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Matth. 2, V. 1— 12. 


Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im kubischen 
Lande, zur Zeit des Königs Herodis, ſiehe, da kamen 


die Weiſen vom Morgenlande gen Jeruſalem, und ſpra⸗ 
chen: Wo iſt der neugeborne König der Juden? Wir 


haben ſeinen Stern geſehen im Morgenlande, und ſind 


5 kommen ihn anzubeten. Da das der König Herodes 


hörete, erſchrak er, und mit ihm das ganze Jeruſalem; 


Und ließ verſammeln alle Hoheprieſter und Schriftge— 


lehrte unter dem Volk; und erforſchete von ihnen, wo 


Chriſtus ſollte geboren werden. Und ſie ſagten ihm: 
zu Bethlehem im jüdifchen Lande. Denn alſo ſtehet 
geſchrieben durch den Propheten u. ſ. w. 
Schmachteſt du ſehnlich nach Licht, in der Nacht des 
dunkelen Glaubens, 
Such' dann ernſtlich den Stern der Weiſen mit Beten und 
Wachen. 


San bemerkſt du den ſchwachen Schimmer der Wahrheit 


von Chriſto. 


Folg' diesem Schimmer! nur ſuche den Herrn nicht in herr: 


ſchender Selbſtſucht; 
Such Ihn am niedrigſten Ort, in der innigſten Demuth 
0 des Herzens. 
Da wird Chriſtus geboren, entfernt von irdiſcher Hoheit. 


Jetzt verläugne alles, verlaß die ſinnlichen Lüfte! 
Such' und verlange nur Ihn, du ſuchſt Ihn gewiß nicht 


vergebens; 5 
In der weitſten Enfernung von allem Sinnlichen iſt Er. 


Schenk' Ihm dein ganzes Herz, das Gold der thätigen Liebe, 
Weihrauch des ernſten Gebets, und Myrrhen der ſtrengen 


Verläugnung. 
Bleib' nur treu, ſo erwächst Er in dir zur männlichen Größe. 


4 


1. Chron. 24% V. 25. 2 


Jehovah der Gott e War fein Volk zur h 
geſetzt. 
Joh. 6, B. 55. 
Denn mein Fleiſch iſt in der That eine Sreiſe, 
und mein Blut wirklich ein Trank. “ 


* 


a 


* 25 

Wahre Ruhe findet man nur im Lande des Friedens. 
Aber auch hier im Lande der Prüfung findet man Ruhe. 
Wenn man in Dir nur lebt, in Dich ſich gänzlich verſenket, 
Deinen Willen nur will, und immer nur das thut, was 


Du willſt, 
Immer mit unverwandtem Blick nur Dich ſieht, nichts 
anders; 
Dann wird mein ganzes Weſen mit Deinem Fleiſche ge⸗ 
nähret, 


Ganz durchdrungen von Deinem Blut, ich werd' vergeſtaltet 
Ganz in Deine Natur, und finde das ewige Leben. 


* 
7 


g * 1. Nef 1, B. 11— 1. 


und Gott ſprach: Es laſſe die Sonne aa: 
Gras und Kraut, das fich beſame; und fruchtbar: 


Bäume, da ein jeglicher nach ſeiner Art Frucht trage, 


und habe ſeinen eigenen Samen bei ihm ſelbſt auf 


Erden. Und es geſchah alſo. Und die Erde ließ 
aufgehen Gras und Kraut, das ſich beſamete, ein jeg⸗ 
liches nach ſeiner Art: und Bäume, die da Frucht 


trugen, und ihren eigenen Samen bei ſich ſelbſt hatten, 


ein jeglicher nach ſeiner Art. Und Gott ſahe, daß 


es gut war. Da ward aus Abend und Morgen der 


dritte Tag. Und Gott ſprach: Es werden Lichter an 


dr Veſte des Himmels, die da ſcheiden Tag und Nacht; 


und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre u. ſ. w. 


* . 


” 


Wenn das Herz gereinigt von Luft, der Wille nun frei iſt, 
Dann erfüllen die himmliſchen Kräfte die urbare Erde. 
Zarte Pflänzchen keimen hervor, erſt fromme Gedanken, 
Dann auch fruchtbare Werke, und endlich beſchattende Bäume, 
Voll von * Früchten, Erquickung für Menſchen 

und Thiere. 


8 Jetzt geht 5 85 Sonn' der Gerechtigkeit, Wärme und 


Klarheit, 


5 Füllt die Seele mit Leben, auch ſelbſt in dunklen Nächte n 
Glänzt der Mond, die Vernunft, mit erborgtem Licht von 


der Sonne. 


Halte deln Herz nur rein von ſumpfigten Waſſern der Lüfte, 


Laß keine ſtinkende Nebel die Luft verfinſtern, und baue 
Fleißig die urbare Erde, dein Lohn wird himmliſche Frucht 
j ſeyn. 


wi: . 
| Pi. 9, V. 19. 
Denn Er wird den Armen nicht ewig vergeffen. 3 
Tie Hoffnung der Betrübten wird nicht für immer 
verloren ſeyn. 
Luc. 18, V. 7. 8. 


Sollte aber Gott nicht ſeine Auserwählten rächen, 
die Tag und Nacht zu ihm ſchreien, und langmüthig 
gegen ſie ſeyn? ich ſage Euch, Er wird ſie hal 
rächen. 
REN * 
Halte nur an mit Wachen und Beten und werde nicht 
müde. 
Wenn du au nichts erfährſt, nichts ſiehſt, keinen Laut 
| von Ihm höreft. | 
| dent nur nicht, daß Er deiner vergeſſe, Er prüft nur den 
Glauben, 


Im ihn zu ſtärken, im Kampf dich zu üben, die Sehnſucht 


zu mehren; 

(Zo wie der Glaube ſich ſtärkt, der Sieg ſich vermehrt, und 
die Sehnſucht 

. Wächst, ſo geſchieht dem Himmel Gewalt. Du erkämpfſt 

5 ihn, mit Wonne. 

Aluch deine irdiſchen Wünſche erfüllet der Herr, wenn es 
gut iſt. 

D rum überlaß dich Ihm ganz, und laß Ihn nur falten 1 
und walten. 


. N N ie i | | K 11 * 
Jeſ. 58, V. 8. 


en wird dein Licht durchbrechen wie die Mor⸗ 
geneöthe und deine Geneſung wird ſchnell hervorblü⸗ 


; m" 


Luc. 5, V. 31. 


Die Geſunden bedürfen des nee ch ſondern 
die ſich übel Beitnben., | EM 


NE 


Krank i nd wir al’, wir Kinder von Adam, bedürfen 

17 8 des Arztes; 

Willſt du geſund ſeyn, ſo wirke nur Werke der Liebe im 
Glauben, 

Wirk' fe, als zei des Herrn, im Namen des Königs 
der Menſchen. 

Lebe und handle wie Er, laß dich in ſein Bild vergeſtalten; 

Dann durchſtrahlt dein Licht wie der Morgen des Unglau— 

f bens Nächte. 

Deine Senefung blüht auf, wie Blüthe im Frühling her⸗ 
vorkeimt. 

Jeſus if Arzt, er 10255 dich, und bringt dich zur vollen 
Geſundheit. 


e 


13 
* 1. Moſ. 3, V. 16 — 24. 


Und zum Weibe ſprach Er: Ich will dir viel 
Schmerzen ſchaffen, wenn du ſchwanger wirft; du ſollſt 
mit Schmerzen Kinder gebaͤren; und dein Wille ſoll 
deinem Manne unterworfen ſeyn, und er ſoll dein Herr 
ſeyn. Und zu Adam ſprach Er: Dieweil du haſt ge⸗ 
horchet der Stimme deines Weibes, und geſſen von 
dem Baum, davon ich dir gebot, und ſprach, du ſollſt 
nicht davon eſſen: verflucht ſey der Acker um deinet⸗ 
willen, mit Kummer ſollſt du dich darauf nähren dein 
Lebenlang. Dorn und Diſteln ſoll er dir tragen, und 
ſollſt das Kraut auf dem Felde eſſen u. ſ. w. 


x 


f Alle Schmerzen und Leiden ſind traurige Folgen der 


Sünde, 
Warneyde göttlich Wohlthat, die Triebe zur Sünde zu 
dämpfen. 
Darum ertrag fü e geduldig und ringe mit eg 
Eifer, 


| ueberall wo du wirkeſt, den Fluch in Segen zu . 
N m deine 9 08 zu Eden, durch Liebe, Sanftmuth 
und Wohlthun. 
85 dein Brod im Schweiß deines Angeſichts freudig und 
dankbar. 
Nicht mehr kreist das flammende Schwert des Cherubs 
am Eingang, 
Frei und ſicher gebaßnt ift der Weg zum Baume des Lebens; 
Keen hat ihn gebahnt, Ihm folge mit Glauben und 
Liebe. 
Folg' Wu e Er führt dich gewiß zur ſeligen Heimäth. 


A 


13 
Matth. 5, V. 17 — 32. 
Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich kommen bin, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöſen. Ich bin nicht 
kommen aufzulöſen, ſondern zu erfüllen. Denn ich 
ſage euch wahrlich: bis daß Himmel und Erde zer⸗ 
gehe, wird nicht zergehen der kleineſte Buchſtab, noch 
ein Titel vom Geſetz, bis daß es alles geſchehe. 
Wer nur eines von dieſen kleineſten Geboten aufloͤſet, 
und lehret die Leute alſo, der wird der Kleineſte heißen 
im Himmelreich: wer es aber thut und lehret, der 
wird groß heißen im Himmelreich. Denn ich ſage 
euch: Es ſey denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn der 
Schriftgelehrten und Phariſäer; ſo werdet ihr nicht 
in das Himmelreich kommen u. ſ. w. 
Chriſtliche Freiheit beſteht nicht in Freiheit der ſünd⸗ 
lichen Lüſte. 
Grobe Verbrechen zu meiden, der Geiſt der Geſetze iſt ewig. 
Laß die Quell der Verbrechen vertrocknen, die Neigung 
zur Sünde. 
Wer aus Surge für der Strafe nicht tödtet, der tödtet 
ſchon wirklich. 
Schon die unreine Luſt iſt Ehebruch, das Herze muß rein ſeyn. 
Iſt deine Neigung zur Sün de im Körper gegründet, und 
iſt ſie 
Unüberwindlich, fo ſchwäche lieber die Kraft der Geſundheit. 
Beſſer iſt es mit ſchwächlichem Körper die Seligkeit erben, 
. mit Geſundheit im Dienſt der Sünde verdammet zu 
werden. 
Sf find des Chriſtenthums Pflichten im Weſen der Seele 
gegründet. 
Ziehe den Geiſt aus dem Buchſtaben aus, und Er ſey 
dein Führer. 


2. Chron. 5, V. 13. 


und es kam einem vor, als ob alle Trompeten 
und Sänger nur einer wären, nur eine Stimme dem 
Sthovah zu danken und Ihn zu loben. 


Joh. 17, V. 112 r 


Und ich bin fernerhin nicht mehr in der Welt, 
aber dieſe find darinnen, und ich komme zu Dir; Het 
liger Vater! erhalte die, die Du mir gegeben haſt, in 
Deinem Namen, „auf daß ſie Eins ſeyn mögen, ſo 
wie wir. 


1 * 
% 


Haft du ih dieſes und jenes an Brüdern zu 8 
fo forſche, f 
| ob nicht in deinem Gemüthe die Urſach' arg: Tadel fi ch 
finde? a 
Redliche Prifung zeugt Demuth, und Demuth iſt Mutter 
der Liebe. 
Eins zu ſeyn in Chriſto, mit Chriſto in Gott durch die Liebe, 
Aller Stimme nur Eine der Feier des Lobs des Erlöſers. 
Dies iſt Ziel und Zweck, der Wunſch des betenden Chriſtus. 
Er wird erhört, drum eil und reinige Wollen und Wirken. a 
Stimme die Harfe zum Einklang mit allen Chören Be 
| ER, Brüder; . 
Richte Niemand, ſey du nur ſelbſt ohne Tadel, ſo wirſt du 
Eins ſeyn mit allen Erlösten durch Chriſtum mit Su 
| Hallelujah! 


15 
Pf. 54, V. 8. 


Sch will Dir ein freiwilliges Opfer bringen, Dei⸗ 
nem Namen will ich danken, Jehovah, weil er vor 
trefflich iſt. | 

ng Joh. 16, V. 20. ö ® 
Aber euer Schmerz fol zur Freude werden. 


= 


\ **. * 
* 
Leideſt du ihnen, Ab will kein Sternlein des Troſtes 
dir leuchten; | 
Gehſt du gebückt auf dem Wege des Kreuzes, und ſiehſt 
keinen Ausweg, 
ira getroſt und ſtärk' dich auf's neue durch Glauben“ 
und Demuth, 
Lieb und Geduld, denn eh' du's vermutheſt, ſo hilft Er 
dir herrlich. 
mene du in's höchfte Gedränge, fo ift dir die Hülfe am; 
nächſten. 
Wie dein Jammer wächst, ſo laß auch die Hoffnung wachſen } 
Eh' du dich umſiehſt, ift jedes Wölkchen der Leiden ver s 
ſchwunden. 
Dann 0 ein te Feſt dem Namen des Herrn ge⸗ 
feiert, 
Wenn deine ſchmerzliche T Trauer in ewige Wonne ſich wandelt. 


16 ' 
1. Mof. 2, V. 18 — 25. 


Und Gott der Herr ſprach: Es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein ſey; ich will ihm eine Gehülfin 
machen, die um ihn ſey. Denn als Gott der Herr 
gemacht hatte von der Erde allerlei Thier auf dem 
1 Felde, und allerley Vögel unter dem Himmel, brachte 
er ſie zu dem Menſchen, daß er ſaͤhe, wie er ſie nennete: 
denn wie der Menſch allerlei lebendige Thiere nennen 
würde, jo ſollten fie heißen. Und der Menſch gab 
einem jeglichen Vieh, und Vogel unter dem Himmel, 
und Thier auf dem Felde ſeinen Namen: aber für den 
Menſchen ward keine Gehülfin funden, die um ihn 
wäre en w. 


Im 
’ ee ER 


gif du ein dringend Bedürfniß, und find’ft unter 
| allen Geſchöpfen 
Seine eee nicht, ſo flehe zum DAB, um Er- 
barmung, | 
Such bei Ihm nur 1 im Glauben, mit ie Ver⸗ 
trauen, 
Meide nur jeden verdächtigen Schritt, und harre der Hülfe! 
Oft verzeucht ſie lang, und die Sehnſucht ſteigt bis s 
| höchſte. 
Dies geſchieht beine Glauben zu prüfen; beſteht e er die 
; Probe, 3 
Dann iſt herrlich der Ausgang, im Schlaf erſcheint dir 
die Hülfe, 
Ohne dein Zuthun; es ſegnet der Herr im Schlaf feine 
ee 


; 17 
| Matth. 4, V. 1— 11. \ 

Da ward Jeſus vom Geift in die Wüfte geführet, 
auf daß er von dem Teufel verſucht würde. Und da 
er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaſtet hatte, 
hungerte ihn. Und der Verſucher trat zu ihm und 
ſprach: Biſt du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe 
Steine Brod werden. Und Er antwortete und ſprach: 
Es ſtehet geſchrieben, der Menſch lebet nicht vom Brod 
allein, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes gehet. Da führete ihn der Teufel 
mit ſich in die heilige Stadt, und ſtellete ihn auf die 
Zinne des Tempels u. ſ. w. 


* ** 
* 


Führt dich der Geiſt in die Wüſte, um deinen Glauben 
6 zu prüfen, 
Deine Geduld zu bewähren; ſo wach' mit beſtändiger Vor⸗ 
| ſicht, 

Bet' unabläſſig um Schutz und Muth gegen jede Verſuchung; 

Trau' keinem einzigen Wink aus eigener Kraft dir zu helfen, 

Selbſt zu RR ned dem läuternden Tiegel des prüfenden 
Schmelzers, 

Wenn der Verſucher dich täuſcht mit Sprüchen des gött⸗ 
lichen Wortes. 

Kämpf' mit denſelbigen Waffen, und harre der Hülfe des 
Herren. 

un weicht die Verſuchung, und du haft die Probe be— 
ſtanden; 

Dann biſt du 9 zum Dienſt des Herrn, die dienſtbaren 
Geiſter, 

Engel, nahen ſich dir zum Schutz und helfen dir wirken; 

Dann geht alles von ſtatten, der Segen des Herrn über— 
ſtrömt dich. 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 2 


18 | 
5 1, V. 26. \ 


Darnach wird man dich eine Stadt der Gagel 
keit, eine getreue Bürgerſchaft nennen. 


Matth. 5, V. 14. 


Eine Stadt, die auf dem Berge liegt, kann ce 
verborgen ſeyn. 


* * 
2. f l 


Bürger der Stadt der Gerechtigkeit ſeyn, eien ge⸗ 

recht ſeyn. 

Der iſt gerecht, den Chriſti Geiſt vollkommen regieret. 

Willſt du ein Mitglied der redlichen Bürgerſchaft werden, 
ſo mußt du 

Redlich die Probe beſteh'n, wie rein geläutertes Silber. 

Dann laß leuchten dein Licht vor der Welt, nicht in Wor⸗ 
ten, in Thaten 

Strahle dein Glanz, wie vom Berge Moriah der 7 
des Herren. | 

Woſert Brüderſchaft ſey eine Stadt auf dem Berge des 

8 Herrn, 

Daß man von ferne fie ſeh', und Heimwehkranke dahin zieh'n. 


19 
15 Mos 15, V. 1. 
Ich will dem Jehovah ſi ingen, Er hat fc vor⸗ 
trefflich e e 


Joh. 10, V. 15. 


Und 10 W mein Leben für die Schafe. 


Wenn du den Gang deines Lebens ORTE, 5 
findeſt du häufig 
Große Thaten des Herrn, wodurch Er ſich ſichtbar di 
8 zeiget, 
Doch die Erlöſung iſt immer das größte, was Gott je ge⸗ 
f than hat. ; 
Hat Er nun fo viel am Menſchen gethan, fo kannſt du 
Ihm trauen, 
Daß Er das Schwerſte, was dir nur begegnet, auch heben 
„ wird können, 
Heben wird Er's gewiß, ſobald es nur wirklich dir gur iſt, 
Dank' Ihm nur immer für all' feine Güte, ſogar auch 
im Leiden; 8 
Wenn deine Noth am größten, ſo dank' Ihm, als hätt' 
Er geholfen; 
Dann iſt die Rettung gewiß, der Glaube ſiegt immer durch 
danken. 


2 * 


20 | 
Pf. 87, V. 3. 


Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, o du 
Stadt Gottes! 
Luc. 22, V. 19. 


Dies thut zum Andenken an mich. 


2 * 
* 


Herrliche Dinge läſſeſt du predigen, König der Menſchen! 
Thöricht nennt ſie die Welt, aber herrlich ſind ſie dem 
Sünder: 
Gnade, Vergebung der Sünden, ein ewiges ſeliges Leben. 
Heiligkeit, Lieb' und Frieden im Anſchauen Gottes, Ge⸗ 
a meinſchaft | 
Aller Heiligen, das ſind die Dinge, die man hier predigt. 
Willſt du ein Mitbürger werden, ſo denke mit Wachen 
und Beten f 


Unaufhörlich an Ihn, Er ſey dir beſtändige Nahrung. 


Speiſe ſey dir ſein geiſtlicher Leib, ſein Blut dein Getraͤnke. 
Brod und Wein im heiligen Nachtmahl Erinnerung Seiner. 


21 
Jeſ. 49, V. 5. 


Und ich werde verherrlicht in den Augen gehovah's, 
und mein Gott iſt meine Stärke. f 


Luc. 7, V. 47. 


Ihre viele Sünden ſind ihr vergeben, denn ſie hat 


viel geliebet. 
** . 
* 
Alle Menſchen ſind Sünder, und groß iſt die Menge 
1 | der Sünden. 
Ehriſtus tilgt fie alle, die größten, fo wie die kleinſten. 
KR des größten Sünders Verbrechen verwandelt der 
Heiland 
In uche Ouellen des Segens, in Heilungsmittel; 
Darum laß dich die Sünde nicht kränken: denn wenn du 
bekehrt biſt, : 
All' deine Kräfte zum Lieben verwendeſt, mit Redlichkeit 
kämpfeſt | 
Gegen die ſündliche Neigung, zum Werkzeug der Liebe dich 
bildeſt; 
Dann biſt du rein, als ob du nie geſündiget hätteſt. 
Gib dich ganz dem Herrn zum Dienſt, und ſorge nicht 
weiter. 
Liebe von ganzem Herzen, die göttliche Liebe macht ſelig. 


22 
1. Moſ. 8, V. 1 11. 

Da gedachte Gott an Noah, und an alle Thiere, 
und an alles Vieh, das mit ihm in dem Kaſten war: 
und ließ Wind auf die Erde kommen, und die Waſſer 
fielen. Und die Brunnen der Tiefe wurden verſtopfet, 
ſammt den Fenſtern des Himmels: und dem Regen 
vom Himmel ward gewehret. Und das Gewäſſer ver⸗ 
lief ſich von der Erde immerhin und nahm ab, nach 
hundert und fünfzig Tagen. Am ſiebenzehnten Tage 
des ſiebenten Monden ließ ſich der Kaſten nieder auf 
das Gebirge Ararat. Es verlief aber das Gemäffer 
fortan, und nahm ab bis auf den zehnten Mond u. ſ. w. 


5 . . 
N 4 wen . 1 5 % 


Wihrend dem Gang des Gerichts bleib ſtets i in Ge 
Gegenwart Gottes, i 

3 und ange ep beharre im Wachen und Beten. 
Hier in der Nahe des Herrn kann dich kein Unfall berühren. 
Abgeſchieden von aller Gefahr, umſchließt dich die Arche, 
Bis du endlich auf hohem Gebirge die Ruhe empfindeſt. 
Fühlſt nun feſten Stand, und ahneſt das Ende der Strafe. 
Aber eile noch nicht, bemerk' die bedeutenden Zeichen, | 
Prüfe die Zeichen der Zeit, und bleib’ in der Gegenwart 
a Gottes, 
Harre geduldig und hoffe auf Ihn, Er wird dich erretten. 


| 23 
Matth. 10, V. 1 — 10. 


und er rief ſeine zwölf Jünger zu ſich, und gab 
ihnen Macht über die unſaubern Geiſter, daß ſie die— 
ſelben austrieben, und heileten allerlei Seuchen und aller⸗ 
lei Krankheiten. Die Namen aber der zwölf Apoſtel ſind 
dieſe: Der erſte Simon, genannt Petrus, und Andreas 
fein Bruder; Jacobus Zebedäi Sohn, und Johannes 
ſein Bruder; Philippus und Bartholomäus; Thomas 
und Matthäus der Zöllner; Jacobus, Alphäi Sohn; 
Lebbaͤus, mit dem Zunamen Thaddäus; Simon von 
Cana; und Judas Iſcharioth, welcher ihn verrieth, u. ſ. w. 


/ ENG * x 
N 
Jeder Diener des Herrn bekommt gemeſſenen Auftrag; 
Du haſt auch den deinen; erforſche genau deine Pflichten, 
Was in deinem Beruf in jeder Rückſicht zu thun ſey. 
Jeder Beruf iſt Dienſt des Herrn, ſo fern er von Gott iſt. 
Thu’ nur alles fo, als thätft du es blos für den Herren; 
Dann bekommſt du auch Kräfte, mit glücklichem Fortgang 
zu wirken. | 
Alles was du bebarfit, erhältſt du ohn' ängſtliches Sorgen. 
Gott belohnt ſeine Diener, und gibt ihnen immer was 
Noth iſt. 
Miſche dich nicht in fremde Gefchäfte, erfüll' deine Pflicht 
nur, 
Zeig' überall mit der That, daß du ein Diener des Herrn biſt. 


24 
1. Moſ. 7, V. 1— 12. 


Und der Herr ſprach zu Noah: Gehe in den Ka⸗ 
ſten, du und dein ganzes Haus; denn dich hab' i 
gerecht erſehen vor mir zu dieſer Zeit. Aus allerlei 
reinem Vieh nimm zu dir, je ſieben und ſieben, das 
Männlein und ſein Fräulein. Von dem unreinen Vieh 
aber je ein Paar, das Männlein und. fein Fräulein. 

Deſſelben gleichen von den Vögeln unter dem Himmel 
je ſieben und ſieben, das Männlein und ſein Fräulein: auf 
daß der Same lebendig bleibe auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den. Denn noch über ſieben Tage will Ich regnen 
laſſen auf Erden vierzig Tage und vierzig Nächte u. ſ. w. 

„ 1 1 

Selig biſt du, wenn dich der Herr am großen Gerichtstag 
Rein und unſchuldig findet, Er führt dich in ſchützender Arche 

Durch die Sa der Trübſal zum ſeligen Hafen des 

Friedens, 
Haſt du treu Aach edel gewirkt zum Beſten der Wensch 
Als ein Zeuge der Wahrheit und Diener der ewigen Liebe 
Deinen Beruf erfüllt, ſo wirſt du ein ſtützender Pfeiler 
In dem Tempel des Herrn, ein ſtrahlender Leuchter der 
Welt ſeyn. 

6 Viele werden durch dich gerettet, ein Same der Zukunft, 
Stifter des herrlichen Reichs, das uns nun nahe bevorſteht; 
Darum faſſe nur Muth, erneure täglich den Vorſatz, 

Treu zu bleiben in Noth und Tod mit Wachen und Beten, 
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Matth. 9, V. 1-19. 

Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herü- 
ber, und kam in ſeine Stadt. Und ſiehe, da brachten 
ſie zu Ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf einem 
Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben ſahe, ſprach Er 
zu dem Gichtbrüchigen: Sey getroſt, mein Sohn, deine 
Sünden ſind dir vergeben. Und ſiehe, etliche unter 
den Schriftgelehrten ſprachen bei ſich ſelbſt: Dieſer lä— 
ſtert Gott. Da aber Jeſus ihre Gedanken ſahe, ſprach 
Er: Warum denket ihr ſo Arges in euren Herzen. 
Welches iſt leichter zu ſagen: Dir ſind deine Sünden 
vergeben, oder zu ſagen: Stehe auf und wandele? u. ſ.w. 


* * 
* a 


Alles kannſt du von Chriſtus erwarten, Geneſung und 

Gnade. 

Biſt du krank, ſo flehe zu Ihm mit brünſtigem Glauben, 

Helfen will Er gewiß, ſo bald es dir heilſam und gut iſt. 

Drückt dich die Laſt der Sünden, ſo komm mit flehender 

| Neue, | 

Zöllner und Sünder verſchmähet er nicht, fo bald fie Ihn 
ſuchen, 

Ihre Sünden bereuen, und Ihm zu folgen bereit ſind. 

Er iſt Arzt der Kranken, er heilet alle Gebrechen; 

Er iſt ſelbſt die Liebe, und fordert auch herzliche Liebe, 

Frohſinn in feiner Nähe, und Trauer wenn's Zeit iſt zu 

trauern. 

Traue Ihm alles zu, und verlaß dich nur feſte auf Jeſum; 

Ruf in Ihm den Vater an, und du wirſt erhöret. 


26 ö 
1. Mof. N 1-10. 


Und Gott fegnete Noah und feine Söhne und (ta: 
Seyd fruchtbar und mehret euch, und erfüllet die Erde. 


Eure Furcht und Schrecken ſey über alle Thiere auf | 


Erden, über alle Vögel unter dem Himmel, und über 
alles was auf dem Erdboden kreucht: und alle Fiſche 
im Meere ſeyen in eure Hände gegeben. Alles was 


ſich reget und lebet, das ſey eure Speiſe: wie das 


grüne Kraut hab' ich's euch alles gegeben. Allein eſ— 
ſet das Fleiſch nicht, das noch lebet in ſeinem Blut. 
Denn ich will auch eures Leibes Blut rächen, und 
will's an allen Thieren rächen: und will des Menſchen 
Leben rächen an einem jeglichen Menſchen, als der 
ſein Bruder iſt, u. ſ. w. de 


** * i N 
% 


> Haft du die Probe redlich beſtanden, ſo folgt bund der 
Segen, 


eberſchwenglicher Segen durchwehet dein Weſen und Wirken. ö 


Ehrfurcht erweckend iſt dann dein Blick, und Thiere und 
Menſchen 

Fürchten und ehren dein Anſeh'n, und ſtehen dir gern zu 
Gebote. 

Aber nun folgt auch ein neues Geſetz, und neue Beſtimmung. 

Jede Probe erweitert den Wirkungskreis edeler Werke. 

Immer größer und fruchtbarer waltet das liebende Wirken, 

Und der Herr beſchuͤtzt den Wirker für jeglichem Unfall. 

Er beſtätigt den Bund mit ihm, und allem was ſein iſt. 

Darum ſey nur treu und geduldig und feſt in der Probe. 


* 
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Matth. 10, V. 21— 42. | 
| Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 
überantworten, und der Vater den Sohn, und die Kin— 
der werden ſich empören wider ihre Eltern, und ihnen 
zum Tode helfen. Und müſſet gehaſſet werden von 
Jedermann, um meines Namens willen. Wer aber 
bis an's Ende beharret, der wird ſelig. Wenn ſie 
euch aber in einer Stadt verfolgen, ſo fliehet in eine 
andere. Wahrlich, ich ſage euch: ihr werdet die Städte 
Iſrael nicht ausrichten, bis des Menſchen Sohn kommt. 
Der Jünger iſt nicht über ſeinen Meiſter, noch 8, 
Knecht über den Herrn u. ſ. w. 


Wer ſich zu Chriſto bekennt, 5 hat die Menſchheit 
zum Feinde. 
| Biutsvermandefgaft wehrt die Verfolgung nicht ab gegen 


Chriſten. { 
Tief 0 Hs Haß der verdorb'nen Natur gegen Gnade und 
Wahrheit; Ä 


Aber faſſe nur Muth, und halte feſt am Bekenntniß 

Deines Glaubens und walle den Pfad des heiligen Kreuzes, 

Standhaft, geduldig und muthig, die Haare ſind alle ge— 

“ | zählet; 

Nichts geſchicht, das dir nicht unendlichen Nutzen gewährte. 

Trübſal und Angſt, ſogar der Tod ſind Boten des Friedens. 

Alles, was du bedarfſt, bekommſt du; darum ſorge nicht 
ängſtlich; 

Hab' keinen andern Zweck, als Chriſtum; das Uebrige alles 

Kommt von ſelbſt. Wer liebt, der empfängt die Früchte 
der Liebe. 


28 
II Moſ. 3, V. 12 ¼ ( 
Und die Schlange war liſtiger, dann alle Thiere 
auf dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte; und 
ſprach zu dem Weibe: Ja, ſollte Gott geſagt haben, 
ihr ſollt nicht eſſen von allerlei Bäumen im Garten? 
Da ſprach das Weib zu der Schlange: Wir eſſen von 
den Früchten der Bäume im Garten. Aber von den 
Früchten des Baums mitten im Garten hat Gott ges 
ſagt: Eſſet nicht davon, rühret's auch nicht an, daß 
ihr nicht ſterbet. Da ſprach die Schlange zum Weibe: 
Ihr werdet mit nichten des Todes ſterben. Sondern 
Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, fo 
werden eure Augen aufgethan u. ſ. w. 


* * 
* 


Jeden Menſchen bewohnt noch die Schlange, das falche 


Vernunftlicht. 
| Wenn die Vernunft in ſich ſelbſt, die Quelle der Wahrheit 
zu finden a % 


Wähnt, und unabhängig ſich glaubt vom göttlichen Lichte; 

Dann beurtheilt und prüft ſie kühn die göttlichen Worte, 

Wendet und dreht ſie lang, bis der Sinn den Lüſten ge⸗ 
mäß iſt. 

Hüte dich ſehr für der Schlange Erklärungs⸗ cen 
und glaube 

Feſt dem einfachen Sinn der Worte der Bibel in Einfalt. 

Was dir thöricht ſcheint, iſt Tiefe der göttlichen Weisheit, 

Jede Erklärung, die Lüſten ſchmeichelt, iſt niemals die wahre; 

Jede ſinnliche Luſt iſt Frucht vom verbotenen Baume, 

Wenn der Genuß — nicht Erholung der Kräfte der rebliche 

Zweck iſt, 
Fleuch die liſtige Schlang', damit du nicht tiefer noch falleſt. 


— 
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Matth. 4, V. 12— 25. 


Da nun Jeſus hörete, daß Johannes überan twor⸗ 
tet war, zog er in das galiläiſche Land. Und verließ 
die Stadt Nazareth, kam und wohnete zu Capermaum, 


die da liegt am Meer, an den Gränzen Zabulon und 


Nephthalim. Auf daß erfüllet würde, das da geſagt 
iſt durch den Propheten Jeſajam, der da ſpricht: Das 
Land Zabulon, und das Land Nephthalim am Wege 
des Meers, jenſeit des Jordans, und die heidniſche 
Galiläa; das Volk, das in Finſterniß ſaß, hat ein 


2 großes Licht geſehen, und die da ſaßen am Ort und 


Schatten des Todes, denen iſt ein Licht aufgegangen 


u. ſ. w. 


% 


Haft du die Probe beftanden, und winkt dir dein himm— 

liſcher Führer, f | 

Nun zu beginnen dein Tagwerk, fo folge getroft und ver— 
ſäum' nicht. 

Alles redlich zu 7775 was Pflicht und Gewiſſen gebietet. 

Hüt' dich für eigenem Wirken, und forſche mit Wachen 
und Beten. 


Stets nach IR was der Herr will, und nicht was die 


Lüſte verlangen; 
Dann wird alles gelingen, und alles dir zu Gebot ſteh'n 


Laß nur immer dein Ziel das Himmelreich ſeyn, deine 


Blicke 

Richte nur ſtets auf das Beſte der Menſchheit, und See— 
len zu retten 

Sey dein höchſtes Beſtreben; ſo glänzt dir das Licht auf 
dem Wege, 

Deine Tritte ſind ſicher, dein Fortgang iſt Segen und Leben; 

All' deine Leiden ſind Samen und Keime zu ſeligen Früchten. 


4. Moſ. 11, V. 23. | 
Iſt etwa die Hand Jehovah's zu kurz eee 
Matth. 28, V. 18. 


Mir iſt alle Gewalt im Himmel und uf Erden 
gegeben worden. 


. 


Wenn dir alles natürlich ſcheint, und wenn es dir vor⸗ 
kommt, 


N Alles wirke die Kraft der Natur; ſo forſche nur tiefer, 
Spähe jeder Begebenheit nach, bis wo ſie beginnt, 
Jedes Schickſals Anfang, Mittel und Ende, ſo wirſt du 


Bald die Hand des Herrſchers der Welten endecken, ſie 
iſt nicht 


Kürzer geworden, fie herrſcht noch immer fo mächtig als 


jemals. 
Ihm iſt 1 alle Gewalt über Geiſter und Menſchen; 


Darum ſag Ihm getroſt was dich drückt, was du willſt 


und begehreſt. 


- Frag' Ihn um alles, und merk' auf fein Wort und folg' 


5 


ſeinem Winken. 


Be 
2 

| | 
. 

N 

! 
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Jeſ. 59, V. 1. | 
Siehe! die Hand Jehovah's iſt nicht verkürzt zum 


erretten, noch ſein Ohr ſchwer zum hören. 


1 
ei 
i 


A 
Rue. 12, V. 32. 


Fürchte dich nicht du kleine Heerde! denn es 1 5 eu⸗ 
rem Vater wohlgefallen, euch das Königreich zu geben. 


* 1 4 7 58 
Spit du Baur. von außen noch innen die Nähe des 
Herren, 
Siehſt keinen Ausgang des drangvollen Weges, des Drucks 
und der Leide; 
Denk' ver nicht, daß die Hand des Herrn zu kurz ſey 
zum helfen, 


Oder fein Ohr zu ſchwer, zu hören das Fleh'n des Be: 


drängten. 
5 will dich prüfen, wie ſtark dein Glaube, wie feſt dein 
Vertrauen ſey, 5 
In der Geduld dich üben und deine Verläugnung bewähren. 
Eh' du dich's verſiehſt, erſcheint dir die herrlichſte Hülfe. 
Klein, gering und drangvoll ſind immer die Wege des 
Herren, 
Wenn ſie fen im Fortgang führen ſie aufwärts in's 
Große; 
Darum ſoll ſich das Kleine nicht fürchten, das Ende iſt 
| herrlich. 


32 N | De 
Jeſ. 60, V. 16. 


Und du wirſt die Milch der Heiden, die Brüſte 
der Könige ſaugen; du wirſt erkennen, daß ich Jeho⸗ 
vah dein Heiland, dein Erlöſer, und der Mächtige in 
Maß bin. 

8 Joh. 17, V. 2. 


Gleichwie du ihm die Macht über alles Fleisch 
gegeben haſt, damit er einem jeden, den du ihm ge⸗ 
geben haft, das ewige Leben geben möge. 


a * 
* 
Jeſus S ah iſt König, auch jetzt im Verborgenen 
ZN König, a 
Ihm iſt alle Gewalt im Himmel, auf Erden, gegeben. 
Mit unerforſchlicher Weisheit lenkt Er alles zum Beſten; 
Macht die Folgen der Sünde zu Quellen unendlichen Segens. 
u wird Er Heiland und Helfer; der Mächtige feiner 
Erlösten, 
Rig ſo die Sünden der Welt, und verſöhnt ſie mit Gott 
ſeinem Vater; | 
Heiligt die gläubigen Seelen von Klarheit zu höherer Klar- 
heit, 
Bis ſie fähig des ewigen Lebens zum Auferſteh'n reif ſind; 
Dann der Engel der Erndte der ſterblichen Hüll' fie entlaſtet. 
Vater! gib auch mich dem Sohn zum Erben des Lebens. 


33 


| Pf. 102, V. 14. 
Mache du dich auf, erbarme dich uͤber Zion, es 
iſt Zeit zu begnadigen, denn die beſtimmte Zeit iſt 


gekommen. 
Luc. 17, V. 20. 


Das Reich Gottes kommt nicht auf e eine ſolche 
Art, daß man's beobachten kann. 


. * * 


* 


Wo Wik Geräufc und Gepränge im Aeußern Erweckung 
b ſich zeiget, 
Da iſt nicht das Reich des Herrn, im ſtillen Geſäuſel 
Macht er ſich mächtig, unmerkbar doch, auf ſein Reich zu . 
’ errichten. * 
Ad Erbarmung, Vergebung der Sünden ſind Zeichen 
u des Kommens. 
Thätigkeit ohne Geräuſch, iſt Charakter des göttlichen Reiches! 
Inwendig gründet der Herr ſein Reich in dir, nicht mit 
Worten, 
Sondern mit Willen und Kraft nur im Stillen zu wirken, 
mit Liebe 
Alles zu thun, im Aufſehen auf Jeſum den Konig der Liebe. 
Merke nur auf! — denn eh' du es denkſt, ſo heißt es, 
da iſt er! 


EL 


Stilling's ſämmtl. Schriften XIII. Band. 29 
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Jeſ. 43, V. 4. | 


Darum weil du in meinen Augen koſtbar geachtet 
biſt, ſo biſt du herrlich, und ich liebe dich. | 


Joh. 14, V. 23. 


Wenn mich Jemand liebt, ſo wird er mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir wer⸗ 
den zu ihm ee und unfere Bleibſtätte bei ihm 
machen. | 

* ** 
M 4 


Lebſt du gänzlich dem Herrn, iſt jede Kraft Ihm ge⸗ 
widmet, 

f Suchſt du nur Ihn allein, nur ſeine Ehre in allem, 

Suchſt du nur Ihm zu gefallen, und achteſt den Beifall 


der Welt nicht, 8 
Haſt du den Willen zu ſterben für Ihn und die Brüder, 
ſo biſt du 
\ Köſtlich und werth vor dem Herrn, Er liebt dich mit ewiger 
| Liebe, 
Aber du mußt dich in Demuth der Liebe auch unwürdig 
achten. 


Vater und Sohn im heiligen Geiſt erfüllen dein Weſen, 

f Bleiben dann bei dir, erfüllen dein Weſen mit Früchten 

des Geiſtes, 

| Wuten und wollen und denken in dir, und dann biſt du 
/ ſelig, 

Selig ſchon hier, die Heiligung wächst bis in's ewige Leben. 


* 
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Pf. 4, V. 2. 
In der Angſt haſt du mir Raum gegeben; ſey 
mir s und erhöre mein Gebet. 


Joh. 16, V. 33. 
In der Welt habt ihr Angſt, aber habt Vertrauen, 


ich habe die Welt überwunden. 


* 15 
* „ 


Drückt dich Kummer und Augſt, und glänzt dir kein 
Sternlein des Troſtes, 


4 Dann erinn’re dich nur, was Ehriſtus fo tröſtend auch dir 


e fagt: 
Trübſal habt ihr hienieden, es geht hier ſtets durch's Gedränge, 
Aber traut nur auf Gott! ich habe die Welt überwunden; 
Alles dient nur zur Prüfung, den Glauben wie Gold zu 
bewähren. 


Glaub' und vertraue nur Ihm, ſo wirſt du nie überwunden; 


Plötzlich verſchwindet die Angſt, und du kommſt aus der 
Enge in's Weite. 

Bete nur unaufhörlich um Gnade und Kräfte zum Dulden! 

Ringe, wache, und kämpfe, denn wahrlich! der Ausgang 
iſt herrlich. 
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36 
Jeſ. 26, V. 8. 


Auch haben wir auf dem Wege deines Gerichts 
deiner geharrt, o Jehovah, dein Name und das An⸗ 
denken an dich iſt der Seelen Ziel. 0 


Joh. 21, V. 17. 
Haſt du mich lieb? 


. en 
x 


Hefte den Blick beſtändig auf Ihn, den Erſten und 


Letzten. 
Such' in Seinen Gerichten und Wegen den göttlichen End⸗ 
zweck, 
Sumer iſt Menſchenbeglückung ſein Ziel, der Zweck ſeines 
1 Wirkens. 


Harre auf Ihn, ſein Name und Andenken bleibe dir heilig, 

Sey der Zielpunkt des Herzens, und Sehnſucht der Liebe 
dein Odem. 

Es ſey dir Alles, und Alles nur Mittel zum Endzweck 

Deines Strebens zu Ihm, zum Aufſchwung in's ae 
Lichtreich. 

Er ſey das Ziel deiner Liebe, in Ihm nur liebe dann alles. 


37 
Pf. 74, V. 2. 


Erinnere dich deiner Gemeine, die du dir von Al⸗ 
ters her erworben, des Maaßes deines Erbtheils, das 
dau dir erkauft haſt! 

3 | Joh. 17, V. 6. | 

| Ich habe den Menfchen, die du mir aus der Welt 
gegeben haſt, deinen Namen offenbart; ſie waren dein, 
du haſt fie mir gegeben, und fie haben dein Wort ber 
wahret. 


1 2 l * 
x % | 


| Frag’ dich ernftlich und prüf' dich, ob du zu ſeiner Gemeine, 
Seinem Erbtheil gehöreſt? Ob du auch ſein Wort haſt 
g N bewahret? 

Seinen Namen kennſt? Ihn innig liebeſt und ehreſt? 
Findſt du dies bei dir, ſo hat dich der Vater dem Sohne 
Ganz zu eigen geſchenkt; dir ſind deine Sünden vergeben, 
Du gehörſt zu ſeiner Gemeine, zum ewigen Erbtheil, 

Das Er mit ſeinem Blut erkauft; nun wirſt du auch erben 
Deinen Antheil im Reich des Lichts, nur wache und bete. 


— 


8 | | 
1. Moſ. 4, B.17— 26. 
Und Kain erkannte ſein Weib, die ward ſchwanger 


und gebar den Hanoch. Und er bauete eine Stadt, 


die nennete er nach feines Sohnes Namen, Hanoch. 
Hanoch aber zeugete Irad, Irad zeugete Mahujael, 
Mahujael zeugete Methuſael, Methuſael zeugete Lamech. 
Lamech aber nahm zwey Weiber, eine hieß Ada, die 
andere Zilla. Und Ada gebar Jabal, von dem ſind 
herkommen, die in Hütten wohneten und Vieh zogen. 
Und ſein Bruder hieß Jubal: von dem ſind herkom⸗ 
men die Geiger und Pfeifer. Die Zilla aber gebar 
auch, nämlich den Thubalkain, u. ſ. w. 


* * 


Hat man die Nähe des Herrn verlaſſen, zur Welt r 9 
gewendet, 
Dann erhebt fich bie Sinnlichkeit mächtig, mit Ungeſtüm 
herrſcht ſie, | 
Lüſte folgen auf güfte, ein Wunſch gebieret den andern, 
Laſter folgen auf Laſter, die Künſte des Luxus entſtehen; 


Immer entfernt man ſich weiter von Gott und feinen Ge⸗ 


boten. 


Endlich naht das Gericht mit Ernſt und furchtbarer Schnelle. 


Darum hüte dich ernſtlich und bleib' in der Nähe des Herren. 

Haſt du gefündigt, verbirgt Er fein Antlitz, fo weine und 
flehe, 

Weine und flehe ſo lang bis Er ſich wieder erbarmet, 

Wieder der heilige Same an Abels Stelle erſetzt wird, 

Und der Name des Herrn im innern Heiligthum glänzet. 


* 


RR | 39 
Matth. 6, V. 18 — 34. 

Auf daß du nicht ſcheineſt vor den Leuten mit dei⸗ 
nem Faſten, ſondern vor deinem Vater, welcher ver⸗ 
borgen iſt; und dein Vater, der in das Verborgene 
ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich. Ihr ſollt euch 
nicht Schätze ſammeln auf Erden, da ſie die Motten 


und der Roſt freſſen, und da die Diebe nachgraben 


und ſtehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel, 
da ſie weder Motten noch Roſt freſſen, und da die 
Diebe nicht nachgraben, noch ſtehlen. Denn wo euer 
Schatz iſt, da iſt auch euer Herz. Das Auge iſt des 
Leibes Licht. Wenn dein Auge einfältig iſt, ſo wird 
dein ganzer Leib lichte ſeyn u. ſ. w. 


N 
Nie ſey Zweck deines Lebens irdiſche Schätze zu ſammeln, 
Sie ſind vergänglich und bleiben im Tode zurück. Darum 
ſorge, 


Hume Schätze zu ſammeln, durch Wohlthun und Werke 


der Liebe. 
Einfältig ſey dein Aug' in Allem das Eine, das Noth iſt, 
Richtig zu ſeh'n, ſo wird dein ganzer Wirkungskreis klar 
ſeyn. N 
Blenden fi nnliche Triebe dein Aug’, To bleibſt du im Finſtern. 
Diene dem Herrn allein, du kannſt ja zweien nicht dienen, 
Einer wird immer verfäumt, und fo dienſt du keinem mit 
Nutzen; 
Dienſt du dem Herrn allein, ſo wird er dich treulich ver— 
ſorgen, 
Alles, was du bedarfſt, wird er nach Nothdurft dir geben. 
Laß die Erwerbung des himmliſchen Reichs dein einziger 
Zweck ſeyn, \ 
Weiter forge um nichts, es wird dir alles gegeben. 
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1. Moſ. 5. 

Dies iſt das Buch von des Menſchen Geſchlecht. 
Da Gott den Menſchen ſchuf, machte er ihn nach dem 
Gleichniß Gottes. Und ſchuf ſie ein Männlein und 
Fräulein: und ſegnete ſie, und hieß ihren Namen Menſch, 
zur Zeit da ſie geſchaffen wurden. Und Adam war 
hundert und dreißig Jahre alt, und zeugete einen Sohn, 

der ſeinem Bilde ähnlich war, und hieß ihn Seth. 
Und lebete darnach acht hundert Jahre, und zeugete 
Söhne und Töchter. Daß ſein ganzes Alter ward 
neun hundert und dreißig Jahre, und ſtarb. Seth war 

hundert und fünf Jahre alt, und zeugete Enos u. ſ. w. 

5 5 19 8 03 
Wenn ſo alles im menſchlichen Leben natürlicher Gang ift, 
Keine eg Gottes bemerkt wird, nur Leben 
und Sterben, 
ug der irdiſchgeſiunte Menſch keine Spur mehr von 
Gott ſieht; 
Dann 4 er ganz, und erreift zur furchtbaren Strafe. 
Dies ſey dir zur Warnung, dann ringe mit ernſtlichem Eifer, 
So wie Henoch vor Gott zu wandeln, nur ihm zu gefallen; 
Bleib' in ſeiner Gegenwart, bet' und flehe mit Wachen 
Stets um Licht und Kraft; ſo wirſt du dem Unglück entfliehen. 
Such in der Welt keine bleibende Stätte, ſie bleibt dir 
8 7 nicht lange. f 
Sey hir: Segen ein Muſter der Gottesfurcht, fürchte die 
Schmach nicht. 
Endlich Bi du der Erde entrückt und ewig beim N Sa 
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Matth. 7, V. 1— 20. 


Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. 
Denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr 


gerichtet werden, und mit welcherlei Maaß ihr meſſet, 


wird euch gemeſſen werden. Was ſieheſt du aber den 


Splitter in deines Bruders Auge, und wirſt nicht ge— 


wahr des Balken in deinem Auge? Oder wie darfſt 


du ſagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den 
Splitter aus deinem Auge ziehen? und ſiehe ein Bal⸗ 


ken iſt in deinem Auge. Du Heuchler, zeuch am er— 
ſten den Balken aus deinem Auge: darnach beſiehe, 
wie du den Splitter aus deines Bruders Auge zieheſt 


u. ſ. w. 


* * 
% 


Richte nicht, Bruder! den Bruder, du fällſt ſonſt in 
Gottes Gerichte. g 


Richte nur immer dich ſelbſt, und rein'ge die eigenen Augen, 


Klär' fie auf, um recht zu ſeh'n, fo findeſt du immer 


Mehr an dir ſelbſt, als an andern zu richten. Sey ei 
im Reden! 

Vorſichtig ſage nur jedem, was ihm zum Unterricht ai iſt. 

Hunden gehört das Heiligthum nicht, nicht Perlen den 
Schweinen. 

Bitte mit kindlichem Glauben vom Herrn, Er gibt dir die 
Nothdurft. 

Was du von andern verlangſt, das thue zuvor ihnen ſelber. 

Sey nur willfährig Jedermann, ſo dienſt du dem Herren. 

Wandle ſtets den ſchmalen Weg mit Wachen und Beten; 

Meide die breite Straße, und ſuche nur immer die ſchmälſte; 

Wirke nur edle Früchte, die Pfänder des ewigen Lebens. 
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1. Moſ. 9, V. 11 — 20. 


Und richte meinen Bund alſo mit euch auf, daß 
hinfort nicht mehr alles Fleiſch verderbet ſoll werden 
mit dem Waſſer der Sündfluth, und ſoll hinfort keine 
Sündfluth mehr kommen, die die Erde verderbe. Und 
Gott ſprach: das iſt das Zeichen des Bundes, den ich 
gemacht habe zwiſchen mir und euch, und allem leben⸗ 
digen Thier bei euch hinfort ewiglich. Meinen Bogen 
habe ich geſetzet in die Wolken, der ſoll das Zeichen 
ſeyn des Bundes, zwiſchen mir und der Erden. Und 
wenn es kommt, daß ich Wolken über die Erde führe, 
ſo ſoll man meinen Bogen ſehen in den Wolken u. ſ. w. 

* 5 8 

Wenn der Kelch der Leiden bis auf die Hefen geleert iſt, 

Du mit Geduld und Ergebung, durch Leiden genugſam ge⸗ 
prüft biſt; 

Hatt entſteht ein neuer Bund des göttlichen Friedens. 

Tief im Grund der Seelen erklärt das ewige Wort ſich, 

Spricht die Worte des Bundes, Beruhigung ſtrömt durch 

| dein Weſen, ö 

Nicht verderben will dich der Herr, nein, ewig dich ſegnen, 

Dir ſein ſiebenfarbigtes Licht zum Wahrzeichen geben, 

Deine Erleuchtung vermehren, entwickeln, zum Zeichen des 
Bundes. 

Darum trage geduldig dein Kreuz, und folge dem Herrn 

a nach. 

Gehſt du mit Ihm, ſo kommſt du gewiß zum himmliſchen 

| Erbe, 


— 
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Ei: | Matth. 11, V. 1— 15. 

Und es begab ſich, da Jeſus ſolch' Gebot zu ſei⸗ 
nen zwölf Jüngern vollendet hatte, ging er von dannen 
> fücbob, zu lehren und zu predigen in ihren Städten, 
Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chriſti 
0 bbdrete, ſandte er ſeiner Jünger zween, und ließ ihm 

ſagen: Biſt Du der da kommen ſoll, oder ſollen wir 
eines andern warten? Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihnen? Gehet hin und ſaget Johanni wieder, was ihr 
ſehet und höret; Die Blinden ſehen, die Lahmen ge⸗ 
hen, die Ausſätzigen werden rein, und die Tauben höͤ— 
ren, die Todten ſtehen auf, und den Armen wird das 
g Evangelium geprediget u. ſ. w. 


* *. 
— Ne 


Geht's durch dunkle Drangſal, und ſiehſt du kein Stern— 
lein des Troſtes, N 
Biſt du im gerker der Leiden, und ahnſt einen traurigen 
Ausgang; 
| Dann erforſche genau die tröftliche Wahrheit von Chriſtus, 
Ab er wirklich auch dir als Erlöſer zur Rettung erſchienen? 
Forſcheſt du redlich, fo findſt du gewiß die rettende Hülfe. 
| Blinde ſehen, und Taube hören, der Ausſatz verſchwindet; 
Lahme gehen, die Todten erwachen, die fröhliche Botſchaft 
Wird den Armen verkündigt, drum freu' dich der ſichern 
| Hülfe. 
3 Muß auch der Vorläufer ſterben, ſo lebt der Erlöſer doch 
| ewig. 
Er wird dich retten, wenn's Zeit iſt, ſey muthig und freue 
ge feiner, 1 
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1. Moſ. 1, V. 1— 11. 


Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Und 
die Erde war wüſte und leer, und es war finſter auf der 
Tiefe; und der Geiſt Gottes ſchwebete auf dem Waſſer. 
Und Gott ſprach: Es werde Licht. Und es ward Licht. 
Und Gott ſahe, daß das Licht gut war. Da ſcheidete Gott 
das Licht von der Finſterniß. Und nennete das Licht 
Tag und die Finſterniß Nacht. Da ward aus Abend und 
Morgen der erſte Tag. Und Gott ſprach: Es werde 
eine Veſte zwiſchen den Waſſern; und die ſey ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Waſſern. Da machte Gott die 
Veſte und ſcheidete das Waſſer unter der Veſte u. ſ. w. 

* 2 ** | 

Aus dem verworrenen Chaos entwickelt ſich Himmel 
und Erde; 

Deinem allmächtigen Wort — Es werde! — O Vater 
der Weſen! 

Deinem Wink gehorcht das Nichts, und gebäret bie 

| Allheit. 
ae decket den Abgrund, auf dem der brütende Geiſt 
ſchwebt. | 

eich durchglänzet den Urſtoff, auf dein alfmächtiges Machtwort, 

Tag und Nacht umwandeln das Ey, ſein Küchlein, die Erde 

Schlüpft aus dem Waſſer hervor, und Länder und Meere 
N erſcheinen, 

Himmel und Erde ſind da. Ach, Vater! dein Machtwort 

ö der Liebe 
Spreche doch Licht in mein Weſen, bis da auch die Fin⸗ 

ſterniß hell wird. 
Ewige Liebe! entferne mein Dunkel, laß ſtrahlen dein Urlicht! 
Scheide das Meer der ſinnlichen Lüſte vom ringenden Willen, 
Bis das Herz im beſamenden Licht recht fruchtbar geworden. 


— 


. u” 
BER Matth. 1. 
Dies iſt das Buch von der Geburt Jeſu Chriſti, 


der da iſt ein Sohn Davids, des Sohns Abraham. 


Abraham zeugete Iſaac. Iſaac zeugete Jakob. Jakob 
zeugete Juda und feine Brüder. Juda zeugete Pharez - 
und Saram, von der Thamar. Pharez zeugete Hezron. 


Hezron zeugete Ram. Ram zeugete Aminadab. Ami⸗ 


nadab zeugete Nahaſſon. Nahaſſon zeugete Salma. 


Salma zeugete Boas, von der Rahab. Boas zeugete 
Obed, von der Ruth. Obed zeugete Jeſſe. Jeſſe zeu⸗ 


gete den König David. Der König David zeugete 


Salomon, von dem Weibe des Uriä u. ſ. w. 


* PER 
Jeſus Chriſtus! du Heiland der Welt, Sohn Abrahams, 

Davids, 

Adams, Mariens Erzeugter. Du Sohn des Höchſten! 
mein Bruder! 

König, Lehrer, und Prieſter der Menſchheit, mein Gott 
und mein Alles! 

Tief durchdringe mein Herz die Wohlthat Deiner Erſcheinung. 

Kraft der ewigen Liebe, erfülle mein Weſen mit Sehnſucht, 

Deine Geburt auch geiſtlich in meinem Gemüth zu erfahren; 

Werde auch Menſch in mir, Dein Geiſt Element meines 
Geiſtes. 


Abglanz der Gottheit! der höchſten Vollkommenheit ſtrahlen⸗ 


des Urbild! 
Ach! durchſtrahle mich auch, vergeſtalte mich ganz in dein 
Weſen! | 
Mache mich Eins mit dir, wie du mit dem Vater auch 
Eins biſt. 
So wirſt du Jeſus auch mir, und ich werde heilig und ſelig. 
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Jeſ. 59, G. 21. 

Mein Geiſt, der über. dir iſt, und mein Wort, 
das ich in deinen Mund gelegt habe, ſollen weder von 
deinem Mund, noch vom Mund deines Samens, noch 
vom Munde des Samens deines Samens weichen, ſpricht 
Ichovah, von nun an bis in Ewigkeit . 


Luc. 14, V. 13. 

Wenn alſo Ihr, die Ihr bos ſeyd, euren Kindern 
gute Gaben zu geben wiſſet, wie viel mehr wird der 
Vater aus dem Himmel den heiligen Geiſt geben, de⸗ 
nen die ihn begehren? | 


U. Mr 
Drückt dich oft der Zweifel, ob du auch die Wahrheit 
erkenneſt? 
Ob du in allem richtig die Lehre des Herren verſteheſt? 
Richtig und rein ſie bekenneſt, und nirgends ſich Eigenes 
einmiſcht? 

Dann unterſuche genau den ganzen Kreis deines Wiſſens, 
Findſt du einen Begriff, an dem deine Eigenheit feſt hängt, 
En du durch Kunſt ergrübelt, durch eigene Weisheit er⸗ 

f dacht haſt; 

10 dann opfre ihn bald dem Herrn zum ſüßen Geruch auf! 
Wenn du ganz gelaſſen nur das zu wiſſen verlangeſt, 

15 8 dir vom Herrn geſchenkt wird, nichts anders ſucheſt 

‘ und wünſcheſt, 

Stets ſeinen Geiſt erfleheſt, dann ruhig und willenlos warteſt; 
Glaube nur feſt, du wirſt nicht getäuſcht, von Stunde zu 

Stunde 

Wird ein Begriff nach dem andern dir klar, ohne eigenes 
| Grübeln. 
Er legt ſein Wort in Mund und Feder, und du kannſt 

| getroſt ſeyn. 

Gibt ein böſer Vater dem Kind etwas Gutes, und Gott nicht? 


* yadıız 
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| 1. Moſ. 10, V. 8. 9. | 
Und Chuſch zeugete den Nimrod: dieſer weckte die 


Erwartung, daß er mächtig ſeyn würde auf Erden. 


Er war ein gewaltiger Jäger vor Jehovah, darum pflegte 


man zu ſagen: ein gewaltiger Jäger vor Jehovah wie 


Nimrod. | 
es. * > * A 
Spürſt du vorzüglich Kräfte in dir, der Anlagen viele, 
Dann biſt du zum Wirken beſtimmt, zum Wirken in's 
Große. 
Entweder Mn. du ein Fürſt im himmliſchen Reiche des 
Lichtes, 
Oder ein TIEREN Jäger im finftern Reiche des Satans. 


Um das Erſte zu werden, das Andre zu meiden, fo mußt dn 


All' deine Triebe fo lang bezäumen, bis all' deine Kräfte, 

Bis dein ganzer Wille dem Willen des Herrn übergeben, 

Dein b und Gemüth vom himmliſchen Lichte durch— 
ſtrahlt ſind, 


Dann wird jegliche Kraft vom Willen des Herten geleitet, 


Jede wirkt dann zum Beſten des Himmelreichs, jede er⸗ 
wirbt dir 
Kronen des Siegs am Ziel, und höhere Kraft zur Vollendung. 
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Matth. 12, V. 22 — 37. 
V. 36. 37. 


Aber ich ſage euch, daß die Menſchen wegen einem 
jeden unnützen Wort, das fie reden, am Tage des Ger 
richts werden Rechenſchaft geben muͤſſen: denn nach 
deinen Worten wirſt du gerecht geſprochen werden, und | 
nach deinen Worten wird man dich verurtheilen. 

* * 
* 
Weil man den Baum an den Früchten erkennet, ſo 
merk' auf die Reden, 
Dieſe find die kenntlichſten Früchte des menſchlichen Wirkens. | 
Weſſen voll iſt das Herz, das ſtrömt auch gewöhnlich zum 
| Mund aus. 

Doch Ne And ee nicht, nur dich mußt du prüfen, 
Deine Gedanken bewachen, nicht ausſprechen unnütze Worte; 
Alle werden bemerkt, nicht Eins wird vergeſſen, es ſey denn 
Daß dein büßendes Flehen, der ewigen Liebe Verſöhnblut, 
Sehnend entlocke, ſie dann erbarmend den Schuldpoſten tilge. 
Darum wache ſehr ernſtlich auf alles was du beginneſt, 
Denkeſt, redeſt und thuſt, es geſchehe im Lichte der Wahrheit, 
So als wenn du die Gegenwart Gottes ſinnlich empfändeſt. 


I. Mos. 49, V. 28. e 

5 rin; er fegnete fie, einen jeden, mit einem beſondern 
Sa eh I re re ji 
Matth. 3, V. 15. et 136 

Denn fo 8 es uns anfnkig,. alle Greg 
zu. eiten ended a 15 M e 


Ten 
Ag 1 105 f * . 10 * ; e : * ; N. | 48 
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i Maut Malin’ 

Sol dich der, Her, au, been * deinem n Bedi, | 
| fo mußt dbu 
Ihn durch eignes Wunſchen und Wirken nicht hindern, 

gelaſſen 

Alles von Ihm erwarten, dich ganz an Ihn übergeben, 
Alle Gerechtigkeit ſo wie Er erfüllen, und treu ſeyn, 
Treu, in deinem Beruf, mit, ernſtlichem Wachen und Beten. 


„ 4 Ri 


Denke, rede, und handle nur Bi wie ehriſtus 2 
un mine ie ente 9 

Dann ſey BE lee ene 9 — wird dich bee 
hne dn n. Mleiten, 10 J fil | 
Soltek du wich Mer es Bei. 16, E wich, dir 
vergeben, 

Wird den Segen ‚nicht, hindern, 9 a treu en 
beſt tändig. na he 


sone Tin ndl 1 
‚Iindsdnat 

TREE ne a ur rg ale Bent 
‚narhars er 92 0 

nn nnen Din im gun 32H 1 


* 


Stilling 's ſammtl. Schriften. XIII. Band. | 4 


Pf. 143, V. 10. 


Lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, denn 
du biſt mein Gott, dein guter Geiſt bringe mich in's 
Land der Rechtſchaffenheit. | 


Joh. 14, V. 26. 


Der Sürfprecher aber, der heilige Get, bei euch 
der Vater in meinem Namen ſenden wird, der wird 
euch alles lehren, und Er wird euch alles wieder in's 
e bringen, was ich euch geſagt habe. 


KR 8 * 
Lebſt du im fi re Kreife des Wollens, des Denkens, 
Empfindens, | 
Dann erfährſt du im Seelengrunde die Stimme des Heren 
nicht. Gil N 
Richte den Blick in dein Inn'res, bemerke dein Denken han | 
dien; eee 
Bleib' im innern Gebet vbr Gott, mit Flehen und Wen! 
Fleh' um Erlangung des heiligen Geiſtes, du wirſt Ihn 
erlangen; 
Bi bemüht in Gehorſam und Demuth dies heilige Weſen! 
Er wird dich lehren, dich führen auf richtigem Pfade zur 
Wahrheit, 
Was du wiſſen mußt, wird er dir ſagen, die Wie ver⸗ 
ſcheuchen. 
Standhafter Glaube und inniger Friede werden dich krönen. 


7 


S 
en 


er „„ 5 
Jeſ. 49, V. 2. 
Er hat mich zu einem glänzenden Pfeil gefincht, 


0 mich in feinen Köcher geſteckt. 


Ap. Geſch. 1, V. 8. 
Sondern Ihr werdet Kraft erhalten durch den hei⸗ 
ligen Geiſt, der über euch kommt, und ihr werdet 
meine Zeugen ſeyn, bis an's Ende der Erden. 


* 


Zeuge der Wohrheit! bleib’ im he des Herren ver⸗ 
borgen, 


Di Er ſelbſt auf den Bogen dich legt und losdrückt zum 


Ziele; 
Dann wit gein Seit‘ dich beflügeln, und nie fehlt ſein 
kräftiger Bogen. 
Mark und Bein und Seel und Geiſt durchbohr'n ſeine Pfeile, 
Wirſt du aber nach eigener Willkühr dem Köcher entrinnen, 
Hin zum Ziel dich müh⸗ n ohne Schnellkraft vom Geiſte des 
Herren; 
Dann wirſt du ermattet ſinken, das Ziel nicht erreichen. 


Harre nur aus, du biſt nicht umſonſt im Köcher des Herren, 


Sieh’ nur ernftlich um Licht und Kraft, um Weisheit und 
Gnade; 

Dann ER Ne Wink und folg' bis an's Ende der 
Erden. 


4 * 


52 
Mich. 1,857: 


Ich ſchaue auf den Herrn, ich warte auf den Gott 
meines Heils; v mein Gott wird 5 e 


Luc. 21, V. 19. 
Beſitzt euere Seelen in euerer Geduld. 


* RE: 5 
Mun en ue hen 


# 


Sorg' nicht, befümmertes Herz, vertraue nur PR Es 
Herren! 
Wirf deine Sorge auf Ihn, Er wird dich gewiß erretten, 
Aber du mußt dich auch ganz ſeinem Willen mit Ruhe er⸗ 
geben. 
Schleiterbinge nicht wollen, nichts wünſchen, nichts thun, 
| Ä als was Er will. 
Er weiß immer. am beften was gut iſt, und heilſam, er 
15 führt dich m 
| Immer den ſecherſten Weg zu deiner hohen Beſtimmung. 
Aber beſitz' dein Gemüth mit Geduld und harre des Herren, 
Währt's 155 a Er hilft dir gewiß, Er hilft dir voll⸗ 
kommen. ö 


— 


run 


| 4 
Ezech. 34, V. 11. 

1 Denn ſo ſagt der Herr Jehovah: e ich ſelbſt 

will meine Heerde ſuchen. 

| Joh. 10, V. 27 — 28. | 

Die Schafe, welche mein find, hören meine Stimme, 

und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe 


ihnen das ewige Leben. ö 


N * 
4 
Siehe, er ſelbſt, der RAR will ſich feiner Heerde er: 
barmen, . 
Selbſt ſein Volk regieren, im Kleinſten und Größten, wie 
Gott herrſcht; 
Jedes Einzelnen kleinſte und größte Geſchäfte beſorgen; 
Drum überlaß dich Ihm ganz mit Beten und ernſtlichem 
Wachen, 
geag Ihn in allem um Rath, und folge getroſt feinem 
| Winken, 
Hör’ bir Stimme, Er kennt dich, Er kennt dich mit 
Namen, und ruft dir, 
Folg' auf der Ferſe ihm nach, verfehl' nicht den leitenden 
a Fußtritt. 
Endlich gelangſt du 128 Ziel, und findeſt das ewige Leben. 


* 


1. Moſ. 2, V. 1-7. 
Alſo ward vollendet Himmel und Erde mit ihrem 
ganzen Heer. Und alſo vollendete Gott am ſiebenten 
Tage ſeine Werke, die er machte. Und ruhete am ſie⸗ 


benten Tage von allen feinen Werken, die er machte. 


Und ſegnete den ſiebenten Tag, und heiligte ihn: darum, 


daß er an demſelben geruhet hatte von allen ſeinen Wer⸗ 
ken, die Gott ſchuf und machte. Alſo iſt Himmel und 


Erde worden, da ſie geſchaffen ſind, zu der Zeit, da 
Gott der Herr Erde und Himmel machte u. ſ. w. 
| * x ae | 
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Nach der vollendeten Schöpfung ruhte am ſiebenten Tage 
Gott der allmächtige Schöpfer und ſegnete all' ſeine Werke, 
Segnete auch den ſiebenten Tag zum heiligen Sabbath, 


Ihm zur Feier. Der Menſch, aus röthlichem Staube gebildet, 


Athmete Leben aus Ihm und Geiſt aus göttlichem Geiſte. 
Feuchtender Nebel ſtieg auf, und benetzte die dünſtende Erde. 


Wirk, o Seele! wie Gott zum Beſten der ſterblichen Brüder! 


Aber vergiß dann auch nicht bei jedem vollendeten Werke, 

Ihm in ſtiller Einkehr zu feiern mit Beten und Wachen, 

Heiliger Sabbath ſey immer der Schluß von jedem Geſchäfte, 

Dann wird himmliſcher Segen dein Ruhen und Wirken ‚des 
gleiten 


n 


\ ' 35 
Matth. 3, V. 1— 12. 

Zu der Zeit kam Johannes, der Täufer, und pres 
digte in der Wüſten des jüdiſchen Landes, und ſprach: 
Thut Buße, das Himmelreich iſt nahe herbeikommen. 
Und Er iſt der, von dem der Prophet Jeſaias geſagt 
hat, und geſprochen: Es iſt eine Stimme eines Pre⸗ 
digers in der Wüſten, bereitet dem Herrn den Weg, 
und machet richtig ſeine Steige. Er aber, Johannes, 
hatte ein Kleid von Kameelshaaren, und einen ledernen 


Guüurtel um feine Lenden: feine Speiſe aber war. Heu 
ſchrecken und wilder Honig u. ſ. w. 


1 | 5 
1. 
Eh' der Geiſt des Erlöſers im menſchlichen Herzen 
Platz nimmt, 
Muß die Taufe Johannis zur Buße und wahren Be⸗ 


kehrung 

en bewirken, der Wille muß gänzlich geneigt 
ſeyn, 

Gottes Willen in Allem zu folgen, zu thun nur was Er 
will; 


Gänzlich die Sünde zu meiden, mit ernſtlichem Beten und 


Wachen. 
Aeuß' res . ohn' gründliche Umkehr des Herzens 
und Willens, 
Macht nur reif zum Gericht, und fördert die Strafe der 
Sünden, 
Aber der redlich Sinn, Beharrung im Glauben an Sefi um, 
Bringt dich endlich zur Taufe des Herrn mit Geiſt und 
mit Feuer, ! 
Licht gibt dir der Geift, und Kraft zum Wirken das Feuer. 
Höre nicht auf zu flehen, bis du dieſe Taufe erlangt haſt. 


66 
15 Moſ. 6, V. 1 


Da ſich aber die Menſchen begunten zu mehren 
auf Erden, und zeugeten ihnen Töchter: da ſahen die 
Kinder Gottes nach den Töchtern der Menſchen, wie 
fie fchön waren; und nahmen zu Weibern, welche fie 
wollten. Da ſprach der Herr: die Menſchen wollen 
ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, denn ſie 
ſind Fleiſch. Ich will ihnen noch Friſt geben hundert 
und zwanzig Jahr. Es waren auch zu den Zeiten 
Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die 
Töchter der Menſchen beſchliefen „und ihnen Kinder 
zeugeten: wurden daraus gewaltige in der Welt, und 
berühmte Leute u. ſ. w. 


18 


e 110 8 . 
Schrecklich ii der Verfall, wenn die Menſchen göttliche 
Dinge, 
Fleiſchlich geſi innt, durch Mißbrauch in ſinnliche Lüſte ver⸗ 
wandeln, f 
Himmliſche Kräfte in Wolluſt verkehren, und fi unlich ver⸗ 
praſſen, 
rg das Licht der Vernunft zur irdiſchen Herrſchſucht ge⸗ 
brauchen. 
Große berühmte Männer entſtehen daher zum Verderben 
Aller vom Adam Gebornen, ſo kann die Welt nicht beſtehen, 
Alles reift zum großen Gericht, die Langmuth des Herren 
Gibt noch Friſt zur Buße, gebrauche ſie ſterblicher Bruder, 
Halte dich nah' zum Herrn, bleib' immer eingekehrt vor Ihm, 
Nimm keinen Antheil am Weſen der Welt, ſey reisfertig 
immer. 
Kämpfe dich endlich dach in wahrem Glauben an Chriſtum, 
Freu' dich der Schmach und der Leiden, denn groß wird 
endlich dein Lohn ſeyn. 


| 37 


| Matth. 7, V. 21 — 29. 

Es werden nicht alle, die zu mir ſagen, Herr, 
Herr, in das Himmelreich kommen: ſondern die den 
4 Willen thun meines Vaters im Himmel. Es werden 
viel zu mir ſagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben 
wir nicht in deinem Namen geweisſaget? haben wir 
nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben 
wir nicht in deinem Namen viel Thaten gethan? Dann 
werde ich ihnen bekennen: ich habe euch noch nie er⸗ 
kannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter u. ſ. w. 


* a * 
Willſt du ein Bürger des Himmelreichs werden, ſo mußt 
du von Herzen \ 
Glauben und thun was der Herr dir befiehlt, das äußere 
Bekenntniß 
Iſt bei weitem nicht genug, es bleibt nur äußere Schaale, 
Ohne nährenden Kern, nur Blüthe, die niemals erreifet. 
Wer ſich am großen Gerichtstag mit leerem Geſchwätze noch 
b brüſtet, 
Wird nicht erkannt vom Herrn, er wird zur Hölle verwieſen. 
Darum übe dich treu die Gebote des Herrn zu erfüllen, 
Thue nur mehr als du ſagſt, und lehre durch chriftliche 
Würde, 
Dann wirſt du bent wie ein Haus auf ewige Felſen gegründet, 
Stürme und Fluthen erſchüttern es nicht, es bleibt unbe— 
® weglich, 
Wann das Gebäude des Schwäßers auf Sand in Fluthen 
4 dahin ſtürzt. 
Machtig lehrt wie der Herr, wer redlich thut was er lehret. 


1. Mol. 4, V. 1—7. 


Und Adam erkannte ſein Weib Heva, und ſie ward 
ſchwanger, und gebar den Kain, und ſprach: Ich habe 
den Mann, den Herrn. Und ſie fuhr fort, und gebar 
Abel, ſeinen Bruder. Und Abel ward ein Schäfer, 
Kain aber ward ein Ackermann. Es begab ſich aber 
nach etlichen Tagen, daß Kain dem Herrn Opfer brachte 
von den Früchten des Feldes: und Abel brachte auch 
von den Erſtlingen ſeiner Heerde, und von ihren Fetten. 
Und der Herr ſahe gnädiglich an Abel und ſein Opfer: 
aber Kain und ſein Opfer ſahe er Do gnädiglich an 
u. ſ. w. ö 

* «„ 
8 
rs 55 7 Abel die Eren der Menſchen vom wle 
geboren, 
Trugen den Keir⸗ der Zukunft ſchon in ſich, der Same der 
Schlange 
Sproßte in Kain hervor, in Abel der Same des Weibes. 
Beide opferten Gott, in Abels blutigem Opfer 
Sah' der Herr in der Ferne den Herrn auf Golgatha bluten. 
Gnade ſtrahlte von Ihm in Abels liebende Seele. 
Aber in Kains Opfer war keine Sehnſucht der Liebe. 
Sünde ruhte am Eingang des Herzens, voll ſinnlicher Lüſte, 
Sie zu beherrſchen war Kain zu ſchwach, er fröhnte der 
Sünde. 
Such', o fündige Seele! im blutigen Opfer des Herren 
Einzig Vergebung und Gnade, denn außer Ihm findſt du 
ſie nirgends. 


ä 
— Matth. 5, V. 33 — 48. a 
Ihr habt weiter gehöret, daß zu den Alten geſagt 


N iſt: du ſollſt keinen falſchen Eid thun, und ſollſt Gott 


deinen Eid halten. Ich aber ſage euch: daß ihr al— 


lerdinge nicht ſchwören ſollt, weder bei dem Himmel, 
denn er iſt Gottes Stuhl; noch bei der Erden, denn 


ſie iſt ſeiner Füße Schemmel; noch bei Jeruſalem, 


denn ſie iſt eines großen Königs Stadt. Auch ſollſt 


du nicht bei deinem Haupte ſchwören: denn du ver— 


5 magſt nicht ein einziges Haar weiß oder ſchwarz zu 


machen. Eure Rede aber ſey ja, ja, nein, nein: was 


drüber iſt, das iſt vom Uebel u. ſ. w. 


5 * 
* 


Suche den Geiſt der Geſetze, die a dich lehrt zu 
ergründen, | 


Rede in aer die reinſte Wahrheit ohne Betheurung. N 
Jede Wahrheit dringt durch, ſie ſiegt, und bedarf keines 


Siegels. 


. Rüge Beleidigung nicht, denn du überwindeſt durch Dulden; 3 
f Sammelſt dem Haſſer feurige Kohlen auf's Haupt, und er 


fliehet. 


Wenn dich der Dürftige bittet, fo gib ihm mit llebendem 


Herzen, 


Gib im Glauben, und rechne nicht, ſey willig zu helfen. 


Liebe die Freunde von Herzen, doch ſey auch dem Feinde 
gefällig, 


Oft gewinnſt du ihn dir und dem Herrn durch freundliches 


Wohlthun. | 
Allenthalben ſey gütig, gelinde und thätig in Liebe. 
Immer ſuch zu erringen der höchſten Vollkommenheit Urbild. 


—— er nn 
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1. Moſ. 7, V. 13 — 24. | 

Eben am ſelben Tage ging Noah in den Kaften 
mit Sem, Ham und Japheth, feinen Söhnen, und mit 
feinem Weibe, und feiner Söhne dreien Weibern. Dazu 
allerlei Vieh nach feiner Art, allerlei Gewürme, das 
auf Erden kreucht, nach feiner Art, und allerlei Vögel 
nach ihrer Art; alles, was fliegen konnte, und alles, 
was Fittig hatte: das ging alles zu Noah in den 
Kaſten bei Paaren, von allem Fleiſch, da ein lebendi⸗ 
ger Geiſt innen war. Und das waren Männlein und 
Fräulein von allerlei Fleiſch, und gingen hinein, wie 
denn Gott ihm geboten hatte. Und der Herr ſchloß 
hinter ihm zu u. ſ. w. 


* N 
| * 
Wer du auch ſeyſt, wenn du lieſeſt die große Geſchichte 
der Sündfluth, 
e prüf dann dein Herz, ob du auch mit Noah er⸗ 
halten, 
Oder im ſtrengen Gerichte mit Allem verloren ſeyn würdeſt? 
Prüf dich genau und ernſt, und wenn du das Erſte dann 
findeſt, 
Dann faß neuen Muth und ringe mit Wachen und Beten, 

Daß dir die Arche nicht fehlt, wenn Gottes Gerichte nun 

einbricht; 

Findeſt du aber das Letzte, ſo eile mit büßenden Thränen 
Hin zu den Füßen des Herrn, und fleh' um Vergebung der 
5 SGiünden, 
Höre nicht auf mit Bitten und Fleh'n, bis du Gnade erlangt 

haft. 
Schrecklich ift Gottes Gericht, wenn's da ift, dann hilft dich 
kein Fleh'n mehr, | 
Würdeſt du auch erhalten, ſo wär' es doch ſo wie uud 
Feuer. 


61 
Matth. 9, V. 20 — 38. 

Und ſiehe, ein Weib, das zwölf Jahr den Blut: 
gang gehabt, trat von hinten zu ihm, und rührete ſei⸗ 
nes Kleides Saum an. Denn ſie ſprach bei ihr ſelbſt: 
möchte ich nur fein Kleid anrühren, fo würde ich ge 
fund. Da wendete ſich Jeſus um, und ſahe fie, und 
ſprach: ſey getroſt, meine Tochter, dein Glaube hat dir 
geholfen. Und das Weib ward geſund zu derſelbigen 
Stunde. Und als er in des Oberſten Haus kam, und 
ſahe die Pfeifer und das Getümmel des Volks u. ſ. w. 


* * 
34 
e um, n, gründlichen Glauben, ſo kannſt Hu Alles er⸗ 
langen, | 
Alles was dir zum Heil, zur Erwerbung a Seligkeit 
2 Noth iſt. 0 
Glaub nur feſt, "urrnünftfe nicht, Dein Heiland kann helfen, 
Ihm iſt nichts zu ſchwer, Er kann vom Tode erretten. 
Wichtiger ſey dir, als Alles, die Heilung der geistlichen 
b Krankheit, 
Laß dich vom geiſtlichen Blutfluß „ von Blindheit und 
| Stummheit befrei n, 
Alle Dämone Luſt aus deinem Weſen vertreiben, 
Dann erwarte auch Alles, was dir im Leiblichen gut iſt. 
Achte der Läfterung nicht, der Herr wurde ſelber verläſtert, 
Hilf du nur treu in der Erndte, und flehe um treue Ge— 
ö hülfen. 
Thue nur treu was du kannſt, gewiß! die Belohnung wird 
groß ſeyn. | 


5. Moſ. 26, V. 1011 
Und du ſollſt gebeugt anbeten vor Jehovah deinem 
Gott, und ſollſt fröhlich ſeyn über alle dem rag das 
f dir Jehovah dein Gott gegeben bat. ER 


. Matth. 6, V. 19 — 20. 


ö Hä iufet euch keine Schätze auf Erden — ſondern 
im Himmel, wo ſie weder Motten noch Roſt verzeh⸗ 
ren, und wo weder Diebe einbrechen noch ehen | 


wi * pr 
1 N ö 
Richte den Blick nur feſt auf jede Wohlthat des Herren, 
Die Er dir je erzeigt, ſo findeſt du Urſach' zum Danken, 
Stoff zum Frohſeyn, gebeugt in Demuth den Herrn zu 
f feiern. f 
Trage Die Leiden gern, die er ſchickt, fie dienen zum Beſten, 
| Ihrer Kind. me und mehr des Guten, das Er, dir erzeigt 
hat. f 
Deine Erlöſung allein überwiegt alle rdiſche Leiden. 0 
Damit begnüg' dich, und ſuche nicht Stoff zu fi unlichen 
Freuden, 
Dieſe ſchwinden im Tod, der Geiſt verarmt dann auf ewig. 0 
Wirke wie ite ſo ſammelſt du Schaͤtze auf's ewige 
| Leben, Pr 
Weder der Zahn der Zeit, noch Motten und Diebe ver 
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Jeſ. 33, V. 5. 
PEN ift erhaben, denn Er wohnet in der Höhe, 


Er erfüllet Zion mit Gericht und Gerechtigkeit. 


Marc. 4, V. 11. 


Euch iſt gegeben das ane des Reichs Got⸗ 


. as wiffen. 


we . 
% 


Chriſtus ward durch Leiden und Kreuzes⸗Erfahrung er⸗ 
höhet, 


5 e zur Rein des Vaters, und herrſcht mit Weisheit 


und Ehre, 
Allgegenwärtig aden ſein Geiſt in den Herzen der Chriſten, 


Uebt Gericht und Gerechtigkeit aus in feiner Gemeine, 


Er hat eröffnet das Buch mit ſieben Siegeln und kennet 
Alle Geheimniſſe ſeines Reichs, und theilt dieſe Kenntniß 
Denen mit, die wie Er, durch Leidens⸗ E PER: 
URN Si Sy ene ſind. A 
Darum dülde getroſt, was Er an Prüfung dir zuſchickt 8 
Dann wirſt du erleuchtet von einer Klarheit zur andern, 


| 1 95 dann aus deinem Schatz den Brüdern Altes und 


Ge: Neues. 1 


64 | ar | | a 


A 0 


W Jef. o, B. 3. 
Heilig, heilig, heilig iſt Jehovah Saua! Alle 
Lande ſind ſeiner Ehre volle Mn api es 
Joh. 5, V. 23. 


Alf daß alle den Sohn ehren, ſo ‚nichfieihen Da: 
ter ehren; wer den Sohn nicht ehret, es 
den Vater nicht, der ihn geſandt hat. 


een 11019 Mil u 2 05 
Dreimal rufen, die Arabien Weiltag der Vater iſt heilig, 
Heilig der Sohn, und heilig der Geiſt, denn Gott ie 
„udn Hin) Dreieinig z binn 2519 0951 
unbegreiflich iſt Er als Gott, in Chriſto begreiflich, 1050 
Darum verehren wir Ihn als Gott, in Ihm, iſt die Fülle 
Aller Göttlichen Kräfte, die ewige Gottheit leibhaftig. 
Ehren müſſen wir Ihn, durch Leben, Lieben und Leiden ⸗ 
Heilig werden wie Er, ſein Geiſt verleiht uns die Kräfte. 
Alle Sünden tilgt Er durch ſein Erlöſungsgeſchafte, 
Hang! an Ihm mit unverwandtem Blicke und bete d 
Gott in Ihm ang undaſorge num Nichts „denn Er ſorget 
eee füß, Alles. 


* 


rn 


Pf. 115, V. 1. | 


| Nicht uns, o Jehovah! nicht uns, ſondern deinem 
Namen ai die Ehre, nach deiner Gnade und Wahrheit. 


Luc. 17, B. 10. 


So auch Ihr; wenn Ihr Alles gethan habt, was 
Euch aufgetragen war, ſo ſprecht, wir ſind unnütze Knech⸗ 
te, weil wir das nur thaten, was wir thun mußten. 

Prüf dich IE Bruder! Doch pruͤf dich im reines 
| ſten Lichte, 

Ob du wohl eine vollkommene Handlung könnteſt verrichten? 

So daß kein unreiner Gedank' oder Luſt ſie beflecke? 

Prüf' dich unpartheiiſch, ich weiß, du ſchauderſt zurücke, 

Bebſt für dir ſelbſt und wirfſt dich in Staub, und flehſt 
um Erbarmen. 

Flehſt: ich unnützer Knecht! nicht mir, ſondern Dir ſey 
die Ehre! 

Darum IR allein im Glauben an Chriſtum, und bete, 

Daß Er dir ſelbſt dein Tagwerk ordne, leite und ſegne; 

Er, der die Sünden in Segen verwandelt, der kann auch 

i die Mängel 

a ‚ Edler gutgemeinter Thaten mit Segen befrönen, 

Ihm allein, nicht uns gebührt der Ruhm des Gelingens. 


— 


Stilling's ſämmtl. Schriften XIII. Band. 


Ni. 107, V. 3. u. 8. 


Und aus den Ländern von Morgen und Abend, 
von Mitternacht und Mittag hat Er ſie geſammelt; 
ſie ſollen den Jehovah preiſen für ſeine Güte und Wun⸗ 
der, die Er den Menſchenkindern erzeigt. . 


Luc. 17, V. 17 18. 


Sind nicht zehn rein worden, wo ſind denn die neu⸗ 


ne? Hat ſich keiner gefunden, der Gott die Ehre gebe, 


außer dieſem Fremdling? 


* * 
** 


Wenn dereinſt von allen Enden der Erde die Beute 
Deiner Siege ſich ſammelt, wie groß wird dann das Getöne 


Deines Triumphs, der Loblieder aller Begnadigten werden! 


Du haft fie alle erlöst, die Menſchen, nur wenige kommen | 
Gleich von Anfang, doch nach und nach erfcheinen fie Alle, 


Alle vor deinem Thron, zu verherrlichen deine Erlöſung! 


Bin ich einer der Erſten? — berufen, erwählt und geheiligt? 


Leb' ich Dir zum Preis, und bin ich ein Zeuge der Wahrheit? 


Helf ich Dir ſammeln die Reichsgenoſſen zur Bürgerfchaft 


Salems? 


Herr du weißt wo es fehlt, bewirk' mich zu ſeyn, was h 
. ſeyn ſoll! ö 


2 
P 
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| Pf. 106, V. 5. 
Um zu ſehen die Wohlfahrt deiner Auserwählten 


und ſich zu freuen in der Fröhlichkeit deines Volks, 


ſich zu rühmen mit deinem Erbtheil. 


euch erwählet. 


1 


Joh. 15, V. 16. 
Ihr habt mich nicht erwählet, ſondern ich habe 


Bin ich erwählt? ſo fragt ſich oft das bekümmerte Herze; 
Wer * abe ift, der kümmert fich nicht, drum biſt 
du erwählet. f 

Denn dein leni Sehnen erwählt zu ſeyn, iſt Erwählung, 


Chriſti Geiſt erregt in dir dies innige Sehnen, 


Haſt du dieſen Geiſt, ſo biſt du von Ihm auch erkohren. 


deffne nur dein Aug', ſo ſiehſt du die Wohlfahrt der 


Frommen, 
Siehſt ihr zukünftiges Heil, unendlicher Seligkeit Fülle. 


Alles Leiden iſt Vorbereitung zum himmliſchen Erbe; 


Darum freue dich immer der herrlichen großen Beſtimmung, f 


Freu' dich des ganzen Volks, des ſeligen Erbtheils des 


Herren! 


Alle zeitliche Ehre it nichts, die Ehre des Chriſten 
Sey allein dein Ruhm, und Demuth die herrſchende Tugend. 


68 | 
Sehen, 2, V. 20. 


Der Gott des Himmels ſelbſt wird es uns wan, 
gen laſſen. 
Joh. 17, V. 18. 


5 So wie du mich in die Welt geſandt ba, ſo ſende 
ich ſie auch in die Welt. 
3 + 
En haft auch mich Aan in die Welt dein Werk zu 
verrichten! 
ehren, anherzehn und wohlthun mit Beten, Wachen und 


Leiden, 
Das war dein Beruf, er ſoll auch der meinige bleiben, 


00 Bis du mich abrufſt zum höheren Wirken im Lande des 


i Friedens. 

Leite mich, Herr, ich will nichts thun als was du mich 
heißeſt, 

Dann wirſt du König des Himmels auch mir das Berngen 
18 weigern. 
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69 
Pf. 142, V. 6. | 


Be... biſt meine Zuflucht, mein Antheil im Lane 
der Lebendigen. 


Joh. 6, V. 32 — 33. g 

Sondern mein Vater gibt Euch das wahre Brod 
aus dem Himmel. Denn das Brod Gottes iſt dies, 
welches vom Himmel herabkommt, und der Welt das 
Leben gibt. 


a ** 
* 


Sicherheit findſt du allein im allervollkommenſten Weſen; 

Nur im Gottmenſchen Chriſto iſt Zuflucht und Ruhe au 
finden, 

Bleib’ in jeder Noth bei Ihm, Er tröſtet und ſchützt dich. 

Er verläßt dich nie, wenn du nur treu bey Ihm aushältſt; 

Schützt dich in jeder Gefahr, und hilft wo Hülfe dir Noth 
iſt; > 

Gibt dir geiftige Nahrung, das wahre Himmelsbrod iſt Er. 

Wenn du Ihn recht im Glauben genießeſt, ſo ſiehſt du den 
Tod nicht, 

Sondern du ſchläfſt nur ein, und erwacheſt zum ewigen 
Leben; 

Er iſt dein Theil, dein Alles, nur ihn erkämpfe, ſo haſt du 

Alles in Ihm, was dir in Zeit und Ewigkeit Noth iſt. 


„K. Moſ. 4, V. 8 — 17. 


Da redete Kain mit ſeinem Bruder Abel. Und 
es begab ſich, da ſie auf dem Felde waren, erhub ſich 
Kain wider feinen Bruder Abel, und ſchlug ihn todt. 
Da ſprach der Herr zu Kain: wo iſt dein Bruder 
Abel? Er ſprach: ich weiß nicht; ſoll ich meines 
N: Bruders Hüter ſeyn? Er aber ſprach: was haft du 
gethan? Die Stimme deines Bruders Bluts ſchreit 
zu mir von der Erde. Und nun verflucht ſeyſt du 
auf der Erden, die ihr Maul hat aufgethan, und dei⸗ 
nes Bruders Blut von deinen Händen empfangen * w. 
Haſt du gefündigt, ſo W zum Herrn mit bußendem 
Herzen, 
Läugne nicht, und vertheidige nicht dein Vergehen, geſteh' es 
Ganz aufrichtig dem rügenden Richter, verhehl' nicht das 
Mindeſte, | 
Sondern prüfe die ganze Größe der Sünde mit Wehmuth, 
Tief empfinde dein Herz der ſtrengen Gerechtigkeit Strafe, 
Aber verzweifle nicht, damit dich der Herr nicht verſtoße, 
Dich nicht aten von ſeiner Nähe, nicht Fluch auf dich 
lege, N 
Sondern eile zum Sündentilger und flehe um Gnade, 
Keine Sünde iſt größer als Chriſti vergebende Gnade. 
Höre nicht auf zu flehen bis du Verzeihung erfleht haſt; 
Dann aber hüte dich ernſtlich die Sünde nicht mehr zu 
begehen. ? 


* 


71 


Matth. 6, V. 1 18 


f Her Acht auf eure Almoſen, daß ihr die nicht 
gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen geſehen wer 
det, ihr habt anders keinen Lohn bei eurem Vater im 
Himmel. Wenn du nun Almoſen gibſt, ſollſt du nicht 
laſſen vor dir poſaunen, wie die Heuchler thun in den 
Schulen und auf den Gaſſen, auf daß ſie von den 
Leuten gepreiſet werden. Wahrlich, ich ſage euch: ſie 
haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber Almoſen 
gibſt, ſo laß deine Linke Hand nicht Bi „was die 
Ne thut u. ſ. w. 


4 RVM 
Scheinen was man nicht iſt, iſt Sache des eitelen 
Heuchlers, 
Hüte dich ernſiich für allem was glänzt, und nicht herzliche 
N ir That iſt, 
Gib dem Armen, nur blos um dem Armen zu e aus 
Liebe, 
Nicht um den Leuten zu zeigen, wie gut und Sarmheri 
du ſeyeſt, 
Aber Nane auch nicht deine Wohlthat, um mit dem Ber: 
bergen zu prahlen, 
Thue nur Alles mit reiner Abſicht in Liebe und Glauben. 
Bet' unabläſſig im Innern des Herzens, mit brünſtigem 
Sehnen, 
Bete nie, um gehört zu werden, mit zierlicher Rede. 
Mußt du öffentlich beten, fo thue es in Einfalt des Herzens. 
Sage nichts mehr und nichts anders als was dir dein 
Herze diktiret, | 
Hab’ Feine Feindſchaſt im Herzen, denn dieſe vergiftet das 
7 Beten, 
Gott vergibt dir die Schulden, ſo wie du dem Schuldner 
vergibeſt. 
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1.Moſ. 1, V. 2031. 2 En 


| Und Gott ſprach: es errege ſich das Waſſer mit 
webenden und lebendigen Thieren; und mit Gevögel, 


das auf Erden unter der Veſte des Himmels fliege. 


Und Gott ſchuf große Wallfiſche, und allerlei Thier, 
das da lebet und webet, und vom Waſſer erreget ward, 
ein jegliches nach feiner Art: und allerlei gefiedertes 


Gevögel, ein jegliches nach feiner Art. Und Gott 5 


ſahe, daß es gut war. Und Gott ſegnete ſie, und 
ſprach: ſeyd fruchtbar und mehret euch, und erfüllet 
das Waſſer im Meer; und das Gevögel mehre ſich 
auf Erden u. ſ. w. 

| „ 


Alles erfüllte der Schöpfer mit Leben, das Meer und 


die Erde, | 

| Erft die Kräuter zur Epeife und dann auch manderlei 
Thiere, 

Thiere den Wierer zur Nahrung im Meer, auf der Erde 
in Lüften. ö 


Alles iſt voll ſeiner Güte, ein Weſen dienet dem andern, 
Endlich ſchließt der Menſch die große Kette der Weſen, 
Er allein vernünftig beherrſcht die Reihe der Dinge, 
Er, das Ebenbild Gottes, enthält die Schöpfung im Kleinen. 
Alles werd' auch in dir, Gedanken, Worte und Werke, 
Voll des Göttlichen Lebens, erfüllt mit thätiger Liebe. 
Alles wirke zum Einen das Noth iſt, zur Einheit des 
Ganzen, 

Bis der ehriſtus⸗ poke Ne m Größe TR hat. 


— ah Ed 


73 
Matth. 2, V. 13 — 23. 

Da ſie aber hinweggezogen waren, ſiehe, da erſchien 
der Engel des Herrn dem Joſeph im Traum, und ſprach: 
Stehe auf und nimm das Kindlein und ſeine Mutter 
zu dir, und fleuch in Egyptenland, und bleib’ allda, — 
bis ich dir ſage; denn iſt vorhanden, daß Herodes das 
Kindlein ſuche, daſſelbe umzubringen. Und er ſtund 
auf, und nahm das Kindlein und ſeine Mutter zu ſich, 
bei der Nacht, und entwich in Egyptenland, und blieb 
allda bis nach dem Tode Herodis u. ſ. w. 

We . 

Wer ſich ganz dem Herrn ergibt, für Ihn nur allein lebt, 
Gar keinen eigenen Willen mehr hat, dem göttlichen Willen 
Einzig nur folgt, genau auf die Winke der Vorſehung achtet, 
Dieſen nur folgt, nicht mehr und nicht weniger thut als 

i ſie winket, 
Dem kann keine Gefahr, der mächtigſte König nicht ſchaden. 
Trau' nur feſt auf den Herrn, überlaß dich ganz ſeiner 
Führung. 
Sole in 9 5 deiner eigenen Klugheit, erforſch' was der 
Herr will, 
Nie wirſt du ungewiß bleiben, du lernſt dann die Sprache 
der Vorſicht, 
Hörſt ihre leiſeſte Stimme und ſiehſt ihren flammenden 


Fußtritt. 
Wenn du treulich gehorcheft, fo kann dir kein Ungemach 
ſchaden, 


Alles dient dir zum Segen, der ſchrecklichſte Sturm iſt dir 
| Wohlthat. N 
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1. Moſ. 8, V. 12 — 22. 

Aber er harrete noch andere ſieben Tage, und ließ 
eine Taube ausfliegen, die kam nicht wieder zu ihm. 
Im ſechshunderten und einem Jahr des Alters Noah, 
am erſten Tage des erſten Monden, vertrocknete das 
Gewäſſer auf Erden. Da that Noah das Dach von 
dem Kaſten, und ſahe, daß der Erdboden trocken war, 
Alſo ward die Erde ganz trocken am ſieben und zwanz 
zigſten Tage des andern Monden. Da redete Gott 
mit Noah, und ſprach: Gehe aus dem Kaſten, du und 
dein Weib, deine Söhne, und deiner Söhne Weiber 
mit dir u. ſ. w. 

* 4 * 
Wenn du das Ende der drückenden Leiden von ferne 


bemerkeſt, et N 
Eil dann nicht von dem Poſten, auf den dich die Vorſi cht 
5 geſtellt hat, 9 
Bleib' dann ruhig, und harre des Herrn, bis Er dir her⸗ 
aus winkt. 
Merk' auf die Zeichen der Zeit, und bleib' in der Gegen, 
wart Gottes, 
Prüfen darfſt du zwar, verſuchen und fragen ob' s Zeit ſeyͤs 
Aber regen darfſt du dich ja nicht, bis dir der Herr ruft, 
g Endlich kommſt du in's Freie, und ſiehe die Noth iſt ver⸗ 
ſchwunden, 
Dann bring' dein Opfer dem Herrn mit Dank und Hohen 
Gelübden, 
Wirf dich in die Arme des Vaters im Opfertod Chriſti, 
Durch ihn iſt Er verſöhnt, Er vergißt die Menge der Sünden. 
Lebe, liebe und wirke nun fort in der Nähe des Herren. 
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5 | Matth. 10, V. 11 — 20. | 
Wo ihr aber in eine Stadt oder Markt gehet: da 
erkundiget euch, ob Jemand drinnen ſey, der es werth 
iſt; und bei demſelben bleibet, bis ihr von dannen 
ziehet. Wo ihr aber in ein Haus gehet, ſo grüßet 
daſſelbige. Und ſo es daſſelbige Haus werth iſt, wird 
euer Friede auf ſie kommen. Iſt es aber nicht werth, 
ſo wird ſich euer Friede wieder zu euch wenden. Und 
wo euch Jemand nicht annehmen wird, noch eure Rede 
hören: fo gehet heraus von demſelbigen Haufe oder 
Stadt, und ſchüttelt den Staub von euren Füßen u. ſ. w. 
* 4 
7. Geh' den geraden Gang, den dir die Vorſicht bezeichnet, 
Wo ſie dir winket zu bleiben da bleib', zu gehen da gehe. 
Allenthalben ſey freundlich und herzlich, doch klug wie die 
Schlangen, 
Aber nr ſanft wie die Tauben, ſey thätig in herzlicher 
| | Liebe; 
Wo du wirkeſt, da wehe der Friede des Herrn im Wirken, 
Wiedrſteht man dir nicht, fo biſt du Geber des Friedens, 
Wo man dich aber Fe da biſt du ein Nehmer des 
Friedens, 
Wo man dich verfolgt, da ſey geduldig nach Lammesart, 
Ueberall wird dich die Führung des Herrn unterſtützen, 


Und ſein Geiſt dir Wort und Kraft zur Verantwortung 
geben. 
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5 


1. Mof. 6, V. 9 — 16. N f | 
; Siehe, Ich richte mit euch einen Bund auf, und 
mit eurem Samen nach euch; und mit allem lebendi⸗ 
gen Thier bei euch, an Vögeln, an Vieh, und an 


allen Thieren auf Erden bei euch, von allem, das 


aus dem Kaſten gegangen iſt, waserlei Thiere es ſind 


auf Erden. Und richte meinen Bund alſo mit euch 


U 


auf, daß hinfort nicht mehr alles Fleiſch verderbet ſoll 


werden mit dem Waſſer der Sündfluth, und ſoll hin⸗ 


fort keine Sündfluth mehr kommen, die die Erde ver⸗ 
derbe u. ſ. w. 


* x | 
% 
Wandle treu vor dem Herrn, und führe ein goͤttliches 

Leben, 

Nimm keinen Antheil am Geiſt der Zeit, er reift zum Ge⸗ 
richte; 

Bleib' nur fromm und gerad, und achte das Schmähen der 
Welt nicht. a 

Führen wird dich der Herr auf geheimem ſicheren Wege, 

Folge nur jedem Wink auf's genaueſte ohne Vernünfteln. 

Endlich wenn das Gericht mit vollen Fluthen daher ſtrömt, 

Dann findſt du eine offene Thür zur ſicheren Feſtung, 


Wo keine Plage dich rührt, du ruhſt im Schooße des Friedens. 


7 
Matth. 8, V. 1— 17. | 

Da er aber vom Berge herab ging, folgete ihm 
viel Volks nach. Und ſiehe, ein Ausſätziger kam und 
betete ihn an, und ſprach: Herr, ſo du willſt, kannſt 
du mich wohl reinigen. Und Jeſus ſtreckte ſeine Hand 
aus, rührete ihn an, und ſprach: ich will's thun, ſey 
gereiniget. Und alsbald ward er von ſeinem Ausſatz 
rein. Und Jeſus ſprach zu ihm: ſiehe zu, ſag's Nie - 
mand, ſondern gehe hin, und zeige dich dem Prieſter, 
und opfere die Gabe, die Moſes befohlen hat, au eis 
nem Zeugniß über fie u. ſ. w. 


„u 
* 2. 


* 


Tröſtlicher findet man nichts, als Chriſtus Heilungss 
Geſchichte, 
Mächtig gebietend ſpricht Er ein Wort, und die Krankhei— 
ten weichen. 
Hilf, Allmächtiger Helfer, auch mir, du weißt was mir 
. fehlet! 
Leg’ deine helfende Hand auf mein Herz und heile ke 
! Wunden, 
Die die Sünde mir ſchlug, vertreibe den giftigen rasen, 
Heile die lähmende Gicht meines Weſens, das tödtende Fieber. 
Treibe die Kräfte der Finſterniß aus, ach heile mich gründlich! 
Dann ſoll mein Geiſt ſammt Seel' und Leib dir ewiglich dienen. 
Du biſt allein das Ziel meiner Wünſche, der Zweck meines 
Lebens, 
Nur dein Neich der Zweck meines Wirkens, mit Glauben 
8 und Liebe; 
1 8 Geduld, und Hoffnung geleiten mich ſicher zum Ziele. 
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Pi. 8, V. 2. 
| a unſer Herr! wie großmächtig iſt dein 
Name auf der ganzen Erden? der du deine Herrlich⸗ 
keit über die Himmel geſetzt haft. 


ar” 


Joh. 17, V. 1. 


Vater! die Stunde iſt gekommen; verkläre deinen 
Sohn, damit er dich auch verklären möge. 


Glorreich thronſt du im Himmel zur Rechten des Vaters 
. und herrſcheſt, 
Herrſcheſt bis jede Sünde mit all' ihren Folgen getilgt iſt. 
Herrſch' auch in mir bis jede Quelle der Sünde verſiegt iſt! 
Ach! verklär' mich doch auch von einer Klarheit zur andern, 
So wie der Vater dich, mit deiner urſprünglichen Klarheit. 
Dann ſeh' ich hell im Licht, was jetzt mir ungewiß ſcheinet. 
Deiner Verheißungen Fülle iſt dann mir Gnade und Wahr⸗ 
f heit, 
Laß die Stunde nun kommen, daß über den ſündigen Erd- | 
kreis, 
Herr, dein Name Erlöſer! herrlich verklärt werden möge! 
Deiner Haren Quell aus dem Himmel die Erde ver⸗ 
kläre, 
Dan genießt die ene in dir der Seligkeit Fülle. 


| e 
Jeſ. 42, V. 8. f 


Ich bin Jehovah, das iſt mein eigener Name, ich 
will meine Ehre keinem andern geben, meinen Ruhm ö 
0 geſchnitzten Bildern. 5 


Matth. 5, V. 17. 


Sch bin nicht gekommen das Geſetz und die Pro⸗ 
pheten aufzuheben, ſondern zu erfüllen. 


* 


Jeſus Jehovah! Gott in Chriſto, dies iſt ſein Name! 
Jeder andre Begriff von Ihm iſt Irrthum und Thorheit. 
Jede andre Verehrung iſt Götzendienſt, ſtrafbar und eitel. 
Bete nur Gott in Chriſto an, da wirſt du Ihn finden. 
Er wird dich erhören, wenn du ihm nur treu biſt und wacheſt, 
Er hat alles erfüllt, was ehemals Iſraels Propheten, 
Durch den Geiſt des Herrn getrieben, geweisſagt hatten; 
Lies und prüf die Schriften des alten Bundes, da wirſt du 
Güldnen Grund des Glaubens finden, erfüll' ſeinen Willen, 
Wach' und bet', übergib dich Ihm ganz, Sein Geiſt wird 

. dich heil'gen, | 
Seligkeit iſt dein Lohn, er ſey dir das einzige Alles. 


8⁰ 

Jes. i, NG i d 
Fürchte dich nicht du Wurm Jakob, ihr Leute 
Iſraels; ich helfe dir, ſpricht Jehovah, der Heilige 
Iſraels. | | 
Joh. 10, V. 28. 


Und ſie werden nimmermehr umkommen, und Nie⸗ 
mand wird fie mir aus meiner Hand raub. 


* * 
Sa x 
Fürchte dich nicht du ewiger Funke, du wirft nicht 
verlöſchen! 
Fürchte dich nicht Hu Jakobs. Würmchen, du wa ei a 
treten! 
Fürchte dich nicht du Schäfchen des Herrn, du wirſt 8 
geraubet! 
Halte Glauben und Liebe nur feſt mit Wachen und Beten! 
Fleh' dann um Alles was nur dem Willen des Herren 
10 gemäß iſt. 7 
Geben wird Er dir, was du wünſcheſt und mehr als du 
wünſcheſt. 
SB du den Willen des Herrn erfahren, ſo ee in dein 
Inn'res, 
Frag deine Eigenheit! ſagt ſie dir Nein! ſo ſagt dir der 
Herr Ja! 
Sagt dir die Ichheit Ja! ſo iſt es der Wille des Herrn 
nicht. 


| 81 
2. Sam. 7 V. 11. ’ 
Und ich will dir a geben er allen deinen 


Feinden. . 
1 Joh. 3, V. 16. 

Denn ſo hat Gott die Welt geliebt, daß Er ſogar 
ſeinen einzig gebornen Sohn hingab, damit jeder, der 
an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige 
Leben habe. | 


ER ® 5 
Glaube an Jeſum den Eingebornen des ewigen Vaters, 
Glaub beſtändig an Ihn, und wank' nicht in irrendem 
Zweifel, 
Außer Ihm findeſt du nirgends Ruh', die Menge der Feinde 
Stürmt von Innen und Außen mit Macht auf dich zu, deine 
Kräfte 
Sind bei weitem zu ſchwach zum Kampf, der Glaube nur 
gibt ſie. 
Denk' nur einmal recht nach, wie hoch der Vater die Welt 
liebt! 
x Er gibt den ewigen Sohn zum Retter der fündigen WMeuſche 
heit, 
Dieſer opfert fi ch auf und beſiegt alle Feinde durch Leiden, 
Fordert nur Glauben von uns, und Haltung ſeiner Gebote, 
Willenlos ſeiner Führung zu folgen, mit ewiger Treue; 
Dann verſichert Er uns den Frieden von Innen und Außen, 
Sieg in jedem Kampf, und endlich das ewige Leben. 


Stiuing's ſammtl. Schriften XIII. Band. 6 
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pf 119, V.. 


Selig ſind die ſeine Zeugniſſe e die hn 
von ganzem Herzen ſuchen. 


Joh. 13, V. 17. 


Wenn ihr dieſe Dinge wißt, ſo ſeyd ihr ſelig, 
wenn ihr ſie auch ausübt. 
** * 
1 
Weißt du das Beugniß des Herrn, und folgſt nicht 
ſeinen Befehlen, 
Dann verdammt dich das Wiſſen, es bläht und nährt nur 
die Selbſtſucht, 
Uebſt du aber das Wiſſen nur redlich aus, ſo erfährſt du 
Deiner Kräfte Erſchlaffung, du ſiehſt, daß Göttliche Stärkung, 
Kraft ı von oben dir Noth iſt, dann findſt du im Wiſſen 
die Demuth, 
Arm am Geiſt, entjteht nun das brünſtige Flehen um 


Kräfte, 1 
DRE neh Nee den Geiſt aus der Höh' in dein 
\ Weſen hernieder. 


Dies iſt das ſelige pe und Wiſſen und Thun, es gebieret 
Friede und Freude im heiligen Geiſt, ſo kommſt du zum 
Ziele. 
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1. Moſ. 32, V. 26. 


b und er ſprach: ich laſſe . nicht schen, wo du 
I; = nicht ſegneſt. 


* 


Matth. 15, V. 28. 


O Weib! dein Glaube iſt groß, dir geſchehe „wie 
du 85 | 


* 


9 dich Schwermuth und Mangel an Luſt, oder 
irgend ein Leiden, 
Siehſt du Geſahr in dunkler Zukunft, und ahneſt du Unglück, 
Oder e dich mit ängſtlichem Schmerz ein häusliches 
5 Leiden, 
S nimm Zuflucht zu dem, der auf Golgatha 1 | 
und ſiegte, 
Ring' ung bſäſſis mit Ihm, mit brünſtigem Wachen und 
Beten, 
Hör' nicht auf zu flehen, und weich' nicht, bis Er dich er⸗ 
hört hat, 
Bis Er mit Huld dich ſegnet, die Prüfung des Glaubens 
vollbracht iſt, d 
Groß 0 der Zweck der Leiden, und herrlich die Krone des 
Kämpfers. 


\ 


a a ee 
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1. Chron. 30, V. 5. 


Und wer will freiwillig 1 . und ue dhe 
vah ſeine Hand füllen? 


Marc. 13, V. 43. ) 


Denn dieſe arme Wittwe hat unter allen, die ein⸗ 
gelegt haben, mehr in den Tempelſchatz gelegt. 


I En a 
Alles was du beſitzeſt, das ift dir vom Herren gegeben; 
Irdiſche Güter, und geiſtliche Gaben, dein Stand und 
Verhältniß, Ä 
Gar nichts brachteſt du mit auf die Welt, die Anlagen alle, a 
Die du nachher enthüllteſt, find freie Geſchenke des Schöpfers. 
. biſt du auch alles Ihm ſchuldig, mit all' deinen 
Kräften, 
Al deinen Gütern, bereit Ihm zu dienen, iſt beine Ber⸗ 
pflichtung. 
Haſt du viel oder wenig, wenn du nur Alles Ihm weiheſt. a 
Auch dein Scherflein im Glauben gebracht iſt eben fo gültig 
Als der größte Reichthum, Er ſieht auf den glaubigen Willen, 
Gib Ihm Alles, behalte nichts für dich, als die Liebe. 
Glaube und hoffe, vertraue Ihm feſt, und groß wird dein 
Lohn ee 


255 f . 85 
Jeſ. 22 B. 12 6 


und Er offnet und keiner verſchließt, und Er ſchließt 
zu und Niemand macht auf. 


Joh. 10, 8. 4. 


Und wenn Er ſeine eigene Schafe ausgelaſſen hat, 
ſo geht Er vor ihnen her, und die Schafe folgen ihm, 
denn fie kennen feine Stimme. - 

* Br 
a * 
renn du die Stimme des Hirten 715 ſeinen leitenden 
Fußtritt? 
Dann i du zu ſeiner Heerde, dann wandelſt du ſicher, 
Droht Gefahr, ſo ſchleußt Er dir auf die rettende Freiſtadt, 
Keiner ſchließt ſie zu, wenn du nicht ſelbſt ſie verriegelſt; 
Biſt du einmal drinnen, ſo kann auch keiner ſie öffnen, 
Wenn du At ſelbſt ſie öffneſt, und ohne Noth dich her— 
aus wagſt. 
Leiſe horchend mit ſtetigem Wachen und Beten bemerkſt du 
Nah' vor dir die Stimme des Hirten, mit ſpürendem Auge 
Sieh'ſt du leicht den leuchtenden Fußtritt im nächtlichen 
Dunkel. 


Page nur treulich der Stimme und dem Fußtritt, ſo kannſt 
du nicht irren. 


86 


’ 1. Moſ. 6, V. 17 — 22. 

Denn ſiehe ich will eine Sündfluth mit Waſſer 
kommen laſſen auf Erden, zu verderben alles Fleiſch, 
darinnen ein lebendiger Odem iſt, unter dem Himmel. 
Alles, was auf Erden iſt, ſoll untergehen. Aber mit 

dir will ich einen Bund aufrichten: und du ſollt in den 
Kaſten gehen mit deinen Söhnen, mit deinem Weibe, 
und mit deiner Söhne Weibern. Und du ſollt in den 
Kaſten thun allerlei Thiere von allem Fleiſch: je ein 
Paar, Männlein und Fräulein, daß ſie ee bleiben 


bei dir. 


* R 
* 0 


Wenn die Gerichte des Herren ſich nahen, fo gibt Er 
den Frommen 
Winke davon, Er entdeckt ihnen feinen erhabenen Rathſchluß, 
Lehrt ſie durch Worte, durch Zeichen und Führung den 
göttlichen Willen, 
Seinen Bund mit ihnen kennen, zur Rettung und Hülfe. 
Nichts wird vergeſſen, Er ſorgt für Alles, der guͤtige Vater, 
Leibes und Geiſtes Bedürfniß werden nach Nothdurft befriedigt. 
Jetzt ſind Noahs Zeiten, wir find. in der nämlichen Lage, 
Darum laßt uns mit Wachen und Beten die Winke der 
5 Vorſicht bemerken, 
Mit erleuchteten Augen den Gang der Dinge betrachten, 
Jeden Wink getreu befolgen und thun was der Herr ſagt, 
Er wird uns retten, wir dürfen nicht ſorgen und können 
getroft ſeyn. 
Laßt uns nur glauben und hoffen und lieben mit Duldung 
und Demuth. 
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Matth. 8, V. 18 — 34. a . 


Und da Jeſus viel Volks um ſich ſahe, hieß er 
hinüber jenſeits des Meeres fahren. Und es trat zu 
ihm ein Schriftgelehrter, der ſprach zu ihm: Meiſter, 
ich will dir folgen, wo du hingeheſt. Jeſus ſagte zu 
ihm: die Füchſe haben Gruben, und die Vögel unter 
dem Himmel haben Neſter, aber des Menſchen Sohn 
hat nicht, wo er ſein Haupt hinlege. Und ein an⸗ 
derer unter ſeinen Jüngern ſprach zu ihm: Herr, er— 
laube mir, daß ich hingehe, und zuvor meinen Vater 
begrabe u. ſ. w. 5 
* * 
N. 
ene entzieht ſich der Menge, die blos Ihn zu 
ſehen begehret, } 
Wer als Erlöfer Ihn ſucht, dem kommt er mit Liebe ent— 
gegen. 
Irdiſche Güter und Sorgen als Zweck der Nachfolge Chriſti 
Anzuſeh'n iſt Thorheit, ihr Zweck ſind himmliſche Güter. 
Wenn im Sturm der Leiden die Fluthen dir über das 
Haupt geh'n, 
Dann verzage dp nicht, dein Retter iſt bei dir, er ſchläft nur 
Deinen Glauben zu prüfen, Er hilft wann Hülfe dir Noth iſt, 
Trau' Ihm ſtets und zage nie, Er verläßt dich gewiß nicht. 
Er gebeut den finſtern Kräften und ſtürzt ſie zum Abgrund, 
Fleh' zu Ihm, daß Er aus deinem Weſen ſie tilge, 
Alle unreine Lüſte in's Meer der Vernichtigung ſtürze. 
Lebe nur Ihm allein, und folge Ihm nach, wo Er hingeht. 


88 
\ 
1. Mof. 2, VB. 87. 


Und Gott der Herr baute einen Garten in Eden, 
gegen den Morgen, und ſetzte den Menſchen darein, 
den er gemacht hatte. Und Gott der Herr ließ auf⸗ 
wachſen aus der Erde allerlei Bäume luſtig 8 
und gut zu eſſen, und den Baum des Lebens, mitten 


5 


im Garten, und den Baum des Erkenntniſſes Gutes 


und Böſes. Und es ging aus von Eden ein Strom 
zu wäſſern den Garten, und theilete ſich daſelbſt in 
vier Hauptwaſſer. Das erſte heißt Piſon, das fleußt 
um das ganze Land Hevila, und daſelbſt findet man 
Gold u. ſ. w. 
* * 9 
{ bo - 

Väterlich ſorgt der Herr für jeden ſterblichen Menſchen, 
Jedem gibt Er ſein Feld zu bauen, zu wirken ſein Tagwerk. 
Jeder bekommt einen Baum, deſſen Früchte Unſterblichkeit 


geben, 
Auch einen Baum der Prüfung mit Früchten zum ehe 
Sterben, | 
e Ströme des Segens beglücken des Rebtichen Tag⸗ 
werk. 
Lern’ dini Wir kungskreis kennen, o Seele! und ſorſche 
0 nur fleißig, ; 
Was dein Beruf iſt, und nicht iſt, befolg' nur den göttlichen 
\ Willen, 
Such' nur in Chriſto den Baum des Lebens, de 
Früchte, 


Alles genieß' gewürzt mit Frucht vom Baume des ebens, 

Aber vom Baum der Sinnlichkeit hüte dich Frucht zu ge: 
nießen, 

Denn ffe führt zum Tod und der Garten des Herren verödet, 


15 


Bleib' nur treu, fo wirt du ein himmliſches Eden erwerben. 
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Matth. 3, V. 13 — 17. 

Du der Zeit kam Jeſus aus Galiläa an den Jor⸗ 
dan zu Johanni, daß er ſich von ihm taufen ließe. 
Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: Ich bedarf 
wohl, daß ich von dir getauft werde; und du kommſt 
zu mir? Jeſus aber antwortete, und ſprach zu ihm: 
laß jetzt alſo ſeyn; alſo gebührt es uns, alle Gerech— 
tigkeit zu erfüllen. Da ließ er's ihm zu. Und da 
Jeſus getauft war, ſtieg er bald herauf aus dem Waſ— 
ſer: und ſiehe, da thät ſich der Himmel auf über ihm 
. e | 


4 


Chriſtus kam zur Taufe Johannis, zum Täufer mit 
Waſſer, 

Ihn, den Täufer mit Feuer und Geiſt, mit Waſſer zu 
taufen h 

Dies war Johannes zu viel, die Tauf zur Vergebung 
der Sünden 

Kam FW Erlöſer nicht zu, und doch verlangt Er die Taufe, 

Blos um Gerechtigkeit willen, dem Volk zum belehrenden 

. Beiſpiel, 
Darum tauft' Ihn ſein Vater hernach mit dem Geiſt aus 
N der Höhe, 

Licht umfloß ſeinen Scheitel, die Stimme des ewigen Vaters 

5055 den Getauften mit huldvoller Liebe zum ewigen wo 
aus. 

Dies ſey dir zur ehr zum lebendigen Glauben an Chriſtum; 

Gibt es Kirchengebräuche, die du nicht für nöthig erkenneſt, 

Oder Gebräuche des Wohlſtands, erfülle ſie alle mit Freuden, 

Wenn ſie nur ſündlich nicht ſind, die Gerechtigkeit fordert 
das Alles, ö 

Niemand zu ärgern iſt Pflicht des Chriſten, dies fordert 
dein Heiland. 


— — EEE 
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1. Moſ. 9, V. 20 — 29. 


Noah aber fing an, und ward ein Ackermann und 
pflanzte Weinberge. Und da er des Weins trank, 
ward er trunken und lag in der Hütte aufgedeckt. Da 
nun Ham, Canaans Vater, ſahe ſeines Vaters Scham, 
ſagte er's ſeinen beiden Brüdern draußen. Da nahm 
Sem und Japheth ein Kleid, und legten es auf ihre 
beiden Schultern, und gingen rücklings hinzu, und deck⸗ 
ten ihres Vaters Scham zu: und ihr Angeſicht war 
abgewandt, daß ſie e Vaters IR 2 lub 


u. ſ. w. | 
* . 
* 
Handle mit € Dorf cht in Allem, wo du noch die Folgen 
8 nicht kenneſt, f 
Oefters ſcheint eine Handlung gleichgültig, aber die Folgen 
Häufen Sünd' auf Sünde, und machen der Sünde dich 
ſchuldig, 8 
Prüfe genau was du thuſt, thu' nichts, wo die Folgen du 
nicht weißt. 
Spotte nie der Schwachheit des Andern, und breite ſie 
nicht aus, 
Schadenfreude geziemt nicht dem Chriſten, er deckt das 
| Vergehen 5 
Rücklings zu, decket's ungeſeh'n mit dem Mantel der Liebe, 
Aber wer Eltern verſpottet, des Vaters Blöße entdecket, 
Der erbt Fluch für Segen, ſein Schickſal iſt ewige Schande. 
Segen ſtrömt nike die Kinder, die Eltern mit Ehrfurcht 
behandeln. | 


2 


1 55 1 


. E Matth. 11, V. 16 — 30. 


Wem ſoll ich aber dies Geſchlecht vergleichen? es 
iſt den Kindlein gleich, die an dem Markt ſitzen, und 
rufen gegen ihre Geſellen und ſprechen: wir haben euch 


gepfiffen, und ihr wolltet nicht tanzen; wir haben euch 


geklaget, und ihr wolltet nicht weinen. Johannes iſt 
kommen, aß nicht, uad trank nicht: ſo ſagen ſie, er 
hat den Teufel. Des Menſchenſohn iſt kommen, iſſet 
und trinket, ſo ſagen ſie: ſiehe, wie iſt der Menſch ein 
Freſſer und ein Weinſäufer, der Zöllner und der Sün⸗ 
der Geſelle? und die Weisheit muß ſich rechtfertigen 
laſſen von ihren Kindern u. |. w. 


* 1 
. 


Wenn die Vernunft aus eigener Kraft die Wahrheit 
will finden, 

Dann wird C briſtt Lehre zur Thorheit, die Weisheit 
verurtheilt, 

Alles iſt Folge der Schwärmerei des ſchwachen Verſtandes, 


Heuchelei die erhabenſte Tugend, und Irrſal die Wahrheit. 
Da hilft kein Beweis, auch Wunder ſind eitele Täuſchung, 


Schrecklich wird ſeyn das Schickſal der falſch vernünftigen 


Menſchheit. 
Dir aber, treuer Bekenner des Herrn, wird dein einfacher 
Glaube f 
Chriſti Lehr' als Triumph der Vernunft mit Gewißheit 
bewähren, 


Gottes Geheimniſſe werden dir klar, im reineſten Lichte, 

Chriſtus zeigt dir den Vater, der Vater zeigt dann den 
Sohn dir, 

Alles wird klar und Lane, fein Joch wird ſanft, und 
die Laſt leicht, { 

Eil zu Ihm, du Beladener, Jeſus wird dich erquicken. 
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1. Moſ. 3, V. 7 — 18. 

Da wurden ihrer beider Augen aufgethan, und hben 
gewahr, daß fie nacket waren; und flochten Feigenblät⸗ 
ter zuſammen, und machten ihnen Schürze. Und ſie 
höreten die Stimme Gottes des Herrn, der im Garten 
ging, da der Tag kühle worden war. Und Adam ver⸗ 
ſteckte ſich mit ſeinem Weibe, vor dem Angeſichte Got⸗ 
tes des Herrn, unter die Bäume im Garten. Und 
Gott der Herr rief Adam, und e zu ihm: wo 
biſt du? u. ſ. w. | 

1 we % 
** 

Haſt du die Probe nicht redlich beſtanden, und biſt bu 

gefallen, 

Fühlſt dich nun nackend und ſchämſt dich, ſo mache dir 
| ſelbſt keine Schürze, — 
Sondern Herren dem Herrn deine Sünde, laß Ihn dich 
| 4 bekleiden. 

Er iſt gnädig, und wandelt dir nach, die erbarmende Stimme 
Deines Erlöſers erforſchet die Tiefe des reuigen Herzens, 
Redlich bekenne Ihm Alles, die Wahrheit deines Vergehens, 
Wirf ii mit all' deiner Sünd' in die Arme der ewigen 
| Liebe, 

Trag' die Sal geduldig, die fie dir aus Liebe nun auf⸗ 

legt; 
Alle dienen zum Beſten, und führen dich endlich zum Ziele. 
Laß die Schlang' der Vernunft nun blos von Erde ſich 
nähren, 
Sinnlichkeit iſt ihr Theil, das Ewige kann ſie wicht faſſen, 
Laß ſie bekämpfen in dir den geſegneten Samen des Weibes, 
5 die Ferſenſtich' nicht, der Kopf wird ihr endlich zer⸗ 
trümmert. 
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Matth. 3, V. 1-16. 

Da er aber das Volk ſahe, ging er auf einen Berg 
und ſetzte ſich, und ſeine Jünger traten zu ihm. Und 
er thät ſeinen Mund auf, lehrete ſie und ſprach: Se— 
lig find, die da geiſtlich arm find: denn das Himmels 
reich iſt ihr. Selig ſind, die da Leid tragen: denn 
ſie ſollen getröſtet werden. Selig ſind die Sanftmü⸗ 
thigen: denn ſie werden das Erdreich beſitzen. Selig 
ſind, die da hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit: 
denn fie ſollen ſatt werden. Selig find die Barmhers 

zigen: denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen u. ſ. w. 


3 
Willſt du die Stimme des Herrn, die Lehren der Se— 


ligkeit hören, 
Schwing' hard zu Ihm hinauf, du hörſt Ihn in reineren, 


Lüften, 

Alles was in dir ſpricht 1 ſchweigen, und horche du 
Ihm nur, 

Lerne von Ihm die Armuth des Geiſtes, das Göttliche 
Trauern, 


Sanftmuth und . Hunger und Durſt Bac Gerech— 
tigkeit Gottes. 5 

Werde barmherzig und reines Herzens zum Anſchauen Gottes. 

Wirke zum Frieden, und freu' dich des Kreuzes, der 
Schmach Jeſu Chriſti, 

Dann wirft du Bürger des Himmels, genießeſt der Selig— 
keit Fülle! 

Sey ein kräftiges Salz zu würzen Lehre und Leben, 

Sey der Welt ein glänzendes Licht, eine Stadt auf dem 
Berge, 

Hell durchſtrahle dein Licht im Wirken die Nähe und Ferne, 

Thue mehr als du fprichit. zur Verherrlichung Gottes und 
Chriſti. 
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Pf. 71, V. 4. 


Alle Tage ſey mein Mund voll deines Lobes und 
deiner Verherrlichung. 


Denn der Mund redet aus der Fülle des Herzens. 


Ein guter Menſch Bein aus ſeinem guten Schatz Gu⸗ 
tes hervor. 

Immer muß das Herz mit guten Trieben erfüllt ſeyn, 
Und die unendliche Liebe der Gottheit in Chriſto bedenken. 
Stets der Wohlthaten Menge und Größe in Demuth erwägen; 
Gar nichts wollen als was dem Willen Gottes gemäß iſt, 
Gar nichts thun als was ſein Wort gebietet und gut heißt. 
Dann erfüllt es erhabener Friede mit Kraft und mit Weisheit, 
Preis und Verherrlichung Gottes entquillt dann dem Mund 

unaufhörlich. 
Aus dem guten Schatz des Herzens ſtrömt Weisheit und Liebe. 
Lebe nur ganz für Gott, und hab' keine andere Sorge. 
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5. Moſ. 4, V. 7. 1 

Denn wo iſt ein anſehnliches Volk, in welchem 
Gott ſo nahe iſt, wie Jehovah unſer Gott, allen de⸗ 


nen, die Ihn lr. 


Luc. 23, V. 43. 


Wahrlich ich ſage dir, heute Aut du mit mir im 
Paradies ſeyn. 
8 f * . 
m; 
Größer läßt fi ich nichts denken, als Gott mit dem 
Menſchen vereinigt, 
Wenn der Göttliche Geiſt den Willen der Seele regieret, 
Gutes Denken und Handeln bewirkt, und Alles Er ſelbſt 
thut. 


Außer den Chriſten gibt es kein Volk, wo dieſes geſchiehet. 


Herrlich und groß ift dieſer Vorzug, ach! laßt uns ihn 
f nützen, 


Unaufhörlich mit ſehnendem Beten den Geiſt uns erflehen, 


Immer näher mit Ihm uns vereinigen, treu vor Ihm 
wandeln, 
Er ſoll allein uns bewirken, wir wollen uns ganz Ihm 
ergeben. 
Alle Sünden ſind uns vergeben, Er tilgt ſie am Kreuze, 
Nuft den Bewährten am Ende den Troſt zu, heut' biſt du 


ſelig! ! \ 
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Dan. 2, V. 21. 


Er gibt ihre Weisheit den Weiſen, und ihre wir 
ſenſchaft denen, die Erkenntniß beſitzen. 


Luc. 2, V. 15. 


Denn ich will euch Mund und Weisheit geben, 
welcher alle eure Gegner weder widerſprechen, 0 wi⸗ 
derſtehen werden können. 


* * 
** 


Denk wie wenig du weißt, wie kurz iſt dein Blick in 

die Zukunft! a f 

Millionen Dinge durchkreuzen ſich immer, und wenig 

Weiß die blöde Vernunft, ſie irrt beſtändig im Dunkel. 

Gar nichts weiß ſie von dem, was zum än Wen 

J | gehöret. 

Soll daher dein Wandel der großen Beſtimmung entſprechen, 

Immer dem Willen der ewigen Liebe gemäß ſeyn, ſo mußt du 

Flehend wandeln vor Gott, und beten um Weisheit und 
Stärke 5 

Selbſt nichts wollen, nur immer das denken und thun, was 
der Herr will, 

Dann wird dich Meſsheſt durchſtrahlen, Verſtand deine 
Seele durchſchimmern. 

Dann wind dir Alles zum Segen gereichen, kein Menſch 
widerſteht dir. 
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er Jeſ. 32, B. 4. | 
Und das Herz der Unbedachtfamen wird in der 
Erkenntniß bedachtſam werden, und die Zunge des 
Stammlers wird rein in der Aus ſprache zierlicher Wee 
. werder. 

* Matth. 13, V. 62. 

Ein jeder Gelehrter, der zum Königreich des Him⸗ 
mels unterrichtet worden, iſt einem Menſchen gleich, 
der Hausherr iſt, welcher aus ſeinem Schatz altes und 
neues herausgibt. 

1 * | * 
* | Beh 

Wenn du weder Geſchicke noch Kraft haft zum Reden 

und Wirken, 
apt du taugteſt zu nichts, wärſt unnütz im Keiche be 
Herren, 
Ganz voller Mängel, unwürdig zu irgend einem er 
Dann 0 angst du zum Werkzeug am beſten, der himm⸗ 
liſche Lehrer 
| Nimmt nur die in die Schule, die leer ſind von eigenem 
Dünkel; 
Er gibt Weisheit dem Dummen, und fertige Zunge dem 
Stammler, 
Macht die armen am Geiſt zu Staatsgelehrten des Himmels, 
Und ihr Herz wird unverſiegbare Quelle der Weisheit. 


Darum leer dich aus von allem irrdiſchen Wiſſen, 
Geh' zu dem in die Schule, der aller Erkenntniß Quell iſt. 


* 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 
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Pf. 65, V. 6. 


Die Zuverſicht aller äußerſten Gränzen der Erde, 
und der Entfernten des Meers. 


Luc. 13, V. 29. 


* 


Und ſie werden kommen von Aufgang und Nieder⸗ 
gang, von Norden und Süden und werden im Reich 
Gottes zu Tiſch ſitzen. 

% * ine 
x A 

Zuverficht biſt du, ewige Liebe! den Gränzen der Erden, 
Allen Inſeln des Meers, wo Menſchen nur leben und weben, 
Allenthalben regierſt du mit Weisheit das Kleine und Große, 


Lenkſt der m... Herzen, den Gang des Würmchens im 


Staube, 
DO wle tröſtlich iſt dies dem müden und leidenden Kälte! 
Aber erfülle nun auch, o großer Erlöſer der Menſchen! 
Deine Verheißung, bekehre zu Dir die Gränzen der Erden! 
Alle Inſeln des Meers, durchſtrahle die dunkelſten Oerter! 
Alle verſammle zu Dir, dereinſt zur Hochzeit des Lammes, 
Mach' mich 25 brauchbaren Werkzeug, dein Königreich 
gründen zu helfen. 


8 
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* 


Fe Pf. 19, V. 15. 
Die Rede meines Mundes ſey dir wohlgefällig, 
und die Betrachtung meines Herzens vor dir, Jehova 
mein Fels und mein Erlöſer. 


Joh. 6, V. 35. 
Sch bin das Brod des Lebens, wer zu mir Rn, 
den wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, den 
wird niemals dürſten. 


1 50 
u 
Soll dem Herrn gefallen die Rede des Mundes, des 
Herzens 
Juniges Sehnen, fo muß Er dein Heiland, dein ſchützen⸗ 
der Fels ſeyn, 

Soll Er dein Heiland und Fels ſeyn, ſo mußt du Ihn | 

g täglich genießen, 
Tägliches Brod und Waſſer des Lebens muß Er dir werden, 
Nichts genieße dein Geiſt als dies, ſo wirſt du nicht ſterben; 
Nichts wirft du ſuchen, nichts wünſchen als was Ihm ge⸗ 
fällt, und Er gibt dir's. 


-} 
* 
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Ni. 44, V. 9. 


Wir wollen alle Tage in e ff 1 und bein 
nem Wen ewig danken. N 
| Be 
Matth. 13, VB. 31. | 
Das . nen einem Senfkorn be. 


* e 
= 2 


ene 


Senfkörner ſäet die Vorſicht, im Kleinen beginnet das 
Große; 

Be erfennft du die Wege des Herrn. Des Chriſten⸗ 
thums Anfang 

War wie ein Senfkorn ſo klein, doch reich an Kräften zum 
Wachſen. 

Bald wird dis Pflänzchen zum Baum, der den ganzen Erd⸗ 
kreis erfüllet. 

Wir f nd Sweige des Baums, ach! laßt uns Ihm danken, 
Ihn preiſen. 

Saft aus Ihm ziehen, zum Leben, zum Tragen vortrefficher 

| Früchte! 

Siehſt du, daß hie und da die Vorſehung Senfkörner fäet, 

Dann merP auf, und ſtör' fie nicht, dann wache und bete, 

Pfleg' nur jeden Keim, ſie vereinen ſich alle zum großen 

Früchte tragenden Baum, der unendlichen Segen gewähret. 
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Jeſ. 37, V. 17. 


1 Rag deine Ohren Jehovah⸗ und höre. Deffne 
bene N Jehovah, und fiehe! | | 


Matth. 5, V. 11. 


Selig ſeyd ihr, wenn ſie euch ſchmähen und ver⸗ 
folgen, und euch alles Böſe nachſagen, wenn ſie 8 
und es um meinetwillen geſchieht. 


Nin 
or bu Schmach und "Berfolgun, und wirt du von 
vielen verachtet, 
Weil du ein Chriſt biſt, und redlich an's Evangelium glaubeſt, 
Wenn ſich dann auch der Herr verbirgt, dich Dunkel umhüllet, 
Du keinen Ausweg ſieh'ſt, kein Sternlein des Troſtes dir 
leuchtet, 
e far Muth, es gilt jetzt Kämpfens, es gilt um die 
Krone, 
Schreie zum Herrn: Ach neige dein Ohr! Ach öffne die 
Augen! 
EN mein a und fiehe die Laſt die mich 
drücket! 
Laß Hg ab mit dem Herrn zu ringen, bis du Ihn be⸗ 
N ſiegt haſt, 
Dann werben Engel dir dienen, dein Sieg bringt ewigen 
Frieden. 


102 


Joel 2, V. 13. 


3 Er iſt gnädig und barmherzig, langſam zum \ 
Zorn, und reich an Güte, und Ihn gereuet das Uebel. 


ö Luc. 6, V. 36, 


Derowegen ſeyd beruberdiee ſo wie us Euer 
Vater barmherzig iſt. 


. ar 4 
Gnädig, en und gütig iſt Er, der Herr aller 
Herren, 
Er vergibt ſo gern, fo bald man die Sünden bereuet; 
Alle Leiden verhängt Er nur blos zu unſerem Beſten, 
Hat Er den Zweck eig ſo erquickt Er auch wieder mit 
Wonne. 
Willſt du dies Alles er, fo fey auch felber ee 
Mitleidig gegen bie Armuth, dem Leidenden hülfreicher 
Tröſter, 
Sen dem der bir flucht, dem Beleidiger liebreich und 
gütig, 
Chriſtus ſey dir Vorbild in Allem, Er bat für die Feinde, a 
Bete du auch für ſie, und thu' ihnen Gutes für Böſes, 
Dann iſt Er dein Freund, dein Bruder, und mächtiger 
Retter. 
Seligkeit iſt dein Lohn, auch hier ſchon himmliſcher Friede. 


* 
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1. Moſ. 11, V. 1—9. 
B 
Wohlan laßt uns herabſteigen und dort ihre Spra⸗ 
chen verwirren, damit keiner die Sprache des Andern 
verſtehen könne. 


— 


1 0 3 f 
Hüte dich ja für eitler Ehre! ein Denkmal des Ruhmes 
Sich zu ſtiften, iſt Schuld der beleidigten Majeſtät Gottes. 
Prächtige Plane zu irdiſcher Größe ſind Chriſto ein Greuel. 
Er erhöht nur die Demuth, und macht den Kleinſten zum 
8 eee 
Wer ſi ch unwürdig fühlt, ſeine eigene Schwäche erkennet, 
Den erwählt der Herr zum fruchtbar wirkenden Werkzeug. 
Werde kleiner, je größer du wirſt, ſo verſtehſt du die 
Sprache 8 
Gottes und Chriſti, und was du ſprichſt verſteh'n alle 
Frommen. 


1 rn 
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/ Pf. 35 V. 3. 
Kay zu meiner Seele, 172 bin deine uuf. 
114 Matth. 14, V. 27. Rite nat 
ee Kant ich bin's, fürchtet euch uche. 
er * “ 


/ 


Fürchte dich nicht! ſo ſpricht der elk, wenn du Ihm 

nur treu biſt. 8 | 

Er iſt dein Schutz, deine Hülf' in den größten "Gefahren 
des Lebens; 

Feſtes Vertrauen auf Ihn und Folgſamkeit ſeiner Befehle, 

Das iſt's was Er verlangt, im übrigen laß Ihn nur ſorgen. 

Wenn Er auf Fluthen einhergeht, befiehlt dir auf Fluthen 

IZzu folgen, W f 

| Geh' nur getrost und glaub', du kannſt ſinken, vertrinken 

| kannſt du nicht. e 


Nehem. 6, V. 9. 
Denn Alle jagten uns Furcht ein, denn ſie ſagten, 
zieht die Hände vom Werke ab, und vollendet es nicht! 
aber jetzt ſtaͤrkte ich meine Hand. 


Matth. 10, V. 28. 


Und fürchtet euch nicht für denen, die den Leib 
toͤdten, die Seele aber nicht tödten konnen. 
1 i 2 
3 ment u 
„Spürft du im Werk des Herrn den Widerſtand mäch⸗ 
tiger Feinde, 
Liſt und Macht vereinigt die gute Sach' zu vernichten, 
Dann unterſuche genau, ob du nach dem Willen des Herren 
Alles gehen, haſt und thuſt, und findeſt, du dieſes, ſo 
freu' dich! 
ehe dich icht es geh' wie es wolle, und wenn es 
zum Tod ging: 
Denn alsdann wird dir dein Tod zu unendlichem Segen, 
Und dem Reich des Herrn zum Samkorn unendlicher Früchte. 
Wirke nur fort, der Herr iſt mit dir, und nichts kann dir 
ſchaden, 
Wirkſt du aber aus eigener Macht, ſo zieh' dich zurücke, 
Lern' erſt dann dich ſelbſt, und den Willen des Herren 
ö erkennen. % 


— 


106 
Pf. 118, V. 5. 


Ich rief den Herrn an in meiner Angſt, Er er: 
hörte mich, und ſtellte mich in weiten Raum. 
Luc. 5, V. 32. RT 195 
Ich bin nicht gekommen, die Gerechten zur Be⸗ 
kehrung zu rufen, ſondern die Sünder. | 
* 10 11, 0 0 "978: 833109 
Untreu', Re Zerſtreuung, der fündigen Lüfte Em⸗ 
pfindung, 
Bringen uns Ku Beängſtigung, innere Dürre und Ohnmacht, 
Oft entdeckt man es nicht, woher das Leiden entſtehe? | 
Oft bezielt auch der Herr die Verdorrung der Keime des 
Unkrauts, 
Wie auch das Leiden entſtehe, bleib' du nur im wehen 
und Beten, 
Harre nur ſtill der Hülfe, der Herr ruft dich Sünder zur 
But 
Prüf bein Inneres ſcharf, bekenne deine Sünden und flehe 
Stets um Geduld, um Ergebung; es gehe zum Tod oder 
Leben, 
Gib dich dem einen des Herrn ganz hin, und K und 
5 meide, 
Eh“ du dichs verſi ehſt, geraͤthſt du in's weite Gefilde 
Jenes ewigen Friedens, den Gott dem Dulder gewähret. 
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Pf. 18, V. 20. 

Er hat mich herausgeführt in die Weite; Er hat 
mich herausgeriſſen: denn Er hatte Wohlgefallen an 
mir. 

Luc. 15, B, 7. Kap: 
Eben fo wird auch im Himmel Freude ſeyn über, 
einen Sünder, der ſich bekehrt, mehr als über neun 
und neunzig Gerechte, die der Bekehrung nicht bedürfen. 


4 . 
N N 
Bit du recht im Gedränge, im Leiden, von innen und 
außen, 

Druckt dich Sünde, und glaubſt du im Kampfe zu fallen, 
ſo flehe, 

Kämpfe, und RB ee vorwärts, durch Fallen und 
Aufſteh'n 

Kommſt du t weiter, nur bleib’ in der Demuth und 
Reue, 

e im Blick auf dein Elend, auf einmal geräthſt du 

ins Weite, 

Siehſt die Gnade des Vaters wie Sonnenlicht glänzen, der 
Friede 2 

Gottes, höher als alle Vernunft, durchſtrömet dein Weſen 

Alle himmliſchen Heere erfreuen ſich mehr deiner Buße, 

Mehr als vieler Gerechten, die dieſer Buß' nicht bedürfen. 
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2. Chron. 34, V. 7. 

Weil dein Herz weich iſt, und du dich vor Gott 
gedemüthiget haft, da du mein Wort hörteſt, und haft 
vor mir geweint, ſo hab' 0 dich auch erhört, ſpricht 
Ichehnh. 

Luc. 18, V. 7. 1 
Sch ſage euch, bin sing wenge. dus, in 
ſein 17 für jenem. | J 
0 ” 4 
Fühlſt du men an Kraft, und drückt dich die ne 
der Sünden, 
Möchteſt fo: gern überwinden, und kannſt nicht, und zwei⸗ 
felſt an Gnade, 
9: ſo weine vor Gott, und klag' Ihm in Demuth und 
Hint! Schwaͤche, 
Sag' Ihm, du wärrt der größte der Sünder und wollteſt 
| 150 gern frei ſeyn, 
Mach's wie der anne und ſchlag' an die Bruſt, und 
115 fleh' um Vergebung, 
Laß nicht ab mit Wachen und Beten, ſo wirſt du erhöret, 
Alle Sünden ſind dir gewiß und wahrhaftig vergeben. 
Bleibe nur feſt an Ihm, ſo wie die Nebe am Weinſtock, 
Dann erhältſt du Kraft zum Kampf, du kämpfeſt und ſiegeſt. 
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N. 5, V. 12. 


Alle, die auf dich trauen, werden ſich freuen, fie 
werden froh ſeyn ewiglich, und du wirft fie befchügen, 
und die deinen Namen lieben, werden jauchzen. 


Joh. 16, V. 24. | 
Bittet und ihr werdet nehmen, damit eure Freude 
vollkommen ſeyn moge. 
md oi a 
Trau in allem feſt auf Gott, und bet' unabläſſig! 
Gib deinen Willen ganz hin, und thue nur einzig was Er will, 
Sey zufrieden mit allem, was ſeine Vorſicht dir zuſchickt, 
Ganz gewiß widerfährt dir nichts, als was dich veredelt. 
Er bewahrt dich gewiß, und führt dich auf ſicherem Wege 
Hin zum ſeligen Ziel, zu unausſprechlicher Wonne. 
Darum Bunt wi hoch, und ſing' Ihm, und jauchze mit 
Wonne; 
eich du Ihn en und treu, fo wird deine breude voll⸗ 
kommen, 
Ewigen Friede durchſtrömt dein Herz im bitterſten Leiden. 


110 | Ä 
Hohel. Sal. 7, V. 10. 


Ich bin meines Freundes, und nach mir geht ſein 
Verlangen. 
Joh. 13, V. 17. 


Ihr ſeyd meine Freunde, wenn ie chut, v was ich 
euch gebiete. f | 


15 * 
1 
Unausſprechlich groß iſt deine befel’ be Gnade, 
Gott und Menſch! der fündigen Menſchheit Bruder und 
König! 
Du biſt Freund des verlornen und wiedergefundenen Sünders. 
Freund i in vollem Verſtande des Worts, du hilfſt und er⸗ 
freueſt, | 
Hilfit aus AR Noth und heiligeft bis zur Vollendung; Be 
Wandelſt den Geiſt in deine Natur, zur göttlichen Würde, 
Schenkſt ihm unendliche Güter, der ewigen Seligkeit Wonne, 
Iſt das nicht nne O, daß ich dich liebte wie keiner 
noch liebte! 6 
Hier bin ich ganz dein ewiges Eigenthum, was du gebieteſt 
Thu' ich von ganzer Seele, mit jeder Kraft, bis zum Tode. 
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1. König. 8, V. 20. 

Du o Gott Iſraels! ich bitte dich, beſtaͤtige dein 
Wort, das du deinem Knecht, meinem u David, 
geſagt haſt. 

Matth. 24, V. 35. 


Himmel und Erde werden. verſchwinden, aber meine 
Worte werden nicht verſchwinden. 


Gib dich dem Herrn auf ewig zu eigen mit all' vl 

Sammer! 

Fa ſſe den feſten Vorſatz ſo ganz zu werden wie er will, 

Aber behalt' dir nichts vor, verläugne von Herzen das Liebſte! 

Dann ſey ruhig, Er hält dir Wort, und jede Verheißung, 

Jedes Wort, zum Heil des Sünders, ſprach Er für dich aus, 

Eigene Alles dir zu, ſo wie es für deinen Beruf paßt, 

Er macht Alles aus dir, wozu Er dir Anlage ſchenkte. 

Wenn deine Kigenheit nichts iſt, dann kann Er zu Allem 
dich brauchen. | 

Himmel und Erde vergehen, fein Wort aber hält Er dir 

ewig. 

Halte du auch dein Verſprechen und walle den ie 

muthig. . 


ea | 
2. Mof. 24, V. 7. 


̃ Alles was Jehovah geſagt hat, das wolle wir 
thun, und gehorchen. 


1% ei ee 
Joh. 4, V. 34. 


Meine Speiſe if; daß ich den Willen 5 deſſen, 
der mich geſandt hat, und be en Werk vollenden 
möge. | 30 t ae 
5 * 3 x 
Sieh meinen Willen, mein Heiland! du weißt es, ich 
8 | will dir ja folgen. 
Alles ern hun, was du befiehlſt, nur laß wich auch 
| ! wiſſen, 18 
Was du in eden Yigenbtic forderſt, Herr! was ic en 
A on ’ 
digg den marternden Zweifel durch Licht und alben v von 
oben! 
Mach' meine 2a gewiß, und ſtärke den Glauben, 
Stärk 05 bis zur Gewißheit, und laß mich nicht länger 
im Zweifel, 
Ob ich zu iel zu wenig glaube, ach zeig' mir den Fußpfad! 
Gern f. ich geh'n den geraden, nicht wanken zur 1550 
und Linken, N 
Nahrung ſoll mir dann ſeyn zu thun deinen Willen, mein 
| Heiland! | 
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Zeph. 3, V. 16. 
Fürchte dich nicht! 1 deine 18 0 nicht laß wer⸗ 
den! i 
| Luc. 9, V. 62. 


Keiner, der ſeine Hand an den Pflug legt und 
nach dem ſieht, was hinter ihm iſt, taugt zum Reich 
Gottes. 

* 4 * 
b Spürit du zu Zeiten RR im Geiſte, und kraft— 
loſes Wanken, 
Ach dann ſammle die letzten der Kräfte und rufe um Beiſtand! 
Sieh' doch ja Ran mit Sehnſucht zurück, ach ſtrebe nur 


vorwärts! 
Richte nur vorwärts den Blick, je ſchwächer du wirſt, deſto 
x ftärfer 


Flehe um Kraft, der Herr will dir zeigen wie wenig du 
ſelbſt kannſt. 

Wenn du dir ſelbſt nichts zuſchreibſt, von Ihm nur Alles 
erwarteſt, 

O dann fürchte dich nicht, dann laß die Hände nicht ſinken! 

Denn wer dies thut, der iſt nicht geſchickt zum Königreich 
Gottes. 

Bis zum letzten Hauche ſey treu, ſo kann' 8 dir e fehlen, 
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1. König. 8, V. 15. 
Gelobt ſey Jehovah! der mit feinem Mund ver- 
ſprochen, und mit feiner Hand erfüllt hat. 


Luc. 18, V. 31. 


Und es wird Alles erfüllet werden, mag’ von des 
Menſchenſohn durch die Propheten Ache worden 
iſt. 


% 8 * 
Alles was 11 Propheten des on geweisfaget 
haben, 
Wird ganz pünktlich erfüllt, Er iſt die Quelle der Wahrheit, 
Darum traue auf Ihn, was Er dem Glauben verſprochen, 
Wird Er nach genugſamer Prüfung im ganzen Umfang er⸗ 
füllen; 
Was von Chriſti Leben und Leiden geſagt war, geſchahe, 
Was noch nicht geſchehen, wird eben ſo ſicher erfüllet. 
Darum, wenn du im Leiden den ſeligen Ausgang nicht 
ſieheſt, 
Dann 10 treu und beſtändig in ernſtlichem Wachen und 
N Beten. 
Endlich wirſt du mit hoher wee den en empfangen. 


115 
Jeſ. 44, V. 23. | 


Denn ene hat Jakob 927 und iſt in Iſ⸗ 
rael herrlich. 


Luc. 24, V. 26. 


Mußte nicht Chriſtus dees leiden ‚ und in feine 
. neee eingehen? 2 


u 


5 4 | 
RE * 
Niemand wird gekrönt, er habe denn redlich gekämpfet, 
Kämpfend die Krone errungen, die Chriſtus am Ziele ihm 
- aufſetzt. 
Kämpfend hat er ſelbſt den redlichen Kämpfer erlöſet, 
So die Herrlichkeit wieder erworben, die er von jeher 
Bei dem Vater beſaß, nun thront er im Kreis der Gemeine. 
Willſt du die Kron' erringen, mit Ihm am Ziel trium⸗ 
5 phiren, 
Dann entzeuch dich dem Kreuz nicht, umfaß es von Her⸗ 
zen, und dulde! 
Folg' feinem Butte, er führt dich am Ende gewiß au 
der Krone. 


ae 


Spr. Sal. 4, V. 23. 


Bewache dein Herz mit aller Aufmerkſamkeit: denn 
in ihm g die Ausgänge des Lebens. 
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Joh. 15, V. 4. 


Bleibet in mir, und ich in euch, gleichwie die Rebe 
von ſich ſelbſt keine Frucht tragen kann, wenn ſie nicht 
am Weinſtock bleibt, alſo auch ihr nicht, wenn ihr nicht 
in mir bleibt. 


* * 
* 


Eins if Noth, die treue Bewahrung des Herzens in 
Chriſto, | 
Stets vor Ihm zu bemerken, was aus dem Herzen NO 
kommt, 
g Jeden Gedanken und Trieb zu prüfen, ob Chriſtus ſein 
| Zweck ſey? 
Jeden, der Selbſtſucht verräth, im erſten Keim zu ficken, 
Jedem lüͤſternen Eindruck von außen das Herz zu ver⸗ 
ſchließen. 
Iſt ſo das Herz von allem entledigt, gereinigt und (alter, n 
Dann erfüllt es die ſelige Nähe des Herrn, und das Wehen 
Seines belebenden Geiſtes beſtreut es mit himmliſchem Samen, 
Paradieſiſche Früchte entſproßen dem fruchtbaren Acker. 
Dann bleibt die Rebe am Weinſtock und trägt e 
Früchte; 
Wachen und Beten beſchützt ſie für jäher Werber und 
Meelthau. 


| 117 
1. König. 17 V. 10 
Dem Mehlfaß mangelte nichts, und der hi, 
wurde e 455 


Matth. 6, V. 31 — 32. 

Darum ſollt ihr nicht ängſtlich ſeyn, und ſagen: 
was ſollen wir eſſen, was ſollen wir trinken, womit 
werden wir bekleidet, denn das alles ſuchen die Heiden. 
Euer himmliſcher Vater weiß wohl, daß ihr das alles 
noͤthig habt. 


* ** 
** 


4 


enn du deinen Beruf im Namen des Herren ver⸗ 


richteſt, 
Alles ſo thuſt, als thätſt du es Ihm, ſo biſt du ſein 
Diener. 
Wirkſt du zum Wohl der Menſchheit auf alle nur mögliche 
Weiſe, 


Aber nicht aus Erfurcht, ſondern lauter dem Herrn nur, 

Dann ſorg' nicht um dich ſelbſt, um Kleider, um Effen 
und Trinken, 

Sondern trau' Ihm nur zu, er werd' ſeine Diener beſolden, 

Fordere aber auch mehr nicht als was die Nothdurft erheiſchet; 

Gibt Er dir mehr, ſo wende es an zum Dienſte des Herren. 


* 


4 . 
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1. Moſ. 26, V. 3. 


Du ſollſt ein Fremdling ſeyn in dieſen Lande, 
und ich werde mit dir ſeyn. 


Joh. 13, V. 20. 


Wer den aufnimmt, den ich ſenden werde, der 
nimmt mich auf; wer aber mich aufnimmt, der nimmt 
den auf, der mich ſendet. 0 


** . 
* 


Fremdlinge find wir Chriſten in dieſem Lande des Wallens, 
Nichts iſt beſtändig, nicht Eigenthum, Reichthum, Geſund⸗ 
5 heit und Ehre. 
Setz' dein ganzes Vertrauen allein auf Gott deinen Vater, 
Er iſt dein höchſtes Gut, und wird es in Ewigkeit bleiben, 
Geben wird Er dir Alles, ſo viel du bedarfſt zur Erhaltung, 
Er iſt bei dir in jedem Verhältniß, mit Troſt und mit Segen, 
Jeden Mitwaller nimm fo auf, als wäre er Chriſtus, 
Dien“ ihm und liebe ihn herzlich, ſo dienſt und Repei du 
Chriſtum, 
Dienſt und lebeſt du Chriſto, ſo dienſt und lebſt du dem Vater. 
Er und Chriſtus wohnen in dir, die ewigen Güter 
Sind dann ewig dein eigen, du bift dann Bürger des Himmels. 


% * 
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1. Chron. 17, V. 35. f 


Hilf uns du Gott unſeres Heils! ſammle und be; 
freie uns aus den Heiden, daß wir deinem heiligen 
Namen danken, und Ruhm ſuchen in deinem Lob. 


* 


Joh. 12, V. 23. | 
9 Die Stunde iſt gekommen, daß des Weehenfobn 
verkläret werde. 

* * * f he 


ere find bie Zeiten des Kampfs, des Siegs, der großen 


Entſcheidung, 

Mächtig wächst der Abfall, der Haß, und der Eckel an 
Chriſtus, 

Und das Wehen des Geiſtes zum Leben im Knochenfeld 

x -  wächfet. 

| 2 uns Gott unſers Heils! und ſammle uns, Hirte Ne. 
Schafe! 

at uns frei vom Druck der Völker, erlöf uns vom 
Böſen, 

Gründe dein Rei, und bring’ uns hinein in des Vater⸗ 

lands Fluren. 

Bari: die Zeit der Verklärung iſt da, gib Ausharrungs⸗ 
Kräfte! 

Nur noch ein wenig gerungen, und dann am glänzenden 
Ziele 


Jauchzen wir dir entgegen, im Preis deines heiligen Namens, 
Suchen in deinem Lob nur Ruhm, und dienen dir ewig. 


— 


— 
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| Pf. 116, V. 8. 
Denn du haſt meine Seele vom Tode errettet, mein 


Auge für Thränen, und meinen Fuß für dem Fallen 
bewahrt. 


\ Matth. 9, V. 2. 


Sey gutes Muths mein Sohn! deine Kune ſind 
dir vergeben. 

* * f 
% 

Denk' dir jede Gefahr, die dir von Jugend auf drohte! 
Wie du jeder entgingſt, ob da deine Klugheit dich ſchuͤtzte? 
Hat dich che immer die Vorſehung ſelbſt vom Verderben 

errettet? 
Dich nicht immer mit Langmuth und Liebe vorwärts geleitet? 
Haſt du Ihm herzlich gedankt, dem herrlichen König der 
Menſchen? 
Iſt dein Wandel nun ganz ein Danklied dem großen Er⸗ 
barmer? 
Haſt du im Innern die Stimme gehört: mein Sohn, deine 
Sünden OR 
Sind dir alle vergeben, du bift nun ein Bürger des Himmels? 


x a 21 


1 


| Nehem. 9, V. 6. 
Und du macheſt alles lebendig, und das Heer des 
Himmels beugt fi vor din. 
Joh. 5, V. 21. 
Denn ſo wie der Vater Todte erweckt, 115 leben⸗ 


dig macht, ebenſo macht auch der Sohn lebendig, welche 
Er will. f 


** 
Alles iſt todt ohne Ihn, das natürliche Leben iſt Sterben, 
Fühlt du noch nicht in dir das Regen des Geiſtes ee 


Wohlthun, 
Gott und Menſchen von Herzen zu lieben, für ſie nur zu 
| leben, 
Ach dann biſt du noch todt in Sünden, Er muß dich er: 
wecken, 


Er, der für dich ſtarb, für dich in's Leben zurückkehrt, 8 

Jetzt für dich zur Rechten der Majeſtät ſitzt und regieret, 

Laß dich erwecken, ermunt're dich, wache, ringe und bete, 

Dringe zum Leben hindurch, du wirſt mit den Aileen 
Heeren 

Ihn dann een, „in ewiger Seligkeit leben und ee 


Pe * 9 u u. sr * Nn 
— 
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Pf. 122, V. 6. 
Wünſchet Jeruſalem Frieden, es gehe PR“ Bm: 
die dich Lieben, 


Joh. 10, V. 18. 

Niemand nimmt mir das Leben, ſondern ich gebe 
es von mir ſelbſt hin, ich habe Macht es hinzugeben, 
und habe auch Macht es wieder zu nehmen, 

1. ö * 
* | ; 

Chriſtus hat aus freier Macht fein Leben geopfert, 
Und aus freier Macht ein ewiges Leben erworben. 
Ewig herrſcht Er nun und beglückt die Erlöſeten alle; 
Ewiger Friede und Seligkeit iſt ihr himmliſches Erbtheil. 
Alles was Odem hat wünſche nun Glück dem ſeligen Volke! 
All' ſeine ee ſind Segen, ſo lang es nur liebend ge⸗ 

horchet, 3 
Den der kein Leben dahin gab, Ihn fürchtet, Ihn liebet 
und ehret, 
Liebend gehorche Ihm auch, dein ganzes Weſen leb Ihn 
nur! 
Er nur ſeye dein Ziel, und deine Vereinigung mit Ihm 
Einzig dein Beſtreben, ſo wird ſeine Seligkeit dein ſeyn. 


| | ö 123 
Sadar. 2 , V. 13. 


Alles Fleiſch ſchweige vor dem Angeſicht Jehovahs!. 
denn Er hat ſich aufgemacht aus ſeiner heiligen Woh— 
nung. 5 

Joh. 6, V. 51. 


Und das Brod, das ich geben werde, iſt mein 
Fleiſch, welches ich se werde für das Leben der 
Welt, 


8 1 
. 6 
Aufgemacht hat 10 einmal der Herr zur Erlöſung der 
Menſchen, 

Als Er den Kampf feiner Leiden begann und ſiegreich voll— 
brachte, 

Durch ſeinen Tod den Tod beſiegte, das Leben der Welt gab. 

Aber en dann, wann Jammer dich drückt, und du keinen 
Nath weißt, 

Dann heiß zu Ihm flehſt, von Ihm nur Hülfe erwarteſt, 

Dann regt Er ſich auf im innern Grunde der Seelen, 

Friede ge 1 9 0 Schauer durchweht dann die ringende 
Seele, 

Jetzt ſey rin nd feire: denn nun erſcheint dir die Hülfe, 

Erſt erquickt dich ſein geiſtiges Brod, du fühleſt nun Stärke 

Alles zu tragen, und dann hebt er auch die Laſt von der 
Schulter. 

Darum ruhe nur immer in Ihm mit EN und Wachen. 
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| . Moſ. 15, V. 18. / 
| Jehovah wird König ſeyn immer und ewig. 
Joh. 18, V. 36. 
Mein Königreich iſt nicht aus ez Wel. 


* hi * 
Jeſus Jehovah erwarb ſich ſein Reich durch Lieben Uh 
Leiden, 
Nun iſt Er ewiger König der Welten, der Geiſter und 
Menſchen, c 
Aber Er feucht nicht mit äußerem Gepränge, er herrſcht 
in den Herzen 
Seiner Erlösten, nicht mit Waffen, durch Lieben und Leiden 
Lenkt er den en man folgt ihm gern durch Höhen und 
Tiefen. 
Folg' ihm getroſt Auch ohne zu ſehen im dunkeln Glauben. 
Wach und bet' und folg' nur ſtets dem flammenden Fuß⸗ 
tritt, 
Endlich kommt du zum Ziel, zur glänzenden Krone des 
Sieges, 
Herrſcheſt mit Ihm auf dem Throne des Vaters in ewiger 
Wonne. 
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Pf. 145, V. 3. 
Jehovah iſt groß, und ſehr boblich, und keine Größe 
iſt nſchliche 
Joh. 13; V. 31. 


Nun iſt des Menſchenſohn verfläret, und Gott ift 
verkläret in Ihm. 


. PR * 

Gott iſt groß, und unergruͤndlich fein Weſen und Wirken, 
Endliche Geiſter begreifen nichts von unendlicher Größe. 
Chriſtus, des Unbegreiflichen Stellvertreter, verklärt Ihn, 
Wird durch Leiden auch ſelbſt verklärt, nun ſeh'n wir den 

Vater, 
Sehen Ihn im Bilde des Sohns, der Liebenswürdigkeit 
Urbild. 
Dieſes Licht erfülle uns ganz mit himmliſcher Klarheit. 
Unſer Verderben tief zu erkennen, die Größe der Gnade, 
Uns erſchienen in Chriſto, mit innigſter Beugung zu preiſen, 
Unſre Eigenheit werde zu nichts, Er Alles in Allem. 


\ 
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| 2. Moſ. 14, V. 15. 


Und BR ſprach zu Moſe: was ſchreieſt du 


zu mir. e 
40 6, V. 18. 


Wenn ihr betet, ſo ſeyd nicht wortreich wie die | 


Heiden; denn, fie wähnen durch ihre Geſchwätzigkeit 

erhört zu werden, darum ſeyd ihnen darinnen nicht 
ähnlich: denn euer Vater weiß, was ihr en ehe 
ihr Ihn drum bittet. 


* N * 


: * 

dure eine erde Rede dem Herrn ſein unige ig 
? gen, 5 

Ihm Bericht erftatten ſo wie man den Furſten zu chen 

plplegt, 

9 Gleich als ob Er nicht beſſer wüßte des Herzens Geheim⸗ 
f niß, 

Als du ſelbſt, das heißt nicht beten; das wahre Gebet iſt 


Unausſprechliches Sehnen des Willens nach Göttlicher 


5 Hülfe, 


Stilles Erwarten des Herzens mit völliger Stärke des 


Glaubens, 
Er werde helfen — nur Er — Er kann es, die Duell’ 
aller Hülfe, 
Bete zu Gott in EChriſto, dir wird die Erhörung nicht 
fehlen. 
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. | i Pf. 136, V. 3 — 4. ; 
Feiert dem Herrn der Herren „der ſelbſt allein 

Wunder thut. | 


Joh. 14, V. 12. 


Wer an mich glaubt, der wird ſelbſt die Werke 
verrichten, die ich verrichte, und er wird noch größere 
thun, denn ich gehe hin zu meinem Vater. 

. 1 * 
Danke dem Herren der Herren, denn Er allein iſt all— 
mächtig; 
Er allein thut Wunder, der Wunderthäter durch Ihn nur; 
Jede Kraftthat iſt ſein, Er wirkt ſie, und du biſt ſein 
Werkzeug, 

Ihm allein ſey die Ehre bei jeder gelungenen Wohlthat, 

Wirſt du auf Ihn nur weiſen, wo dir die Menſchlichkeit 
Dank zollt, 

Ihm zu Ehren nur leben, in allem ſein Bild an dir 
tragen, N 

Dann wirſt du größere Werke verrichten, als Chriſtus 
gethan hat. 


— 


—— 
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| Hiob 5, V. 11. b 
Der die Demüthigen in's Erhabene bringt, auf daß 
die ſo im Dunkeln ſind, im Heil erhöht werden mögen; 


Matth. 11, B. 28. 


Kommt zu mir, alle ihr Möhſelige und Seat, 
ich will, euch erquicken. 11 


* en . 
f 
Prüf' dich genau, ob du innig und ganz dich unwürdig 
fühleſt 
Irgend einer Belohnung, ſtatt deren nur Strafe verdieneſt? 
Findeſt du das in Wahrheit in dir und drückt dich der 
| | Kummer 
Deines Elends, und gehft du gebückt auf dem Wege der Leiben 
Demuthsvoll einher, und wallſt du in dunkelen Schatten, 
Dann erhebe den Blick nur aufwärts in vollem Vertrauen, 
Fleh' zum Weltverſöhner, Er ruft dir: komm du Belad'ner! 
ru: ich ‚will Dich erquicken! die Niedrigen will ich er⸗ 
5 höhen, 
Licht in's Dunkle ſtrahlen, den Lichts-Bedürft'gen erleuchten. 
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* 


Jeſ. 66, V. 12. 


Siehe ich will Frieden über dich verbreiten wie 
einen Strom. HA 


Luc. 19, V. 41 — 42. 


Da Er die Stadt ſahe, weinte Er über ſie, und 
ſagte: wenn dir auch wiſſend wäre an dieſem deinem 
Tage, was zu deinem Frieden dient, nun aber iſt es 
für deinen Augen verborgen. | 


? E Han 
Er 
) 
Kennſt du den göttlichen Frieden, der alle Vernunft über⸗ 
ſteiget, 
Er iſt das Höchſte, was uns der Herr hienieden ee n 
hat. 
Seligkeit ſuthe aus ihm in's ganze Weſen des Menſchen, 
Gleich einem Stromſchiff führt er uns in den ſeligen Hafen. 
Willſt du dies höchſte Gut erlangen, ſo wache und bete, 
Denn es gibt Zeiten der Gnade, die nur allein dieſen Frieden 
Geben können, und außer ihnen ſuchſt du ihn vergebens; 
Merk' unaufhörlich auf's ſtille Klopfen am Thor deines 
Herzens, 
e du es ſpürſt, ſo mache nur auf der Stimme des 
Friedens. AR 


Stilling's ſämmtl. Schriften XIII. Band. 9 
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130 ’ 
Pf. 119, V. 111. 


Deine Zeugniſſe ſind mein Erbgut ER "ER 
fie find die Freude meines Wanze, g 


Luc. 11, V. 28. 


5 Allerdings! aber ſelig ſind die, die Gottes Wort 
Hören und bewahren. 0 


* * 
Geiſt des nz, belebe mich ganz, und erfülle mein 
Weſen! 0 
Strahle Licht HR Kraft in mein Herz, erleuchte die Seele! 
Recht dein Wort zu verſteh'n, zu hören und wohl zu be- 
wahren. 
Schenk' mir die Gnade, dein ewiges Wort im innern Grunde 


Meiner Seele beſtändig zu hören mit Wachen und Beten, 


Dann gib auch Kraft ihm zu folgen, es treu zu bewahren 
in Demuth, 
Dann beſitz' ich ein Erbgut in ewigem Frieden, mit Wonne 
Wandle ich dann den Pfad, den du führeſt, zum himmli⸗ 
a ſchen Erbtheil, 
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Mich. 4, V. 5. a 


Wir aber werden wandeln im Namen Jehobahs 
unſeres Gottes immer und ewig. 


f Joh. 12, V. 46. 
Ich bin als ein Licht in die Welt gekommen, auf 
daß jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finſterniß 
bleiben möge. 
2 1 * 
\ 
Glaub’ an Chriſtum von Herzen, fo wirft du im Fin— 
ſtern nicht bleiben, 
Er iſt das Licht der Welt, der Glaube nur öffnet die 
Augen, 
Wer noch zweifelt, der ſieht nicht, er wandelt noch immer 
im Dunkeln, 
Wiünſcheſt du hell zu ſeh'n, ſo fleh' nur um offne Wege 
Wache und bete beſtändig, befolg' die Gebote des Herren, 
Harre im Glauben auf Licht, dann wird Er fein Hepha— 
tha ſprechen, 
Erſt erblickſt du nur Schimmer, er wächst von Klarheit zu 
Klarheit, 
Immer entdeckſt du mehr, es wächst die Erkenntniß der 
Wahrheit, 
Und du wandelſt nun ſicher im Namen Jeſus Jehovah, 
Wandelſt im Licht, thuſt Werke des Lichts, es wärmt dich 
zur Liebe, 
Handle und wandle nun ſo wie Chriſtus, ſo kommſt du 
zum Frieden. 
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Spr. Sal. 3, V. 5 6. 
Vertraue dem Jehovah von ganzem Herzen und 
ſtütze dich nicht auf deinen Verſtand. Erkenne Ihn 
in allen deinen Wegen, ſo wird Er deine Pfade ge⸗ 
rad machen. . 
Joh. 12, V. 26. 
Wer mir dienet, der folge mir nach. 


1 He 
* 
Wer im Wirrwarr der Dinge mit feinem Verſtande 
ed ſich brüſtet, 
Selbſt ſich zu führen vermeint, der fällt im Irrſal des 
Lebens 
18 Rettung in Zweifel, und weiß nicht den Ausgang zu 
finden. | 
Trau' auf den Herrn, und ſuch' ſeinen Finger in all' deinen 
! Wegen, 
One: RER Flammentritt, ſuch' ihn, ſo findeſt du immer 
die Spuren 
Seiner unendlichen Liebe, und dien' Ihm mit redlichem 
N Herzen, 
Dann erfährſt du gewiß die Bewahrung für jeder Verir⸗ 
rung. 
age was du willſt, ſondern was Er will, das 195 dein 
Leitſtern. 


. * OR u na il 3 


Be: ey 


5. Moſ. 14, V. 1. 
Ihr yd Kinder Jehovahs eueres Gottes. 


| Joh. 16, V. 27. 
Denn der Vater ſelbſt liebt euch, weil ihr mich 
geliebt habt, und geglaubt habt, ich ſey von Gott 
ausgegangen. 


ar * 
a 


Willſt du der Kindſchaft Gottes gewiß ſeyn, ſo prüfe . 


dich ernſtlich: 

Ob dir Chriſtus Alles in Allem, dein höchfter Gewinn 
ſey? 

Ob du Ihn herzlich liebſt, von Herzen glaubſt, daß Er 
Gott ſey? 

Daß Ihn der Vater geſandt hat, die Sünden der Menſch⸗ 

| heit zu tilgen. 

Fühlſt du das lebhaft in dir, und iſt dir auch Alles zu— 

wider, 


Was ſein ein nicht wirkt, und ſeinem Wort nicht ge— | 


mäß iſt, 

Dann ſey ruhig und froh, und freu' dich der Brüderſchaft 
Chriſti, 

Er iſt dein Bruder, und Gott dein Vater, die Bürger⸗ 
ſchaft Salems 

Iſt dir nah' verwandt, und du biſt der Seligkeit Erbe. 


/ 
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8 | 5 a | 
Sagt euern Brüdern, fie feyen mein Volk, und 
euern Schweſtern, ſie hätten Barmherzigkeit erlangt. 
Matth. 12, V. 50. 
Denn wer den Willen meines Vaters im Himmel 
thut, der iſt mein Bruder, Schweſter und Mutter. 


* * 
R 


Iſt nicht der Geiſt unendlich mehr als der ſterbliche 


N Körper? 
Fleisch und Blut erringt ja nicht das himmliſche Erbe. 
Wer die neue Geburt aus Gott am Geiſte erfahren hat, 
Der iſt verwandt mit Ihm, und Er iſt ſein ewiger Vater. 
Alle aus Gott geborne ſind Brüder, Verwandte und 
Schweſtern. 
Mehr REN als 1 ige Verwandte, wenn jene Geburt ſie 
5 nicht einigt. | 
Darum erkämpfe die neue Geburt, ein himmliſcher Adel 


ee 


Gibt dir den höchſten Rang, die Verwandtſchaft mit Gott 


— 


? 

und mit Chriſto. 5 

Rage Liebe vereinigt dich feſt mit den Bürgern des Him⸗ 
mels. 

Dieſe eee verſchafft dir auf ewig der Seligkeit 

N Fülle. . 
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2. Sam. 7, V. 20. 
Denn du kenneſt deinen Knecht, Herr, Jehovah! 


k 1 Joh. 1, V. 47. . 
Siehe! ein wahrer Iſraelit, in welchem kein Falſch 
iſt. | | 
- ** 


Sten dich ſo hin vor den Herrn wie du biſt und laß 
dich erforſchen, 
Ganz durchſrahlen ſein Licht bis in's Innerſte deines Ge— 
müthes, 
Er erkennt dich ganz, drum ſuch' Ihm nichts zu verhehlen. 
Sey ein wahrer Sfraelit, in dem kein Betrug iſt, 
Gib' Ihm alles, behalt' dir nichts vor, und laß ſeine Liebe 
Dich N bis Alles, was unrein iſt, gänzlich ver— 
ſchwindet. 
Dann erſt biſt du ein Knecht des Herrn, in welchem kein 
5 Falſch iſt, 
Sein Apoſtel, Sein Werkzeug, ein Stifter des Segens PR 
R re 


— nn 
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9 


Pf. 86, V. 9. 


Alle Völker, die du gemacht haft, werden kommen 
und ſich vor deinem Angeſicht niederbeugen, o Herr! 
und ſie werden deinen Namen verherrlichen. 
2 Luc. 12, V. 49 50. f 

Ich bin gekommen, ein Feuer auf die Erde zu 
werfen, und ich wollte, daß es ſchon angezündet wäre; 
aber ich habe eine Taufe, womit ich getauft werden 
muß, und wie iſt mir ſo bange, bis ſie vollendet iſt. 

3% 
. 
Nichts it erhab'ner als Wirken zur Gründung des 
Reichs Jeſu Chriſti, 
Wurdiger iſt kein Geſchäft, als ihm viel Bürger zu bilden, 
Funken der Liebe zu ſtreuen, die viele Herzen entzünden. 
Aber eh' du das kannſt, mußt du ſelbſt mit Feuer getauft 
ſeyn, 
Mannigfaltig geläutert, auf vielerlei Weile. geprüfet, 
Wirſt du erſt tüchtig zum Werk des Herrn, auf dem Weg 
der Erfahrung 
Mußt du Jahre 155 ringen nach Licht und Troſt in der 
s Wuſten; \ 
Fühlſt du Drang zu wirken, und kannſt nicht, und ängſtet 
dich Schwermuth, 
Ach! dann ring' mit Geduld, bis endlich der Morgen dir 
anbricht ; 
Endlich wirft du ein Werkzeug, das viele Seelen gewinnet, 
Sie dem Herrn zur Huldigung zuführt, und groß wird 
dein Lohn ſeyn. 
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Klagl. Jerem. VB. 28. 

Sie iſt jeden an neu, und deine Treue iſt 

groß. | | 
0 Job. 15, V. 13. 9 

Niemand hat eine größere Liebe als die, daß er 

ſein Leben hingibt für ſeine Freunde. 
5 | * 
a * 
Größere Liebe hat nie ein Menſch bewieſen als Ehriſtus; 
Chriſtus ſtarb für die Menſchheit und freiwillig ſtarb er, 
Starb für ein feindlich Geſchlecht, das abgewichen von Gott 
war, 
giebt noch immer mit gleicher Liebe, mit jeglicher Sonne, 
Jeglichem Mond vernent ſich die Liebe, fein Bund der Er— 
löſung 

Steht wie ein Fels im Meeres-Getümmel, und glänzt in 
der Sonne. 

N 0 wieder und weihe Ihm alles dein Leben, dein 
Wirken, 4 


Stirb für Ihn, wenn Er's fordert, und bleibe nur treu 
und beſtändig. 
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Spr. Sal. 3, V. 1-12. 


Mein Sohn! verachte nicht die Zucht 5 
und laß dich die Belehrung nicht verdrießen, denn den, 
welchen Jehovah liebt, ſtraft er, und hat Wohlgefal⸗ 
len an ihm wie ein Vater an ſeinem Sohn. 


U 


Joh. 10, % . 
Er ſprach zu ſeiner Mutter: Frau! ſiehe deinen 
Sohn, und dem Jünger ſagte Er: ſiehe deine Mutter. 
5 e 


EN 


nz RER im ſchwerſten Leiden vergißt dich der 
a Herr nicht; 
Er e ſeine Mutter am Kreuz auch unter dem Kreuze. 
Zucht iſt dir nöthig, den liebſten Sohn erziehet der Vater 
Sorgfältig ſtreng, und erläſſet ihm Nichts, Er beſſert und 
| lehrt ihn; 8 
Darum freu' dich der Leiden, ſie ſind Beweiſe der Liebe 
Sicherer Zeichen, daß Gott dich zum himmliſchen Erbe be: 
ſtimmet hat. 
Darum leide geduldig, und ſey nicht verdrießlich, wenn's 
lang währt, 
Gib dich willenlos hin, bring’ Alles dem Herrn zum Opfer, 
Er hilft ſelber tragen, und züchtigt nicht über Vermögen, 
Unvermuthet kommſt du an's Ziel, und haft überwunden. 


. 
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Jerem. 3, V. 12. 

Denn ich bin barmherzig, ſpricht Jehovah, ich 
habe nicht ewig Zorn; aber erkenne auch deine Ver— 
kehrtheit, indem du wider den Jehovah deinen Gott 
aufrühriſch biſt. a 


Luc. 23 34. f ) 


Vater Bei ihnen, denn 7 wiſſen nicht, was ſie 
thun. 


f ** 


— * N 


er Hi barmheri, Er tilgt Die (Sünden vergibt di 
am Kreuze; 
Bittet den Kater. um Sünden-Vergebung für Feinde im 
Leiden, 5 
Bittet im heißeſten Schmerz für die, die Ihn quälen am 
Kreuze, 
Und Er ſollte dir nicht vergeben! gewiß Er vergibt dir! 
Wenn du nur ernſtlich die Sünden bereueſt, im feſteſten 
k . Vorſatz, 
Ihm forthin mit unüberwindlicher Treue zu dienen, 
Nie mit Willen der Sünde zu dienen, nur Jeſum zu lieben, 
Allen Beleidigern gern zu verzeihen, die Feinde zu lieben. 
Biſt du in Allem dieſem getreu, ſo biſt du begnadigt, 
Biſt ein Erbe des Himmels, und aller Sünden entledigt. 
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2. Sam. 7, V. 22. i 
Darum biſt du großgeachtet, Gott, Jehovah — 
und es iſt kein Gott außer dir, nach allem dem, was 
wir mit unſern Ohren von dir gehöret haben. 


Offenb. Joh. 22, V. 13. 
Ich bin das A und das große O, der Erſte und 
der Letzte, der Anfang und das Ende. 


* ER 


de I 
8 


Groß iſt Gott! denn ſeine Werke ſind groß und erhaben, 
Unter allen das Größte, iſt unſre Erlöſung durch Chriſtum. 
Wunderbar fluthet der Ocean ewiger Liebe, er ſtrömet 
Aus den verklärten Wunden von Herzen zu Herzen der 

Sünder. f 

Gottes Unendlichkeit denken iſt endlichen Weſen nicht möglich ö 
Gottes Unendlichkeit endlich in Chriſto zu denken, iſt möglich, 
Doch noch möglicher Ihn zu lieben, den Erſten und Letzten, 
Deſſen das war — das iſt — und das ſeyn wird, der 

: Anfang das Ende 
All' Kate he und, Hoffens, und all' unſers Stre⸗ 
f bens und Kämpfens, 
All' unſers Wiſſens A und 3, die Quell' aller Weisheit; 
Darum richt' auf Ihn nur den Blick, und frage nichts anders, 
Frage nur: bin ich Ihm treu? 15 lieb' ich nichts ſtärker 
f 8 Jeſum? 
Spricht dein Herz dann Ja! ſo 1 dich höchlich und fei're. 
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Pf. 119, V. 76. ö 


Ich bitte dich, laß mir deine Guͤtigkeit zum Troſt 
werden, wie Du deinem Knechte geſagt haſt. 


Matth. en B. . 
Selig ſind die Leidkenenene denn ſie e ge⸗ 
tröſtet werden. 


U 3 
* 


ER Güte biſt du, o ewige Liebe, dein Weſen 
Strömet Fülle der Gnaden in alle Welten und Geiſter. 
Bin ich traurig, ſo fehlt mir blos der Blick in den Neich— 


thum 
Deiner unendlichen Huld, meine Traurigkeit iſt ja die 
Wirkung ’ 
Meines blöden Geſichts, meiner Unart, und N 
Lüſte, 
Weil mein eigener Wille, mein ſinnliches Sehnen an's 
her Kreuz muß. 


Diefe 5 Traurigkeit bringt mir ja ewige Freude; 
Laß mich das lebhaft empfinden, und tilge die leidende 
f Schwermuth, | 
Gib mir Gewißheit, daß jede Trübſal zur Wonne mir 
werde. 
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— 


1. Moſ. 6, V. 8. 
Und Noah fand Gnade in den Augen Jehovahs. 


Joh. 6, V 37. \ 
Und ich werde den, der zu mir kommt, nicht 
hinausſtoßen. 


8 


Noah fand Gnad' in den Augen des Herrn, er liebte 
| Jehovah, 

Folgte ſeinem Befehl, und wich nicht zur Rechten, zur Linken, 

All' feine Zeitgenoſſen verſchwelgten die Kräfte in Wolluſt, 

Aber Noah ertrug ihren Spott und diente Jehovah. 

Eben ſo iſt es auch jetzt, man ſpottet und höhnet die Chriſten, 

g Ehriſtus iſt wieder verachtet, man ſchämt ſich zu Ihm 

zu kommen; | 

Shin du dich nicht, und komm zu Ihm, Er wird dich 
wie Noah 

. empfangen; 10 wenn du Ihm folgſt, getroft feine 

5 Schmach trägſt, 

Wird Er mit dir, nach vollendetem Lauf, ſeine Herrlichkeit 

theilen. 
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Pf. 57, V. 4. 
Gott wird ſeine Güte und Wahrheit ſenden. 
Luc. 20, V. 35—36. 5 


Denn welche der zukünftigen Welt, und der Er⸗ 
langung der Auferſtehung von den Todten würdig ge 
achtet werden, die ſind den Engeln gleich, und Kinder 
Gottes, indem ſie Kinder der Auferſtehung ſind. 


4 4 * 

Wer wird würdig geachtet des künftigen ſeligen Lebens? 
Wer der Erweckung vom Tod zum unvergänglichen Erbe? 
Wem wird ſenden der Herr ſeine Göttliche Güte und 

Wahrheit? 
Gleich den Engeln ewig zu wandeln im Lichte der Freiheit? 
Wer ſich mit Ernſt dem Herrn ergibt, Ihm lebet und ſtirbet, 
Redlich kämpft auf dem Wege zum Leben mit Wachen und 


Beten, 

Ric auf eignes Verdienſt, nur blos auf Chriſtum ſich 
ſtützet, 

In Ihm allein ſeine Seligkeit ſucht; der wird würdig ge— 
achtet, 


Seiner Güte und Wahrheit, der Wonne des ewigen Lebens, 
Der bleibt nicht im Tode, er lebt und wirkt wie ein Engel. 
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— 


1. Moſ. 6, V. 8. 
Und Noah fand Gnade in den Augen Jehovahs. 


Joh. 6, V. 37. 8 
Und ich werde den, der zu mir kommt, nicht 
binausſtoßen. 


* 


Noah fand Gnad in den Augen des Herrn, er liebte 

Jehovah, 

Folgte ſeinem Befehl, und wich nicht zur Rechten, zur Linken, 

All' feine Zeitgenoſſen verſchwelgten die Kräfte in Wolluſt, 

Aber Noah ertrug ihren Spott und diente Jehovah. 

Eben ſo iſt es auch jetzt, man ſpottet und höhnet die Chriſten, 

g Ehriſtus iſt wieder verachtet, man ſchämt ſich zu Ihm 
zu kommen; 

Schü du dich he und komm zu Ihm, Er wird dich 
wie Noah N 

u empfangen; ne wenn du Ihm folgſt, getroft feine 

| ans Schmach trägſt, 

Wird Er mit dir, nach vollendetem Lauf, ſeine Herrlichkeit 

theilen. 
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Pf. 57, V. 4. 
Gott wird ſeine Güte und Wahrheit ſenden. 


Luc. 20, V. 35 — 36. 


Denn welche der zukünftigen Welt, und der Er⸗ 
langung der Auferſtehung von den Todten würdig ge— 
achtet werden, die ſind den Engeln gleich, und Kinder 
Gottes, indem ſie Kinder der Auferſtehung ſind. 


x 15 * 

Wer wird würdig geachtet des künftigen ſeligen Lebens? 
Wer der Erweckung vom Tod zum unvergänglichen Erbe? 
Wem wird ſenden der Herr ſeine Göttliche Güte und 

Wahrheit? 
Gleich den Engeln ewig zu wandeln im Lichte der Freiheit? 
Wer ſich mit Ernſt dem Herrn ergibt, Ihm lebet und ſtirbet, 
Redlich kämpft auf dem Wege zum Leben mit Wachen und 


Beten, 

Ri auf eignes Verdienſt, nur blos auf Chriſtum fich 
ſtützet, 

In Ihm allein ſeine Seligkeit ſucht; der wird würdig ge— 
achtet, 


Seiner Güte und Wahrheit, der Wonne des ewigen Lebens, 
Der bleibt nicht im Tode, er lebt und wirkt wie ein Engel. 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 10 
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| a Pf. 26, V. 8. 


Jehovah! Ich liebe die Wohnſtätte deines Safe 
und den Ort, wo deine Ehre thronet. 


e Joh. 17, V. 22. 

Und ich habe die Herrlichkeit, die du mir gegeben 

haſt, ihnen gegeben, damit ſie Eins ſeyen, 20 wie wir 
Eins find, 


i * a 
| % 


Wo ſich in ehriſtlicher Liebe vereinigte Seelen befinden, 
Da iſt ein Tempel des Herrn, da wohnt die Herrlichkeit 
Gottes. | Ä 
ea iſt die Herrlichkeit Gottes? nichts anders als chriſtliche 
Liebe. > 
Liebe war die Herrlichkeit, welche der Vater dem Sohn gab; 
Herrlichkeit war's, als der Vater den Sohn für die Sün⸗ 
den der Welt gab; 
Liebe und Herrlichteit war's, als der Sohn für die Sünden 
der Welt ſtarbt. 
Willſt du die Herrlichkeit erben, ſo liebe, und lebe dem Herren, 
Leb' und liebe, und leide für Ihn, und glaube von Herzen; 
Liebe die Brüder, uud leide für fie, und wirke zum Beſten 
Aller Geliebten des Herrn, ſo biſt du mit Chriſto vereinigt 
Und durch Chriſtum mit Gott, und beſitzeſt die . 
Gottes. 


* 
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Pf. 40, V. 17. 


Es ſollen fich freuen und fröhlich ſeyn in dir 
alle, die dich ſuchen und die dein Heil lieben, müſſen 


immer ſagen: e ſey Jehovah! 
Joh. 6, V. 40. | 


Denn das ift der Wille deſſen, der lich ſendet, 
daß jeder, der den Sohn ſiehet und an Ihn glaubet, 
das ewige Leben haben ſoll. 


* ** 
d 


Mar; 1 ; f 


Drückt er ecmc und glänzt dir kein een 
Schimmer des Troſtes, 
Dann erforſche dich ſelbſt, bekenn' deine Sünden, und ſiehe 
Büßend, mit feſtem Blick, auf deinen Erlöſer am Kreuze, 
Bleib' in ſeiner Gegenwart, gib dich Ihm gänzlich zu eigen, 
Wolle nichts als was Er will, und folge ſtets ſeinem Winke, 
Such' und ſiehe nichts als Ihn, ſo findeſt du Freude, 
Fröhlichkeit füllt deinen Geiſt, und die Schwermuth ſchwin— 
| det wie Nebel. 
Seine erhabene Größe erfüllt dich mit inniger Ehrfurcht, 
Liebe, Glaube und Hoffnung, Gewißheit des ewigen Lebens, 
Bleiben mit innigem Frieden nun immer des Herzens Em: 
pfindung. 
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1. Moſ. 5, V. 22. 
Und Henoch (wandelte) lebte unaufhörlich mit Gott. 


Joh. 8, V. 51. 
Wenn Jemand mein Wort wird gehalten haben, fo 
wird er in Ewigkeit den Tod nicht ſehen. 


Ro * 
3 
Wandle unaufhörlich vor Gott mit Wachen und Beten, 
Sieh' in allem auf Ihn, und folg' ſeinem Willen beſtändig, 
Hab' keiten eigenen Willen, fein Wort ſey die Richtfehnne 
des Lebens. 

Wirſt du u endlich ſein Wort bewahren und treulich ihm folgen, 
Dann iſt der Tod ein ſchlafender Fortſchritt zum ewigen Leben. 
Henoch wandelte immer vor Gott, und ſahe den Tod nicht; 
Mach' es wie Er, ſo wirſt du nicht ſterben, ſondern entſchlafen. 
\ 
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1. Abe 30, V. 9. 


Und das Volk war fröhlich, weil es freiwillig ' 
darbrachte, denn es opferte von Wen Wee den 
aa fees 


Matth. 6, V. 21. 

Denn da wo euer Schatz iſt, da wird auch euer 
Herz ſeyn. 

* * 
* 

Opfre Alles dem Herrn, deine Kräfte, Güter und Leben, 
Freiwillig gib es ihm hin, mit ganz ihm ergebenen Herzen, 
Alles iſt ſein was du haſt, du ſelbſt biſt ihm ewig leibeigen. 
Wuch're mit Allem zum Wohl ſeines Reichs, ſo wirſt du 

ſein Bürger; 
Endlich findſt du es wieder und zwar mit zehnfachen Zinsen. 
Gib dem Duͤrftigen gern aus wahrer chriftlicher Liebe, 
Diene 155 all' deinen Kräſten dem Herrn, vollbring' ſeinen 

Willen, 

Laß dein Leben für Ihn, auch Er ließ ſein Leben für Menſchen, 
Sind deine Schätze bei Ihm, ſo wird Er auch ſelber dein 
| Schatz ſeyn, 
Wer iſt dein Herz auch bei Ihm, im Genuß unausſptech⸗ 
licher Freude. 


Jeſ. 48, V. 16. 


Fuürwahr du biſt ein Gott, der ſich verbirgt, du 
Gott Iſraels der Erloͤſer. 


Matth. 11, V. 27. A 


Niemand kennet den Vater, als nur der Sohn, 
und wem es der Sohn offenbaren will. 8 


„ 
* 


** XR 
% 


Gott ift dem menſchlichen Auge verborgen, Fein Sterb⸗ 
licher kennt Ihn; 

Keine Philoſophie enthüllt ſein Weſen, die Tiefe 

Seiner Vorſicht, die unergründlichen Rathfchlüffe kennet 

Auch der Weiſeſte nicht, nur Einer kann ſie enthüllen, 

Chriſtus, der ewige Sohn des Vaters, der Heiland der 

Menſchen, 

Kennt den Bater, und macht Ihn bekannt der liebenden 
Einfalt. 

Wende dich zu Ihm, du Gnadenhungriger Sünder und flehe 

Unaufhörlich um Licht und Kraft, ſey treu und gehorſam, 

Dann eröffnet dir ſein Geiſt die Schätze der Weisheit. 

Dann erkennſt du den Vater im Sohn, erkennſt ſeine Liebe, 

f All' ſeine Wege ſind dir dann eitel Güte und Wahrheit. 
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IR a 1 Br. , 

Und man wird dies mit einem neuen Namen ru⸗ 
fen, den der Mund Jehovahs ausdrücklich benennen 


wird. 
Matth. 27, P. 46. 


Um die neunte Stunde aber, rief Jeſus mit flavs 
fer Stimme, und ſprach: Mein Gott! Mein Gott! 
warum haſt du mich verlaſſen? N 


* * 
* 
Dein Gefühl der : Bertaffung von Gott am Kreuze, mein 
Heiland! | 
Sey mein Troſt, wenn Schwermuth mich drückt, und Kum⸗ 
mer das Herz nagt, 
Er verließ dich nicht, Er rief dir vom Tode zum Leben, 
Er verläßt auch mich nicht, du führſt mich durch Leiden 
zum Siege. 
Du empfingſt einen Namen, vor allen Namen den Erſten. 
Bleib' ich treu in jeder Probe, und folg' deinem Muſter, 
Dann empfang' auch ich den neuen Namen des Siegers. 
Bleib' auch unempfunden mir nah’, dein Geiſt unterſtütz' 
mich, V 
Schenk' mir Licht und Kraft, Er begleite mich bis zur 
Vollendung. 
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| Jeſ. 44, V. 5. a 
Dieſer wird ſagen, ich bin des Jehovah, und dies 
ſer wird ſich dem Jehovah mit ſeiner Hand DEREN 


Matth. 6, V. 24. 


Niemand kann zweien Herren dienen, denn er wird 
entweder den Einen haſſen, oder den Andern lieben, 
oder er wird dem Einen anhangen und den Andern 
verachten. 


* 4 * 
Der du dies ſieh'ſt, an wenn du es lieſeſt, fo dringe 

ein Schauer 

Heiliger 5 durch all' deine Glieder! dann frag' dein 
Gewiſſen: 

Ob du Jeſu Jehovah gehörſt? Ihm gehuldigeſt habeſt? 

Ob du dich Ihm auf ewig verſchrieben, zu eigen ergeben? 

Ob du nicht neben Ihm heimlich noch andere Götzen verehreſt? 

Ob du auch, treu im Dienſte des Herrn, ſeinem Willen 
nur folgeſt? | 

Wenn dein Gewiſſen die Antwort mit hohem Frieden be— 
gleitet, 

O dann freu dich des Daſeyns! — und ſetz' dann den 

5 Wanderſtab weiter. 


9 
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Pf. 68, V. 36. 
Gott ift furchtbar in ‘feinem Heiligthum, der Gott 
Iſraels, Er wird dem Volk Stärke und Kräfte geben, 
gelobt ſey Gott! | 


Apoc. 3, V. 8. 
Denn du haſt eine kleine Kraft, und haſt mein 
Wort bewahret, und meinen Namen nicht verläugnet. 


Re x 
Furchtbar iſt Gott wo er thront, im inneren Grunde 
der Seelen. 
Furchtbar, doch nur dem Leichtſinn, der Demuth gnädig 
und nahe. f 
Alles, ſogar das 8 darfſt du Ihm ſagen, drum bitten. 
Er beſchämt dich nie, erhört das Kleinſte und Größte. 
Halt’ nur feſt deine kleine Kraft, und brauche fie redlich, 
Dann wird ſie ain von Stufe zu Stufe, zur männlichen 
Größe, | 
Brauche ſie ie nur zum Thun ſeines Willens, ſein Wort zu 
bewahren, 
Chriſtum verläugne nie, bekenn' Ihn mit Worten und Thaten, 
Endlich kommſt du zum Ziel, und ſprichſt: der Herr ſey 
geprieſen! | 


0 8 * 5 = 
ut "a ie N 

Hiob 8, V. 1718. | 
Und verachte die Züchtigung des Allmächtigen nicht: 
denn Er macht Schmerzen und vertreibt ſie . 9 ver⸗ 
wundet, und ſeine Hand heilet. 


wo; Joh. 15, V. 12. 

Ich bin der wahre Weinſtock und mein Vater der 
Weinbauer, und jede Rebe, die Frucht bringt, rei⸗ 
nigt er, damit ſie mehr Früchte trage. 

* | 4 * 


SIR, 


Drückt dich Schmerz und Schwermuth, und wirſt du 


vom Herren gezüchtigt, 


er Fühlſt du die Tröſtungen nicht der Vaterliebe Jehovahs, 
Wenn du mit Kreuz belaſtet, im Dunkeln nicht aus oder 


ein weißt, 


Din erforſche nur trenlich, ob Jeſus dein Eins ſey, dein 


Alles? 
Ob du außer Ihm nichts, und in Ihm Alles erwarteſt? 
Findeſt du dies, ſo ſorge um nichts, du biſt ſeine Rebe, 
Reinigen will er dich nur, befreien von fruchtloſen Zweigen, 
Welche die Säfte unnütz verzehren, das Fruchttragen hindern; 
Er iſt allmächtig, und weiß die Zeit zur Heilung der Wunden, 
Hoffe nur feſt auf Ihn, ſeine Züchtigung bringet dir Frieden, 


Ewige Wonne umſtrahlet dein Haupt, wenn du duldend 


nur ausharrſt. 
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2 A Pf. 89, V. 10. | RN 

Du beherrſcheſt den Stolz des Meers, im Auf⸗ 
ſchwellen ſeiner Fluthen ſtilleſt du ſie. 


Matth. 5, V. 8. 


Selig ſind die reines Herzens ſind, denn ſie wer— 
den Gott ſehen. 
N * * 
* / 
Ruhig und ſtill in der Gegenwart Gottes Gedanken 
und Lüſte 
Seng zu e das Herz und die Seele rein zu er 
halten, 


Iſt der einzige Weg zum Genuß des Anſchauens Gottes, 
Aber wer kann das aus eigener Macht? Wie Wellen des 


Meeres 

Toben die Lüſte, das Spiel der Gedanken erhebt ſich und 
ſtrömet, 

Welle auf Welle, dem kämpfenden Willen wie Brandung 
entgegen. 

Hier bedarſſt du des Geiſtes des Herrn, dem Wellen und 
Brandung 

Puͤnktlich gehorden: drum flehe zu Ihm um kräftigen Bei⸗ 
ſtand, 1 

Ringe und kämpfe durch ihn, Er hilft dir, und endlich be— 
ſiegſt du 

Jedes Ungeſtümm; ruhig und rein, wie das hohe Eryitall- 
Meer 


Vor dem ewigen Thron, wird nun deine Seele ein Spiegel 
Gottes und Chriſti, und nun biſt du ſelig im ish 
des Herren. 
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Pf. 27, V. 8. 
Mein Herz ſagt zu dir (dein Wort) ſucht mein 
. — dein Angeſicht, Jehovah!-ſuche an 


Luc. 7, V. 50. 


Dein Glaube hat dir geholfen, gehe Gi im Frieden. 


* a * 
Weißt du den Sinn, was es heiße, das Antlitz Sehe: 

vah's zu fuchen ? 

Wandle vor Ihm mit Wachen und Beten, ſo ſuchſt ba 
und findeſt, 

Findeſt das Angeſicht Gottes in Chriſto voll Gnade und 

| Wahrheit, 

Schau mit unverwandtem Blick, mit brünſtiger Sehnſucht, 

In dieſe Auelle des Lichts, ſie ſtärkt das Auge des SR 
bens, 

Dann enthüllt ſich dir allmälig die Herrlichkeit NND, 

Seine Geheimniſſe werden dir klar, Sein Wort wird ver: 


ſtändlich. 
Zweifel und e verſchwinden, und tief im Grunde der 
Seelen * 


Spricht das ewige Wort, dein Glaube hat dir geholfen, 
Wandle fort auf dem Pfad des Glaubens, mein Friede geht 
mit dir. 
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Pf. 112, V. 4. 


Dan Aufrichtigen geht ein Licht in der Finſterniß 
Er Er Me gnädig, barmherzig und gerecht. 


Joh. 8, V. 12. 


Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, 
der wird nicht in der Finſterniß wandeln, ſondern das 
10 des Lebens haben. 

* 45 100 
Biſt du aufrichtig, ſo haſt du ein Aug' zum 1 fehen, dann 
ſieh'ſt du 
Erſt von Fern einen Schimmer, dem folgſt du und wankſt 
nicht zur Rechten, 
Nicht zur Linken, ſondern du wandelſt gerade nur vorwärts, 
Folgſt dem leitenden Lichte und endlich erblickſt du die Sonne, 
Siehſt die Sonne der Geiſterwelt, Chriſtum, in all' ihrem 
Glanze. 
Licht der Erkenntniß und Wärme der Liebe erfüllt alle Welten. 
Dann verſchwindet der Zweifel, du glaubſt, folgſt immer 
i dem Lichte. 
Endlich erreichſt du das Ziel und findeſt das ewige Leben; 
Gnädig, gerecht und barmherzig iſt Er, der Herr dein Er: 
barmer. 
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Gef. 64, V. 9. 


Siehe, betrachte uns doch, wir bitten duc wir 
ſind ja alle dein Volk. 


Joh. 6, V. 34. 
Alles was mir der Waben gibt, Dar kommt zu mir. 


u‘ 5 * 
Pe nicht ob du erwählet ſeyſt? der Vater gibt dich 
dem Sohne, 
Wenn du a ſeyn willſt, denn du fleh'ſt, o Vater hier 
bin ich! 
Vater! ich bin ja ein Glied deines Volks, du willſt ja, 
daß alle 
Menſchen erlöst, daß alle Sünder begnadigt werden, 
Wenn ſie nur wollen; ich will, ach! führe mich Vater zum 
N 
Dieſe Sehaſucht iſt ein Beweis, daß du biſt wühlt 
W nur getroſt dem Zug des Vaters zum Sohne, und 
glaube! a | 
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* . 


1. König. 3, V. 19. 


ein ich habe gethan nach deinem Wort! — 
Siehe ich hab' dir ein weiſes und verſtändiges Herz 
gegeben, ſo daß deines Gleichen in deiner Gegenwart 
nicht geweſen iſt, und auch nach dir keiner deines Gleis 
chen aufſtehen wird, auch was du nicht gebeten haſt, 
das hab' ich dir gegeben. 
a ; Matth. 6, V. 33. = 
Suchet zuerft das Reich Gottes und feine Gerech- 
tigkeit, jo wird euch dies Alles hinzugeſetzt werden. 
Ex 25 
* 
Willſt du erhörlich beten, die redlichen Wünſche erfüllt 
ſeh'n, 
Bete zuerſt um ein Gottergebenes Herz und um Weisheit, 
Bet’ 2“ mers in Chriſtum hinein, wie eine Rebe am 
Weinſtock, 


Zeuch die Kraft des Lebens aus Ihm, ſo wirſt du erlangen 
Licht und Kraft m Wirken, Weisheit, Erkenntniß und 


Gnade, 
Dann biſt du ein Bürger des Himmels, des Königreichs 
Gottes, 4 


Seine Gerechtigkeit ſehlet dir nicht, du findſt ſie in allem, 

Findeſt auch das, was dir Noth iſt und nützt zum irdiſchen 
Leben; 

Zugelegt wird dir noch mehr als du denkſt, wenn du es 
nicht mißbrauchſt. 

Trau' auf Gott, ſey willenlos, ſuch' nur das Eine das 
Noth iſt. 
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5. Moſ. 4, V. 37. 


K 


Oehwegen weil Er deine Väter geliebt, und ihren | 


Samen nach ihnen erwählt, und dich mit feinem Anz 


En mit großer Kraft aus Fohpten geführt hat. 


Matth. 24, V. 14. 
Und dies Evangelium vom Königreich wird in der 
ganzen bewohnten Welt, zum Zeugniß allen Völkern 
geprediget werden. | 


a 10 R 
Deine verborgene Führung, Jehovah! iſt groß und er- 
haben; b 
Du DErehN aus dem Dienſthaus, und führſt durch die 
Wüſte auf Wegen, 
Die kein Menſch vermuthet, doch endlich ſieht man im Aus⸗ 
| gang 
Hell und klar die ſelige Abſicht der ewigen Liebe: 
So war die Führung Iſraels, ſo auch die Führung des 
Heilands, 
So die ſelige Führung jedes begnadigten Suͤnders. ö 
Durch die Gemeinſchaft der Leiden Chriſti beſeligt zu werden, 
Dies Evangelium ſchalle ſo weit als die Erde bewohnt iſt! 
Jedes Ohr ſoll hören, und jedes Herze ſoll lieben 
Den, der für uns ſtarb, für uns ſich zu Tode geliebt hat. 
? 5 \ 5 


II. 


Gelammelte Gedichte. 


1 


Stilling's ſämmtl. Schriften, XIII. Band. 11 


Er ſt e Abtheilung. 


— — ä — 


liche eie der. 
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1 
Die Schöpfung.“ 


Mel. Wacht auf! ruft uns die Stimme. 


Ihr hohen Dank- und Jubellieder! 
Schallt dort von allen Sternen nieder! 
Die Sonn' hör' unſern Hochgeſang! 
Der ganzen Schöpfung Lobgetöne 
Ermunt're euch, ihr Adams⸗Söhne, 
Und Töchter auch zum frohen Dank! 
Rühmt unſern Elohim, 
Die Engel jauchzen Ihm 
Hallelujah! 
Er ſchuf die Welt, 
Die Er erhält, 
Lobſing, lobſing Ihm ſeine Welt! 


Es ruhte noch in tiefem Schweigen 
Die Zukunft, und der Zubel-Reigen 
Der Morgenſterne war noch nicht. 
Im tiefſten Dunkel lag der Morgen, 
Der Same aller Welt verborgen, 
Verborgen war in Gott das Licht. 
Sein Wort in Himmelspracht 
Rief in die alte Nacht 
Es werde Licht! 
Es wurde Licht, 
Gut war das Licht! 
Die Finſterniß begriff es nicht. 
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* 


In tiefer Ferne ruht die Erde, 
Das Wort des Lebens rief: Es werde 
Ein weiter Luftraum um ſie her! 
Der Raum erfüllte ſich mit Düften, 
Die Wolken ſchwebten hoch in Lüften, 
Noch war die Erd' ein trübes Meer; 
Elohims Wort erklang, 
Es ſtieg mit wildem Drang 
Das feſte Land 
Aus Fluthen auf; 
Den raſchen Lauf 
Lenkt hin zum Meer des Schöpfers Hand. 


Der Gott der Liebe ſprach: Es werde 


Zum Paradies die öde Erde! 
Nun grünt und blüht es überall. 
Dort prangen holde Blumen⸗Wieſen, 
Durch welche klare Bächlein fließen, | 
Mit Pracht erfüllt ift Berg und Thal. 
| Jetzt ging die Sonne auf, 
Der Mond begann den Lauf, 
Hallelujah! 
Der Morgenſternn 
In blauer Fern’ 


Freut ſich, und ſpricht: Auch ich bin da! 


Das ew’ge Wort haucht Geiſt und Leben 
In die Natur, und ſieh! es ſchweben 
Die Vögelheere in der Luft. 
Der Ocean braust vom Getümmel, 
Von unzählbarem Thiergewimmel, 
Wo ein Abgrund den andern ruft. 
Und nun auf Feld und Flur 
Regt ſich auch die Natur. 
Der Löwe brüllt! 
Wald, Berg und Sbal 
Sind allzumal 


Mit saufend Leben angefüllt. 


Nun nah’ ich mich, o Gott der Liebe! 
Mein Heiland! Dir mit heißem Triebe, 
Gedenke, wie Du Adam ſchufſt! 

Ach blick' mich dann auch an mit Milde, 
Wenn Du mich einſt nach Deinem Bilde, 
Erneuert aus dem Grabe rufſt. 

Wie Adam ehmals da, 
Als er Dich, Heil'ger, ſah, 
Hallelujah! 
Im Jubel rief, 
Sich beugte tief: 
So ruf ich auch Hallelujah! 


* 


Be: 
Sonntags-Feier. 


Jeſus Chriſtus! Sieh’ ich Armer 


Komm fo fündhaft wie ich bin; 
Komm zu Dir, o mein Erbarmer! 
Geb' mich Dir zu eigen hin. 

Dir bekenn' ich meine Sünden, 
Blicke mich in Gnaden an! 
Laß mich doch Vergebung finden, 
Du haſt g'nug für mich gethan. 


Feſten Vorſatz faß ich heute, 
Ernſtlich jede Sünd' zu flieh'n, 
Mich auch jeder ſchnöden Freude 
In dem Laſter zu entzieh'n. 
Mein Erlöſer, ſchenk' mir Kräfte, 
Dieſem Vorſatz treu zu ſeyn; 
Meinem Heiligungs-Geſchäfte 
Anverbrüchlich mich zu weih'n. 
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Segne dieſen Tag der Ruhe, 
Mach' ihn meinem Herzen werth! 
Daß ich immer denk' und thue, 
Was dein Geiſt und Wort mich lehrt! 
Und die Kraft zum Ueberwinden 
Jeder ſündlichen Begier 
Laß mich unaufhörlich finden 
In dem nue nur mit Dir. 


5 


Treuer Heiland! Deine Führung, 
Ach! von meiner Jugend an 
Preiste ich mit tiefer Rührung, 
Denn auf meiner Pilgerbahn 
Haſt Du heilig mich geleitet, 
In Gefahren mich bewacht, 
Manche Freude mir bereitet, 
Dank, o Dank ſey Dir geſagt! 


Heute bin ich feſt entſchloſſen, 
Dir auf ewig treu zu ſeyn; 
Für Dein Blut, das Du vergoſſen, 
Will ich mich Dir ewig weih'n. 
Ach! verkläre doch Dein Leiden, 
Dein Erlöſungswerk in mir! 
Alles, Alles will ich meiden, 
Was mein Herze trennt von Dir. 


Sieh', hier bin ich, Ehrenkönig, 
Nimm mich ganz zu eigen hin! 
Ach! es iſt noch viel zu wenig | 
Für das, was ich ſchuldig bin; 
Aber wenn Du Dich mir gibeſt, 
Dann bin ich ſo reich wie Du; 
Und im Glück, daß Du mich liebeſt, g 
Find' ich wahre eee 
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» 3. j 
Der Fall Ada m s. 


Mel. Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb’ u. f. w. 


Schwing' dich, mein Geiſt, in Edens Luſtgefilde 
Zu Vater Adam, Mutter Eva hin. 
Ich ſehe ſie, und find', daß ihrem Bilde 
Und ihrem Geiſt ich kaum mehr ähnlich bin. 
Der Schlangengift und Ferſenſtich 
Hat immer tief gewirkt, und wirkt noch fürchterlich. 


Wie ſelig wallen ſie im Palmen⸗Haine, 
Und athmen froh den Duft vom Lebensbaum! 
Wie iſt ihr Blick, wie iſt ihr Herz ſo reine! 
Im Geh'n berührt ihr Fuß den Boden kaum. 
Und ſieh'! Jehovah dort im Licht, 
Wie Er als trauter Freund mit ihnen huldreich ſpricht! 


Jehovah warnt, er warnt ſie vor dem Falle, 
Vor dem Genuß der gift'gen Todesfrucht. 
Im Finſtern ſchleicht, erfüllt mit Gift und Galle, 
Der Höllenfuͤrſt, ſieh! wie er flammt und flucht! 
Ach liebes erſtes Elternpaar! 
Ach kennteſt du doch jetzt die Größe der Gefahr! 


Die Schlange kommt in Gold- und Purpur-Schimmer, 
Im weiten Bogenzug, empor die Bruſt; 
Und Satan ſchleicht wie falber Schwefel-Glimmer, 
Erfüllt mit Wuth, mit teufeliſcher Luſt, 
In einem Zug in's Schlangenherz, 
Jetzt ſchwillt fie wüthend auf, und züngelt himmelwaͤrts. 
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Sie birgt die Wuth und kommt mit ſanftem Schmeicheln 
In weiten Kreiſen zum verbot'nen Baum; 
Genießt die Frucht und ſchleicht mit frommem Heucheln 
Zum Elternpaar und ſagt: ich glaub' es kaum, 
Daß Gott die Frucht euch hat verſagt, 
Mir widerfährt ja nichts, und ſeht! ich hab's gewagt. 


In mich hat ſich jetzt Himmelskraft ergoſſen, 
Ich ſpreche jetzt und hab' Verſtand wie ihr. 
So bald ihr habt die ſuͤße Frucht genoſſen, 0 
So ſeyd ihr gleich wie Gott, dies glaubet mir! f 
Allein ihr ſeht, Gott will das nicht, 
Er hält euch gern zurück von ſeinem höhern Licht. 


Unſel'ger Blick! die Eltern eſſen beide, 
In ihren Adern wüthet Gift und Tod, 
Argwohn und Mißmuth tilgen jede Freude, u 
Und füll'n die Bruſt mit trüber Angſt und Noth. 
Aus Scham ſieht Keins das Andre an, 
und jeder Pulsſchlag klagt: was haben wir gethan! 


Die Sonne ſinkt in Trauerflor verſchleiert, 
Der Mond ſteigt ſchamroth dort im Oſten auf. 
Es ſchweigt der Wald, der ganze Himmel feiert, 
Das Wild erbebt, der Strom hemmt ſeinen Lauf. 
Der Richter kommt! — Erbarme Dich! 
Das Menſchenpaar verſteckt im dunkeln Buſche ſich. 


Die Stimme tönt, und Berg' und Thäler zittern, 
Der Himmel horcht, bedeckt mit Wolken ſich. 
Jehovah ſpricht, Er ſpricht nicht in Gewittern, 
Sein Fluch iſt Huld, Er zürnt nicht ewiglich. 
Erlöſung iſt fein hoher Plan. 
Er blickt mit ew'ger Gnad' die ganze Menſchheit an. 
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Der Schlangenfluch erſchüttert alle Welten, 
Doch Jeder fühlt, wie höchſt gerecht er iſt: 
Sie ſticht die Ferſ' des Helden aller Helden, 
Und freut ſich höchlich ihrer Schlangenliſt, 
Sie ſticht und tobt, und ſcheut das Licht, 
Bis einſt der Schlangentreter ihr den Kopf zerbricht. 
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Kommt, Adams⸗Kinder, zum Verſöhnungs⸗Throne! 
Und huldigt Ihm, der liebend für uns ſtarb. 
Schenkt Ihm euch ganz zum Dank⸗ und Schmerzenslohne, 
Ihm, der uns ja die Strahlenkron' erwarb. 
Herr, wir ſind Dein in Ewigkeit! 
Durch Deine Kraft ſind wir zum Tod für Dich bereit. 


Nun komm ich auch, o Herr! zu Deinen Füßen, 
Und bete Dich gerührt im Staube an, 
Ich laß Dich nicht, wenn Alle Dich verließen. 
Und folge Dir auf meiner Pilgerbahn. 
Iſt dann vollbracht mein Kämpferlauf, 
So nimm den müden Geiſt in feine Ruhe auf. 


4. 


Kains Brudermord. 


Durchwehe Du mein Herz mit ſchmerzenvoller Trauer, 


Erhab'ner Geiſt aus Gott! den erſten Ferſenſtich, 

Den erſten Brudermord, mit tief empfund'nem Schauer 
Zu ſchildern treu und wahr, ach, dazu ſtärke mich! 

Den Kains unſrer Zeit zur Warnung, zum Gericht, 
Den Habels unſrer Zeit zu Stärkung, Troſt und Licht. 
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Dort kreist im hohen Thor des Cherubs ftrahlend Feuer, 
Kein Frevler wage mehr den Weg zum Paradies! 
Das erſte Elternpaar ſteht hier in ſtiller Feier 

Und fleht um jenes Heil, das ihnen Gott verhieß. 
Sie harren in der Näh' des Weibesſamens ſchon, 
Vergeblich harren ſie, es iſt noch weit davon. 
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Und nun bemerken fie mit tiefem Seelen-Schmerze, 

Daß Kain keineswegs der Mann Jehovah iſt; 
Und daß das Schlangengift in ſeinem wilden Herze 

So tiefe Wurzeln ſchlägt, und immer um ſich frißt. 

Die dunkle Zukunft truͤbt den ſehnſuchtsvollen Blick, 
Sie ſehnen ſich umſonſt in's Paradies zurück. 


Doch ſtärkt ihr mattes Aug' ein holder Morgenſchimmer, 
Der ew'gen Liebe Keim ſproßt auf in Habels Bruſt. 
Die Nähe ihres Heils erwarten ſie noch immer, N 
Und Habels Frömmigkeit füllt fie mit Himmelsluſt. 
Sie hoffen nun in ihm den Menſchenſohn zu ſeh'n, 

Und einſt an ſeiner Hand in's Paradies zu geh'n. 


Dies merkte Kain wohl, die Höll' in ſeinem Herzen 
Erhitzt ſich nun und füllt ſein ganzes Weſen an. 

Die Eltern fühlen tief des Ferſenſtiches Schmerzen, 
Und wanken tief gebeugt auf ihrer Kummerbahn. 
Doch wenn ſie Habel ſah'n auf Gottes Wegen geh'n, 
So glaubten ſie von fern des Jammers Ziel zu ſeh'n. 


Ein Opfertag erſchien, ein Lämmlein von der Heerde 
Ward jetzt von Habels Hand zum Altar hingeführt. 
Auch Kain brachte Frucht mit trotziger Geberde, 
Getreide von dem Feld, ſein Herz blieb ungerührt. 

Auf Habels Opfer blitzt des Cherubs Flammen⸗ Schwerdt, 
Es lodert himmelwaͤrts, und iſt dem Herren werth. 
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Und kalt, und unberührt bleibt Kains Opfergarbe, 
Doch iſt ſein Herz nicht kalt, es kocht in Höllengluth. 
Sein Angeſicht wird wild, verliert die Lebensfarbe, 
Und Rache blitzt ſein Aug', die Zähne knirſchen Wuth. 


Die ew'ge Liebe warnt, ſie warnt zum letztenmal, g 
Die Warnung lindert nicht des Herzens Höllenqual. 


Bald ward die Rache reif, ſie glüht in Kains Herzen, 
Er lockte Habel hin in's Trauer⸗Weiden⸗Thal, 

Und ſchlug ihn wüthend todt, und unter tauſend Schmerzen 
Erſchien der erſte Menſch im dunkeln Todtenſaal, 

Indem der ſanfte Geiſt im Frieden Gottes ruht, 

Schreit laut und himmelan um Rache Habels Blut. 


Jehovahs Donnerfluch verbannt aus ſeinen Augen 

Den Brudermörder weg. Ein Zeichen im Geſicht 

Lähmt jede Rächer⸗Hand; er darf nun nicht mehr ſchauen! 
Das Angeſicht des Herrn, und ſeine Eltern nicht; 

Unſtät und flüchtig ſchleicht er über Berg und Thal, 

In ſeinem Herzen tobt Verzweiflung, Höllenqual. 


Mit banger Ahnung harrt in dunkeln, öden Hütten 
Das erſte Elternpaar auf ſeinen liebſten Sohn. 

Ach, Eva trauert tief! — und auf ihr ernſtes Bitten 
Geht Adam mit ihr fort; ſie ſeh'n von weitem ſchon 
Das Trauerplätzchen, wo die Leiche Habels ruht, 
Sie ſeh'n den rothen Fleck gefärbt mit Habels Blut. 


Entſetzen fträubt ihr Haar, und falbe Todtenbläſſe 
Durchſchauert ihr Geſicht, das Auge ſtaunt und ſtarrt; 
Kein Seufzer löst die Bruſt, und keine Thranen⸗Näſſe 
Erleichtert das Gemüth, das Herz iſt kalt und hart. 
Jehovah ſieht's. — Er flößt der Liebe Strahl in's Herz, 
Nun weinen ſie, und warm verblutet nun ihr Schmerz. 
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Sie fleh’n Jehovah an, bekennen ihre Sünden, 
Sie weinen ſich ſo recht vor ſeinen Augen aus. 
Im Blick auf Golgatha läßt er fie Gnade finden, 
Ihr Schmerz wird ſanft und ſtill, ſo wallen ſie nach Haus. 
In's erſte Grab wird nun die Leiche eingeſcharrt, 
Wo Habels edler Staub der Auferſtehung harrt. 


— 


O Gott! Dir ſind bekannt die Ferſenſtiche alle, 

Vom frommen Habel an bis an des Kampfes Ziel. 
Du kennſt die Folgen all' von Adams ſchwerem Falle, 
Und weißt auch unſre Noth, der Kains ſind ſehr viel. 
Zertritt den Schlangenkopf, o großer Siegesfürſt! 
Beſchütz' uns, bis Du bald Dein Reich errichten wirft. 


5. 
Das Leben der Patriarchen. 


Mel. Mein Salomo, dein freundliches u. ſ. w. 


Schwing' dich, mein Geiſt, empor auf Adlers Flügeln! 
Zum Thron des Lichts, allwo der Väter Schaar, 
Die in der alten Welt voll Muths und Glaubens war, 
Im Harfen⸗Jubel auf den ew'gen Hügeln 

Mit Wonne preist den Herrn der Herrlichkeit, 
Und horch', was führte ſie zu ſolcher Seligkeit. 


Mit reger Sorgfalt zähmten fie die Lüfte N 
Der Sinnlichkeit, und auch im Kleinften treu, 
War die Verläugnungskraft tagtäglich neu, 

Und ſtärker durch das Wallen in der Wüſte, 

Durch ihre Sehnſucht nach dem fernen Heil 
Ward ihnen hoher Muth und Kraft zu Theil. 


nr 
1 


n 
\ 175 


Im dunkeln Blick in die enlbſungs alete 

Erſchlaffte nicht des Glaubens Heldenmuth, 
Und wenn fie bußend bei dem Opferblut 
Um Gnade weinend zum Erlöfer riefen, 

So ſtrahlte vom geheimnißvollen Thor 

Am Paradies ein Gnadenlicht empor. 


Mit ſteter Wachſamkeit auf alle Schritte, 
Gedanken, Worte und auf jede That, 
Durchwallten fie den langen Lebenspfad, 
Mit Liebe fühlten ſie, was Jeder litte, 
Und boten herzlich ihre Hülfe an 
Auch dem, der niemals ihnen Gut's gethan. 


Sie wandelten vor Gott mit heißer Liebe, 
In allen Weſen ſahen ſie den Herrn, 
Und ſie erfüllten ſeinen Willen gern, 

Sie wußten ihn: denn im erhab'nen Triebe 
Zum innern immerwährenden Gebet 
Sah'n fie das Licht in feiner Mafeſtaͤt. 


Die Demuth war der Väter höchſte Zierde, 
Für den Geringſten ſah ſich Jeder an, 
Empordrang war für ſie nur eitler Wahn, 

Sie wußten, daß nur wahre Demuth führte 
Zur wahren Ehre, zum erhab'nen Ziel, 

@ Und alle Pracht war ihnen Kinderſpiel. 


So lebten ſie Jahrhunderte mit Treue, 
Und ſtiegen ſo von Kraft zu Kraft empor, 
Aus ihrem Blick ſtrahlt' Gottes Bild hervor. 
Und Jeder war der Wahrheit treuer Zeuge. 
Und nah' am Ziele ſahen ſie ſehr weit En 
In's Dunkel der Erlöfungs- Herrlichkeit. 
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Und dieſer Weg iſt immer noch der wahre, 
Ach, laßt uns ihn mit feſter Treue geh'n! 
Und ſtets auf ihn, den Seligmacher, ſeh'n, 

Damit doch Jeder in der That erfahre, 

Daß außer Ihm kein Heil zu finden iſt; 
Dies findet nur allein der wahre Chriſt. 


6. 
es J. 5 "fh 
Die S ündflut h. 
Mel. >) Haupt! voll Blut und Wunden. 


Mit tief empfund'nem Sehnen 
Blick ich hinauf zu Dir! 
O Vater! nimm die Thränen 
Zum Opfer an von mir. 
Die Sünden⸗Greuel ſteigen 
Zum Himmel fürchterlich, 
Und Deine Kinder neigen 
Gebeugt zum Staube ſich. 


So wie vor alten Zeiten 
Die erſte Menſchenſchaar 
Im Taumel wilder Freuden 
Und Luſt verſunken war, 
So ſind auch wir verſunken; 
Den Taumelbecher hat 
Europa ausgetrunken, 
Und wird doch nimmer ſatt. 


Man aß und trank und freite, 
Und fragte dann nach nichts. 
Es lachten dieſe Leute 
Des drohenden Gerichts. 


Ganz unerwartet hüllte 
Die Luft in Dunkel ſich, 
Und ſchwarzer Donner brüllte 

Von ferne fürchterlich. 


Das war ſchon oft geſchehen, 
Man ſchmauste ſicher fort, 


Des Sturmwinds heulend Wehen 


Erſchütt'rung hier und dort, 
Das waren lauter Sachen 
Der wirkenden Natur, 
Des kann der Starke lachen, 
Der Feige fürchtet nur. 


Die Arche Noahs blicken 
Sie jetzt noch ſpottend an, 
Die Wolken⸗Berge rücken 
Indeſſen ſchnell heran. 
In unerhörten Güſſen 
Stürzt ab ein Wolken⸗Meer, 
Man ſieht an Seen und Flüffen 
Nun keine Gränzen mehr. 


Das hat noch nichts zu ſagen, 
Man flieht, man rettet ſich. 
Denn ſeht, in wenig Tagen 
Berläuft das Waſſer ſich. 
Allein es nimmt kein Ende, 
Schon jedes Thal iſt See, 
Sie ſpült am Berggelände, 
Nun hört man Angſt und Weh. 


Man flieht auf Berg’ und Hügel, 
Man glimmt an Bäumen auf. 
Das girrende Geflügel, 
f Das Wild in vollem Lauf. 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 12 
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Und Löwen, Tiger, Schlangen 
Geſell'n zu Menſchen ſich. 
Es tönt die Luft vom bangen 

Geheule fürchterlich. 


Die letzten Seufzer ſteigen 
Zu Dir, o Gott! empor. 

Und nun herrſcht tiefes Schweigen, 
Die Sonne bricht hervor, | 


Die Arche Noahs ſchwebet 


Auf dieſer wilden Fluth, 
Ein Hoffnungs⸗Strahl belebet 
Den faſt geſunk'nen Muth. 


Merkt auf, ihr Zeitgenoſſen! 
Noch weilt die Gnadenfriſt. | 


Bald iſt die Zeit verfloſſen, 


Wo noch Erbarmen iſt. 
Eilt, fallt Ihm in die Ruthe, 
Dem hocherzürnten Gott. 
Und treibt mit Chriſti Blute 

Und Tod nicht ferner Spott. 


Ach Vater! Vater! ſchone, 
Erbarm' Dich unſer doch 
In Jeſu, Deinem Sohne; 
Es gibt doch Viele noch, 
Die ſo wie Noah lieben 
Von ganzem Herzen Dich, 
Und Millionen üben 
In Lieb' und Demuth ſich. 
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Mel. O geſegnetes Regieren! 
Herrſcher Himmels und der Erden! 

Großer König, Herr der Welt! 
Der Du läſſeſt Dunkel werden h 

Oder Licht, wie's Dir gefällt, 
Der Du ſendeſt Strafgerichte, 

Wann das Maaß gefället iſt, 
Oder macheſt ſie zu nichte, ä 

Wann Du wieder Vater biſt. 


Höre unſer ſchwaches Flehen, 19 
Das ſo ſehnlich aufwärts ſtöhnt! 
Laß doch Gnad' vor Recht ergehen, 
Denn Du haſt uns ja verſöhnt. 
Ach! wir finden unſre Zeiten 
In dem Bild der erſten Welt, 
Frechen Abfall, Ueppigkeiten, 
Wo iſt der, der Glauhen hält! 


Dennoch glänzt Dein Bundes⸗Bogen 
Immer noch im naſſen Duft, 
Wenn der Regen ſich verzogen, 
5 In der faſt entwölkten Luft. 
Auch wirſt Du noch Noahs finden, 
Die in Deinem Opfermahl 
Herzlich Deinen Tod verkünden, 
Viele Tauſend an der Zahl. 


Ach! bei dieſen Bundeszeichen, 
Heiland! wir beſchwoͤren Dich, 
Richter! Ach! laß Dich erweichen, 
Zücht'ge uns nur väterlich. 
Rette uns! wann nun die Tage 
Deiner Rache eilends nah'n, 
Rette uns! Ach hör' die Klage 
Deiner Kinder gnädig an. 
12 * 
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Noahs Opfer ſchmolz Dein Herze ah 
In dem Blick auf Golgatha, 


In dem künft'gen Leidensſchmerze 
Fand'ſt Du Dich dem Sünder nah'. 

Denk' auch jetzt der blut'gen Stunden, 
Die Du ehmals durchgekämpft, 

Als Du durch ſo viele Wunden 
Deines Vaters Zorn gedämpft! 


Nur acht Menſchen konnt'ſt Du ſchonen 


Im Gericht der erſten Welt, 
Jetzo find'ſt Du Millionen, 
Die Dein Gnadenzug erhält. 
Wir ſind Deines Sieges Beute, 
Bringe uns in Sicherheit; 
Ja, wir wollen Dir zur Freude 
Seyn in alle Ewigkeit! 


Gib uns Kraft zum Beten, Wachen, 
Und zum Bleiben ſtets in Dir! 
Wir empfehlen unſre Sachen 

Deiner Führung. Hier ſind wir! 
Nimm uns ganz in Deine Pflege, i 
Mach' uns los von dieſer Welt! 
Nur auf Deinem heil'gen Wege 

Finden wir, was uns gefällt. 


Lieber Heiland, Ach! Erbarmen! 
Für die ganze Chriſtenheit. 
Sieh' die Millionen Armen 
An mit Huld und Gütigkeit. | 
Wenn Du nach Verdienſt willſt ſtrafen, 
Wer kann dann vor Dir beſteh' n? 
Himmelsfürſt! leg’ ab die Waffen, 
Ach erhöre unſer Fleh'n! 
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Vielgekrönter Sieger, eile 
Deinem armen Häuflein zu! 
Unſre ſchweren Wunden heile, 
Bringe uns nun bald zur Nuh! 
Wir, des Pilgerwallens müde, 
Sehnen uns nach Deinem Licht. 
Hilf uns Herr nach Deiner Güte, 
Und befchleun’ge Dein Gericht! 


8. 


Mel. Alle Menſchen müſſen ſterben. 


Großer König aller Welten! 
Groß von Rath und ſtark von That! 
Der Du Jedem wirſt vergelten, 
So wie er's verdienet hat. 
Schau auf uns im Staub hernieder, 
Und erhöre unſre Lieder, 
Flehen wollen wir zu Dir, 
Deine Gnade ſuchen wir! 


Vom Beginn der Weltgeſchichte 
War der Stolz ein Greuel Dir, 
Schrecklich waren die Gerichte 
Ueber jede Herrſchbegier. 
Ach wenn wir nur redlich prüfen 
Des verdorb'nen Herzens Tiefen, 
So erſcheint verborg'ne Luſt, 
Herrſchſucht, Stolz in unſrer Bruſt, 


Wenn im Stolz ſich Jemand brüſtet, 
Und auf uns hernieder ſieht; 

Ach! ſo wird man bald entrüſtet, 

Die verſtellte Demuth flieht, 
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Und wir ſinnen dann auf Rache, 

Giftig ſchäumt der Höllendrache 

Grimm, und Wuth, und Haß in's Herz, 
Glut wird der Verachtung Schmerz. 


\ 


Wenn uns Jemand Ehr’ erzeiget, 
Sich demüthig vor uns bückt, 
Wenn wir reden, höflich ſchweiget, 
Dann wird unſer Herz entzückt. 
Durſtig ſuchen wir die Quellen 
Zu den höchſten Ehrenſtellen, 
Freuen uns im Glanz der Welt, 
Der uns immer wohlgefällt. 


Große Dinge auszuführen, 
Hat für uns beſondern Reiz, 
Zu befehlen, zu regieren, 

Suchen wir mit regem Geiz, 
Scharren Geld und Gut zuſammen, 
Suchen einen großen Namen, 
Bauen Babel in die Luft, 
Sinken in die kalte Gruft. 


Welches Schickſal wird nun finden 
Der jo ganz verarmte Geiſt, 
Wann der Richter ſeiner Sünden 
Ihn zum ew'gen Abgrund weist? 
Menſchen! Brüder! laßt uns eilen 
Zum Erlöſer, nicht verweilen, 
Ach es iſt nun hohe Zeit! 
Nah' die ernſte Ewigkeit! 


Ich bin rein! — ſo denke Keiner, Ä 
Rein find ſelbſt die Himmel nicht. 
Wer ſo denkt, der ift viel kleiner, a 

Als wer fühlt, was ihm gebricht. 
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Prüf ich mich genau, ſo finde 
Ich den Keim zu jeder Sünde, — 
Wahrlich! tief verſteckt in mir, 
Guter Gott! ich klag' es Dir. 


Wenn im Stolz ſich Jemand brüftet, 
Und auf uns hernieder blickt, 
Laß uns dann nicht ſeyn entrüſtet, 
Auch wenn er uns unterdrückt. 
Schenk' uns dann den Geiſt der Liebe, 
Daß wir blos aus reinem Triebe 
Ihm erzeigen Lieb' und Huld, 
Wahre Demuth und Geduld. 


Laß uns fliehen eitle Ehre, 
Meiden allen Glanz der Welt! 
Laß uns folgen Deiner Lehre, 
Nur zu thun was Dir gefällt. 
Wahre Demuth in dem Herzen, 
Und Geduld in Leidens-Schmerzen, 
Das ſey unſre Ehr' allein, 
Deren wir uns ewig freun. 


Große Dinge ange 
Sey für uns nicht wünsch weer . 
Nur der Wahrheit nachzuſpüren, 
Die das Herze Dir zukehrt, 
Kinderſinn und Kinderglauben, 
Einfalt, Reinigkeit der Tauben, 
Schlangenklugheit ſtachellos 
Macht uns in der Wahrheit groß. 


Dort wird unſer Geiſt dann finden 0 
Nie empfund'ne Seligkeit. 

Hochzeitskleider rein von Sünden | 
Sind für ihn zum Schmuck bereit. 
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Welterlöſer, Deine Leiden 
Sind der Weg zu ew'gen Freuden! 
Wandeln wir nur dieſe Bahn, 

Dann nimmſt Du uns liebreich an. 


* 


9. 


Mel. Wie groß iſt des Allmächt gen Güte, 
Du Heiligſter! von Deiner Krone, 
Wo Millionen Sonnen glühn, 
Strahlt Glanz herab zum Erdenſohne; 
In ſeinem Morgenſchimmer blühn 
Die Noſen unbefleckter Tugend, | 
Wenn nur der Geift ſich aufwärts ſchwingt, 
Sein Alter ſo wie ſeine Jugend | 
Dir, Heiligſter! zum Opfer bringt. 


Ich nah' mich kindlich Deinem Throne 
Mit demuthsvoller Zuverſicht. 
Und fleh' im Staube: Ach belohne! 
Belohne nach Verdienſt mich nicht. 
Gedenke doch der Jugend Jahre ® 
Der aus der Fluch entſtandnen Welt, 
Wie ſie ſo ſchwach zur Tugend ware, 
Zu leben ſo, wie's Dir gefällt. 


Da ſchränkteſt Du das Erdenleben 

Mit Huld auf wenig Jahre ein, 

Damit des Sünders Widerſtreben 

Nicht konnt von langer Dauer ſeyn, 
Nicht konnte bis zum Gipfel ſteigen, 
Den Satans Wuth erſtiegen hat, 
Er mußte ſich zum Grabe neigen, 

Durch's Glück getäuſcht und lebensſatt. 


Die ſchönſte Tugend iſt doch immer 
Vor Dir nur ein beflecktes Kleid, 
Und ſie erreicht hienieden nimmer 
Den höchſten Grad der Reinigkeit; 
Drum riefeſt Du den frommen Pilger 
Schon früh von ſeinem Poſten ab, 
Und ſchenkteſt ihm, o Sünden⸗Tilger! 
Die ſanfte Nuh' im kühlen Grab. 


Im dunklen Blick auf Dich, Erlöſer! 
Vertraute Dir der Väter Schaar, 


Ihr Glaube wuchs, ward immer größer, 


1 Je mehr die Welt verſunken war 
Im Götzendienſt und Aberglauben, 
In Sünden, Laſtern und Betrug, 
Doch Niemand konnte ihnen rauben 
Das Siegel, das die Stirne trug. 


Ach drücke Du auch dieſes Siegel, 


Mein Heiland! meiner Stirne ein, 


Der Väter Beiſpiel ſoll ein Spiegel 
Für meine arme Seele ſeyn; 
Ich widme Dir mein kurzes Leben, 
Mein ganzes Ich ſey Dir geweiht, 
Du wolleſt mir nur Kräfte geben 
Zum Kampf in dieſer trüben Zeit. 


Ganz hingeopfert ſey mein Wille, 
Regiere Du allein in mir, 

Geduldig harren, ſanft und ſtille 
Erwarten alles nur von Dir, 

Dies iſt mein feſter Plan, ach führe, 
Mein Heiland! Du ihn ſelber aus, 

Und endlich öffne mir die Thüre 

Zum Eingang in des Vaters Haus, 


— — nn — 
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Mel. Der Glaube ſiegt u. ſ. w. 


Der Glaube kämpft und ſiegt auch in den ſchwerſten Proben, 
Wenn man der Ichheit und dem Stolz den Abſchied gibt, 
Des Herren Willen treu und über alles liebt, 

Und harrt in Demuth dann der Glaubenskraft von oben. 

Wer eigner Klugheit nicht die Führung anvertraut, 

Und ſeine Hoffnung ganz auf Gottes Liebe baut, 

Der wandelt ruhig fort, er irrt und jtößt fi ich nicht 
Sm Glaubenslicht. 


Im Glaubenslicht wird auch das Dunkle hell und heiter, 
Dem Pilger ftrahlt das Wort des Herrn auf feiner Bahn 
Und ſeine ſtarke Hand faßt ihn mit Liebe an, 

Und führt ihn jeden Tag auf ſchmalem Pfade weiter. 
Wenn er nur unverrückt auf ſeinen Führer ſchaut, 
Nicht hie und dahin blickt, nur ihm allein vertraut, 
So bleibt ſein Gang gewiß, und ihm verlöſchet nicht 

Das Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht zeigt mir auf unbekannten Wegen, 
Die meinem matten Fuß der Wille Gottes zeigt, 
Wenn die Vernunft das Herz zu bangen Zweifeln neigt, 

Der Vorſicht Flammentritt; fie eilt mir dann entgegen, 
Und führt mich mütterlich auf jeder dunkeln Spur, 

Sie ſpricht: ſey gutes Muths, folg' meinem Fußtritt nur, 
Dir fehlt in Finſterniß, in Wind und Wetter nicht 
Das Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht allein hält aufrecht meine Seele, 
Wenn ſie in Leiden oft gar keinen Ausweg ſieht, 

Und wenn vor ihrem Blick auch jede Hülfe flieht. 

Sie faßt dann Muth und ſpricht, was hilft's, daß ich mich quäle, 
Ich traue feſt auf Gott, ich weiß, der Glaube ſiegt, 
Und wenn mein banges Herz im Kampf auch unterliegt, 
So richtet Er mich auf, zurücke weich' ich nicht 

Im Glaubenslicht. 
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Das Glaubenslicht erquickt, wenn alles um mich ſchmachtet, 
Im Strafgericht erbebt und mit Verzweiflung ringt, 
Kein Blick nach oben mehr der Sehnſucht Lindrung bringt. 
Weil man des Herrn Geduld und Langmuth hat verachtet, 
So ſteh' ich wie ein Fels in meines Glaubens Kraft, 
Und weiß, daß mir der Herr gewiſſe Hülfe ſchafft, 

Wenn ich nur hoffe, dulde und verſcherze nicht 
Das Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht hält feſt, wenn die Verheißung ſäumet, 
Und alles anders geht, als man erwartet hat, 
Ja gar das Gegentheil erreift zu Werk und That; 

Die Hinderniß wird dann auf einmal weggeräumet, 
So bald der Glaube bleibt, und in dem Sturm nicht 

wankt, 
Und man im voraus fchon für die Errettung dankt. 
Was Gott verheißen hat, hält Er gewiß, ſo ſpricht 
Das ac 


Das Glaubenslicht gibt Trost auch in den ſchwerſten Leiden, 
Wenn ich dem Herrn zum Preis das Liebſte opfern muß, 
Und an des Abgrunds Rand oft ſchwankt mein müder 

Fuß, 

Ich keinen Ausweg ſeh⸗ „Gefahr auf allen Seiten 

Mir bangem Pilger droht, dann zeigt der Glaube mir 

Zur Burg der Sicherheit die unbemerkte Thür, 

Ich geh hinein und ſeh', wie nun der Tag anbricht 
Im Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht zeigt mir in jener ſchweren Lage, 

Wo ein Entſchluß des Lebens Wohlfahrt gründen kann, 
Und kein Verſtand erforſcht der Zukunft ſich're Bahn, 
Den rechten Pfad zum Ziel, und wenn ich's redlich wage, 
Im Fall der Herr es will, den ſteilſten Weg zu gehn, 

Und jeden harten Kampf mit Freuden zu beſtehn, 
So fühl ich Kraft und Muth, ige das a un nicht 
Im Glaubenslicht. 
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Im Ghaubenslicht ſeh' ich die Todes⸗Stunde nahen, 
Und fürchte nicht den Pfeil, der dann mein Herze trifft, 
Denn mein Erlöſer nahm dem Tod ſein herbes Gift, 

Ich gehe dann getroſt die Krone zu empfahen, 

Die Er dem Glaubens- Kämpfer huldreich zugedacht, 

Als dort auf Golgatha erſcholl: es ift vollbracht, 

Dann wird zum ew'gen Tag, der in dem Tod auhrſcht, 
Das Glaubenslicht. 


11. 


Mein Geiſt, ſchwing' dich empor in's reine Elanent, 
Entferne alles das, was dich vom Himmel trennt, 

Es ſchweig' die Phantaſie, es feiern die Gedanken, 
Die immer hin und her auf wilden Wellen ſchwante 
Nur in das Ew'ge Eins ſollſt du dich jetzt verſenken, 
Und ſeine Führung ernſt und feierlich durchdenken. 


Als Iſaaks trübes Aug' ehmals kein Opfer ſah, 

Er ſelbſt das Opfer war, dem blut'gen Tode nah, 
Da opfert' er ſich ſelbſt, ſein Herz aus innerm Triebe, 
Sein ganzes Weſen gab er hin der ew'gen Liebe. 

So opfre ich mich auch, und weih' mein ganzes Leben 
Dem, der ſich einſt für muß auch in den Tod gegeben 


Auch wählte Iſaak nicht, was ſeinem Aug’ gefiel; | 

Nur was ihm Gott beſcheert, das iſt fein Wunſch und Ziel. 
Er überließ dem Herrn die Gattin ihm zu wählen, 

Er weiß: ihm kann ſein Glück bei dieſer Wahl nicht fehlen. 
So will ich ganz und gar im Großen wie im Kleinen 
Nur das, was mein Gott will, ich weiß, Er täuſchet Keinen. 


Und wenn die Theurung drückt, Iſaak Aegypten denkt, 
So bleibt er willenlos, und folgt ſo wie's Gott lenkt, 
Als Fremdling duldet er der Neider Widerwillen, 


i | 1.80 
Er weicht der Bosheit aus; mit Sanftmuth ſie zu ſtillen 


Iſt ſeinem Herzen ſüß. Auch ich will ruhig dulden 
Das, was ich leiden ſoll, nur ſey es ohn' Berſchulden. 


Rebekke ſehnte ſich des Leibes Frucht zu fehn, 

Da ging Er willenlos zum Herrn Ihn anzuflehn. 

Zween Söhne gab ihm Gott, ſo ward ſein Wunſch erfüllet, 
Nebekkens Sehnſucht auch mit Ueberfluß geſtillet. 

So ſey auch jeder Wunſch gemäß Jehovahs Willen, 
So wird Er jeden auch mir zur Genüge ſtillen. 


Wenn Iſaaks Vaterhuld zu Eſau Schwäche war, 

So machte ihm der Herr die Schwäche offenbar, 

Und nun gehorchte er, gab Jakob ſeinen Segen, 
Empfahl ihn feinem Gott auf allen ſeinen Wegen; 

So wird der Herr auch mir des Fleiſches Schwächen zeigen, 
| Gehorchend will ich mich vor ſeinem Scepter beugen, 


Wie Iſaat mit Geduld die lange Blindheit trug, 

So war das innre Licht ihm auch Erſatz genug. 

Er lebte ganz vor Gott, fein Geiftes: Auge blickte 

Zu höhern Sphären hin, wo ihn der Blick entzückte; 

So will ich unverrückt den Blick zum Himmel wenden, 
Und fehlt es mir an Kraft, ſo wird's der Herr vollenden. 


O göttlich reiner Sinn! des Herzens ſtille Ruh', 

Des hohen Friedens Quell, Gelaſſenheit! biſt du; 
Des dunkeln Glaubens Licht, des nackten Glaubens Hülle, 
Du gibſt dem Matten Kraft, dem Hunger Brods die Fülle. 
O Geiſt des Herrn, verleih' mir Armen dieſen Segen! 
Auf daß er mich begleit' auf allen meinen Wegen. 


12. 


Geheimnißvoll, o Herr! find Deine Wege, 
Der blöde Menſch im Staube kennt ſie nicht, 
Wenn ihm des Glaubens heller Blick gebricht, a 
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Doch wenn er ſich ergibt der treuen Pflege, N 2 
Der Leitung Deines Geiſtes, willenlos; 
So wächst ſein Licht, und wird am Ende groß. 


Dein heil'ges Wort entwirft in dunkeln Bildern 
Dem Chriſten hell den großen Führungs⸗ plan, „ BC 
(Die Thorheit ſieht das Bild als Mährchen 11 

Das uns fo ſchön die Männer Gottes ſchildern,) 
Doch gehen wir ins Heiligthum hinein, 1 09 
So wird uns Alles klar und deutlich ſer. 

Der todte Buchſtab' kann uns nicht befreien Een 
Von unſerm Hang zur ſchnöden Sinnenluſt, 
Es muß ein andrer Geiſt in unſrer Bruſt 

Dem innern Sinn erhabne Güter zeigen, 

Und dieſer Geiſt ruht in dem Wort des Herrn, 5 

Er gibt dem, der Ihn ernſtlich ſucht, ſich I Sg 


wegypttt hat ein jeder Menſch im Seren. 188 9 * 
Sein eigner Wille iſt ſein Pharao. Yen ee 
Die böſen Triebe herrſchen eben, fo, ar 
Und drücken ſtets mit tief empfundnen ‚Schmerzen 
Die guten Triebe, ſie erſticken ſchnell 
Das, was ſich regt vom innern Israel. 


Doch endlich wenn aufs Höchſte iſt geſtiegens u 
Des armen Geiſtes Sinnen- Sklaverei, * 
Dann ſehnt er ſich, und wünſcht zu werden frei, 15 

Er ringt, er kämpft, und muß doch unterliegen, 
Bis Moſes kommt, des wahren Glaubens Kraft, 
Der dem gequälten Geiſt bald Ruhe ſchafft. 


Jetzt kämpft der Glaube mit den böſen Trieben, 
Durch Gottes Kraft, der Menſch vermag es nicht, 
Der Glaube iſt es, der die Riegel bricht; 

Und iſt die Erſtgeburt im Kampf geblieben, 126 855 
Die Samen⸗Kraft der ſchnöden Sinnlichkeit, 
So wird der Geiſt vom ſchweren Druck befreit. 


191 
Der Glaube zeigt ihm nun die wahre Quelle, 
Die aus dem rechten Oſterlamm entſpringt, 
Und ihm zur Pilgerreiſe Nahrung bringt; 
Der Todes⸗Engel ſieht die blut'ge Schwelle, 
| Er geht vorbei, der Kämpfer Js rael 
Neißt ſich von allem los, und fliehet ſchnell. 


Doch ſeine Eigenheit der Sinnenlüſte | 
Sind nicht beſiegt, und noch nicht wirklich todt, 
Sie folgen ihm und er geräth in Noth, 

Sie drängen ihn bis in die dürre Wüſte, 
Er fühlt ſich eingeſchränkt, weiß keinen Rath, 
Er fleht, und ſieht nun ſeinen Pilgerpfad. 


Das rothe Meer, auf Golgatha entſprungen, 
Nimmt ihn mit Huld in ſeine Arme auf, 
Nun fördert er mit Freuden ſeinen Lauf. 

Nun wird die Macht der Sinnlichkeit verſchlungen, 
Die rothe Fluth ſchwemmt weg das wilde Heer, 
Gott lob! der eigne Wille herrſcht nicht mehr. 


ri 


13. 


Wer durch das rothe Meer gedrungen, 
Des Geiſtes Tauf' empfangen hat, 
Mit Freuden Moſis Lied geſungen, 
Und nun betritt den Pilgerpfad, 
Der trifft gar bald in dürren Wüſten, 
In Mara bittres Waſſer an, 
Der alte Menſch mit ſeinen Lüſten 
Murrt über dieſe rauhe Bahn. 


Der Glaube tunkt den Baum des Lebens 
Ins bittre Waſſer, es wird ſüß, 
Der Glaube tunket nie vergebens, 
Er weiß, was ihn ſein Führer hieß. 
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Nun wird der ganze Menſch erquicket, 
Das bittre Kreuz wird ihm Genuß, 
Und wenn er Elim nun erblicket, 
So ſchwelget er im Ueberfluß. 


Der alte Menſch entbehrt mit Schmerzen 
Aegyptens Luſt und Fleiſchgenuß, 
Und er bedauert nun von Herzen, 
Daß er in Wüſten hungern muß. 
Der Glaube ſchafft ihm Himmelsſpeiſe, 
Die aber auch ihm nicht genügt, i 
Auch Fleiſch bekommt er auf die Reife, - 
Bis er ſich in ſein Schickſal fügt. 


Entbehren nicht, nur ſtets genießen 2 

Will das verwöhnte Fleiſch und Blut, 
Der Glaube läßt mit Fülle fließen 

Aus Felſen eine kühle Fluth. 


Man wird geſtärkt zu neuen Kämpfen, 


Es nahen finſtre Kräfte ſich, 
Denn Amalek will zeitig dampfen 
Das Werk des Herren innerlich. 


Jetzt zeigt ſich erſt das neue Leben 
Des Glaubens Zögling Joſua, 

Und dieſem Jüngling wird gegeben 
Das Kampf ⸗Panier, der Feind iſt da. 

Er ſiegt, wenn nur des Glaubens Flehen 
Beſtändig bleibt, ihn unterſtützt, 


\ 


Der neue Menſch kann nicht beftehen, 


Wenn ihn des Glaubens Kraft nicht ſchützt. 


Nach dieſem Sieg wird man geführet 
Zum Berge Gottes Sinai, 

Der Chriſt, dem Heiligkeit gebühret, 
Empfängt die Bundestafeln hie. 


) 


Die Gnade zeigt durch Angſt und Schrecken 98 


Dem Chriſten feine Pflichten an, 
Sie muß jetzt ſein Gewiſſen wecken 
Zur Leitung auf der Pilgerbahn. 


Der alte Menſch, erfüllt mit Schauer, | 
Liebt dieſe ernſte Strenge nicht, 
Aegyptens Heimweh füllt mit Trauer 
Sein Herz und trübes Angeſicht, 

Er ſehnt ſich nach Aegyptens Götzen, 

Macht ſich zu ſeinem Dienſt bereit, 
Doch bald erfährt er mit Entſetzen 
Die Folgen ſeiner Sinnlichkeit. 


Jetzt wird das Prieſterthum errichtet, 
| Das inn’re Heiligthum gebaut, 
Der ſchnöde Götzendienſt vernichtet, 

Das Prieſterthum wird anvertraut 
Dem innern Aaron. Meine Seele! 

Dein Muth zum Opfern ſtärke ſich, 
Der ew’gen Liebe Feuer wähle, 

Vor fremdem Feuer hüte dich. 


* 


| 14.4). 


Wenn Fleiſchesluſt im Hochmuth ſich erhebt, 
Des Glaubens Armuth ſie ermüdet, 
95 Wenn ſie ſtets nach Genüſſen ſtrebt, 
So wird im Innern ausgebrütet 
Ein Baſilisk, der mit dem Blick 
Durch's ganze Lager Peſt verbreitet, 
So wird dem Geiſt die Luſt verleidet, 
Er kehrt zu ſeiner Pflicht zurück. 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 13 
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Des Glaubens Schweſter, die Vernunft, fängt an 
Zu murren, daß ihr jüng'rer Bruder 
So vieles ohne ſie gethan, 
Sie möchte das Regierungsruder 
Gern helfen lenken, denn ſie iſt 
Verſichert vieles zu verftehen. 
Doch nun muß ſie mit Schrecken ſehen, 
Daß Ausſatz ihre Glieder frißt. 
Denn all' ihr Wiſſen iſt durchaus befleckt, 
Beſchränkt in einem engen Kreiſe, 
Vom Gift der Lüſte angeſteckt, 
Sie faſſet nicht des Glaubens Weiſe, . 
Nur auf den Wink des Herrn zu ſehn. 
Sie tadelt nun des Glaubens Werke, 
Und muß im Stolz auf ihre Stärke, 
Mit Schande aus dem Lager gehn. 


\ 


Die Sinnlichkeit taugt zu der Kundſchaft nicht, 
Das Friedensland recht auszuſpähen, 
Der neue Menſch hat nur das Licht 
Im Glauben Can aan zu ſehen! 
Chriſtus in uns, das neue Herz 
Kann nur das Himmelreich ererben, 
Die Luſt muß in der Wüſte ſterben, 
Nur Joſua führt himmelwärts. 


Die Werkgerechtigkett zeigt dann ihr Gift, 
150 Sie ſucht das Prieſterthum zu rauben, 
Sie ahnt den Tod nicht, der ſie trifft, 
Sie trotzet frech dem wahren Glauben, 5 
Doch ſie verſchlingt der Erde Schlund. 
Der todten Werke dürre Stäbe 
Sind ohne Frucht, die Mandel-Rebe 
Macht uns den wahren Prieſter kund. 


\ 
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Nicht Mofis Stab, der nackte Glaube ſiegt, 
Kein Zweifler kann das Land beſitzen, 
| Weil er gewiß im Kampf erliegt, 
Der Glaub’ lockt aus den Wunden⸗Ritzen 
Des Heilands einen Waſſerquell, 
Der fließt bis in das ew'ge Leben, 
Und kann uns Lebenskräfte geben, 
Er macht die blöden, Augen hell. 


Auf ſchnöde Luſt folgt feur'ger Schlangenbiß, 
Der macht dem neuen Menſchen bange. 
a Der Heilung iſt er nur gewiß 
Im Blick auf's Urbild jener Schlange; 
Es hing am Kreuz auf Golgatha, 
Die feine Liſt der Moabiten e 
Wird durch den Tod der Luſt beſtritten, 
Nun iſt der Sieg vollkommen da. 


Der Glaube führt bis an den Jordan nur, 
Dort geht er dann in's Schauen über. 
Es ſtirbt die fündige Natur 
Noch in der Wüſten; nicht hinüber \ 
Kann fie in's heil'ge Land eingehn. 
Was nach Aegyptens Fleiſchtopf lüſtet, 
Sich ſtets mit Stolz und Starrſinn brüſtet, 
Das kann das Friedensreich nicht ſehn. 


* 


15. 


Mein Joſual du Führer meiner Seele! 
Merk auf mein Lied und meinen Betgeſang! 
Nur dich allein kann ich zum Führer wählen, 
Ach kämpfe fort! mir wird die Zeit ſo lang, 
Bis daß der Cananiter Heer 
Erzwungen niederliegt, und herrſcht in mir nicht mehr. 
f 13 * 
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Ein Canaan ift mir mein ganzes Weſen, 
Herz und Verſtand, der inn're Seelengrund. 
Ein Greuelland iſt es von je geweſen, i 
Mit Satan ſteht's in feſtgeſchloſſnem Bund, 
Der Lüſte Heer regiert mit Kraft, 
Wann wird dies ſtolze Volk durchaus hinweggeſchafft? 


J 


Der Herr zertheilt des ſtolzen Jordans Fluthen. 
Die Eigenheit hält die Erob'rung auf. 
Noch eh' der Stolz in Jericho kann bluten, 
Wird ſie gehemmt in ihrem ſtolzen Lauf. 
Und Joſua mit feiner Macht 
Wird unaufhaltbar nun in Canaan gebracht. 


Nicht eig'ne Kraft kann Jericho beſiegen, 
Der Hochmuth herrſcht, und ſchließt die Thore zu. 
Will die Vernunft, will Rahab nicht betrügen, 
Und gibt dem Geiſt der Prüfung ſich're Ruh. 
Und hängt ſie gar das Seil hinaus, 
Auf Golgatha gefärbt, ſo bleibt ſie und ihr Haus. 


Wenn die Vernunft ihr liederliches Leben 
Verläßt und wird ein Mitglied Israels, 
Dann kann der Herr ſie noch dereinſt erheben 
Zur Mutter des Geſchlechts Im manuels. 
| Ein Licht, das unſerm Herrn gefällt, 
Wird die Vernunft, wenn ſie die Geiſterſonn' erhellt 


Und Jericho muß ganz vertilget werden; 
Der Hochmuth paßt in's neue Leben nicht. 
Nur Demuth herrſcht auf dieſer neuen Erden, 
Der Menſch hat nichts, das dieſe Mauern bricht, 
Auf Golgatha das Blut allein 
Schreit mit Poſaunenſchall, die Mauern ſtürzen ein. 
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Nun wird vertilgt, was nur von Stolz fich reget, 
Dem Herrn verbannt wird all' ſein Haab und Gut, 
Wenn Schlangenliſt den Achan doch beweget, 
Den eig'nen Geiſt, der im Verborg'nen ruht, 


Trotz dem Verbot ein Dieb zu ſeyn, 


So trifft der Bann den Geiſt, er kann nicht Sieger ſeyn. | 


Im Feuer muß die Schlangenliſt verbrennen, 
Das Herz wird nur durch Trübſal mürb gemacht, 
Durch Prüfung lernt man die Verſuchung kennen, 
Das Tiefſte wird durch ſie an's Licht gebracht. 
Das Feuer ſtärkt den heil'gen Krieg, 
Und bringt dem Israel den längſt erwünſchten Sieg. 


Wenn Gibeon im Herzen ſich verſtecket, 
Die Lieblings⸗Sünd' geſchützt zu werden ſucht, 
Und fie wird dann als Lieblings-Luſt entdecket, 
So werde ſie zur Sklaverei verflucht; 
N Doch wenn ſie auch ſich einſt bekehrt, 
So wird ſie noch wohl gar des Tempeldienſtes werth. 


Nun gilt der Kampf dem ganzen Heer der Lüſte, 
Der menſchlichen verdorbenen Natur. | 
Und tilgt fie aus in jener dürren Wüſte, 
Wo man bemerkt vom Leben Feine Spur. 
Die Sonne harrt, der Mond bleibt ſtehn, 


Beim Himmelslicht allein kann man die Feinde ſehhn 


Der Krieg währt fort, ſo lang das Leben währet, 
Denn immer find noch Cananiter da; 
Doch wenn das Herz nur ſtets den Sieg begehret, 
So ſieget fort der Heerfürſt Joſu a. 
Er herrſcht im Land nun um und um. 
Im Herzens⸗Silo ruht das inn're Heiligthum. 
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Mein Joſua! du Führer meiner Seelen! 
Ach kämpfe doch die Cananiter weg! 
Laß doch in mir den vollen Sieg nicht fehlen, 
ü Hilf daß ich nie die Waffen niederleg', 
Bis daß das Land gewonnen iſt, 
Und du allein Regent in meiner Seele . 


16. 


Wer kann, o großer König, dich beſingen! 
Die Harfe tönt ſo dumpf im Staub; 
Ihr Klang kann nicht in höh're Sphären dringen, 
Doch deine Ohren ſind nicht taub: 
Du hörſt der Kinder leiſen Ton, 
Noch eh' fie lallen, hörſt du ſchon, 
Du hörſt des Seraphs Harfentöne, 
So wie das Lied der Erdenſöhne. 


Nun hör' auch jetzt das Lied, das ich dir ſinge! 
| Es iſt ein blöder Lobgeſang. 
Ein Opfer, das ich dir in Schwachheit bringe, 
Fur deiner Führung hohen Gang. 
Sie iſt noch immer, was ſie war, 
Und wird ſo bleiben immerdar, 
Der ew'gen Liebe Lebensquelle 
Strömt unaufhörlich klar und. e 


Wenn Israel die Cananiter duldet, . 
Und ſchändlich ihren Götzen dient, — 
Verwegen ſich an ſeinem Gott verſchuldet, 
Und ihm zu trotzen ſich erkühnt, 
So ſinkt es bis zur Sklaverei, 
Des bittern Leidens Angſtgeſchrei 
Dringt nicht zum Ohr der ew'gen Liebe, 
Denn es kommt nicht aus reinem Triebe. 


Wenn Seelen ſich in Sinnlichkeit verirren, 
Und jede Luſt ein Abgott iſt, 

So muß ſich des Verſtandes Kraft verwirren, 
Er wird getäuſcht durch Schlangenliſt, 

Sich auszuhelfen weiß er nicht, 

Ihm leuchtet nicht das wahre Licht, 
Dann klagt und ſchreit der Geiſt vergebens, 
Weil er nicht ſucht den Quell des Lebens. 


Sobald ſich Israel zum Herrn bekehret, . 
Und treulich Ihn allein verehrt, 


So wird ihm endlich wieder Hülf' gewähret, 


Ein Athniel wird ihm beſcheert, 
Der durch des Herrn Gewalt allein 
Kann Israels Befreier ſeyn. Fi 
Wie können Sklaven ſelbſt ſich retten? 
Zerſprengen diamantne Ketten? Are 


So bald die Seele feſt in heil'ger Stille 
Mit wahrem Ernſt zu Gott ſich kehrt; 
Wenn unerſchütterlich ihr tiefſter Wille 
In vielen Proben bleibt bewährt, 
So kommt der Helfer Athniel )) 
Zu Gottes Zeit und rettet ſchnell, 
Der Lüſte Macht wird nun gedämpfet, 
Mit Wonne Seelen⸗Ruh erkämpfet. 


Der feiſte Eglon mit den Moabiten 
Beherrſcht das arme Israel, 
Noch immer liebt's der Cananiter Sitten, 
Daher der ſtete Leidensquell; 
Doch endlich, wenn ein Thraͤnenguß 
Das Vaterherz erweichen muß, 
So kommt ein Ehud?) unvermuthet, 
Er zieht ſein Schwerdt und Eben Ang 


) Athniel heißt: Meine Zeit ſtehe bei Gott. 
9 Ehud heißt ein Bekenner. 
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Wenn ſich die Eigenlieb' in Lüſten mäſtet, 
Und nur ſich ſelbſt zu nähren ſucht, 
So wird der Geiſt mit Leib und Seel' verpeſtet, 
Verſcheucht des heil'gen Geiſtes Zucht; 
Bekenntniß, wahre Buß und Reu' 
Macht dann die Vaterliebe neu, 
Ein Ehud gibt der Eigenliebe 
Den Herzensſtoß mit einem Hiebe. 


Der ſtolze Jabin herrſcht noch tief im Herzen 
Des Landes, denn es iſt befleckt 
Mit vielen Sünden, „in den Leidensſchmerzen 
Bleibt noch Abgötterei verſteckt, 
Debora ſpricht, und blitzend ſchnell 
Erſcheint ein Theil von Israel, 
Der Hauptmann flieht und ſucht den Frieden 
Da, wo ihm iſt der Tod beſchieden. 


Die falſche Weisheit 1) drückt den Kämpfer nieder, 
Und gibt den Lüſten freien Raum, 
Nun dienet man den falſchen Göttern wieder, 
Und kennt den Gott der Liebe kaum. 
Der Dorn , der tief in's Herze ſticht, 
Schützt vor dem Dorn im Kopfe nicht, 
Die Treue nur in kleinen Dingen‘) 
Kann blitzend ſchnell“) den Feind bezwingen. 
Nun kommt auch Midian mit ſeinem Heere, 
Heuſchrecken gleich, in's arme Land. 
und alles flüchtet ohne Gegenwehre, 
Die Armuth drücket jeden Stand, 
Bis Gott den Gideon erweckt, 
Der dieſen Feind mit Lärmen ſchreckt; 
Und Midian mit eig'nen Waffen 
Muß wunderbar ſich ſelbſt beſtrafen. 
1) Jabin heißt ein Vielwiſſer. 
2) Siſſera, ein Dorn der weicht. 


5) Debora, die Biene, ſie iſt kreu in kleinen g . 
) Barack, der Blitz. 
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Das Splitterrichten ) iſt ein Gift der Seelen, 
| Es zehrt das Mark des Landes auf. 
Wer kann die bittern Folgen alle zählen? 
Es hemmt den Geiſt in ſeinem Lauf. 
Doch wann der Held das Neſt zerſtört !), 
So wird kein Richten mehr gehört, 
Man wird den Feind mit eig'nen Waffen 
An jenem großen Tag beſtrafen. 


Abimelech der Brudermörder trachtet 
Mit Unrecht nach der Königskron'. 
Er, der des Herrn Gebot und Recht verachtet, 
Baut ſich auf Bruderblut den Thron. 
D'rum ſteht fein Reich auf loſem Grund, 
Nur Sünder ſtehn mit ihm im Bund, 
Er herrſcht mit Unruh, und am Ende 
Fällt ehrlos er durch Weibes Hände. 


Der Phariſäer mordet ſeine Brüder, 
| ‚Und fchlägt fie mit der Zunge todt, 
Er richtet ſcharf die beſſeren Gemüther, 
Und hält doch nicht des Herrn Gebot; 
Er will durchaus Gebieter ſeyn, 
Und kann ſich nie des Friedens freu'n, 
Er glaubt ſich ſtark, und fällt am Ende 
Aus Schwäche in des Richters Hände. 


Wenn Ammoniter und Philiſter ſiegen, 
Weil Israel den Götzen fröhnt, 
So muß es endlich ſeinen Hochmuth biegen, 
Bis es mit Jephtah ſich verſöhnt. 
Der Ausgeſtoß'ne wird nun Held, 
Er kämpft und ſiegt, behält das Feld, 
Und muß zuletzt mit Händeringen | 
Das Liebſte Gott zum Opfer bringen. 


) Midian heißt ein Richter. 
9) Gideon, ein Zerſtörer, Austreiber. 


| 


iz . 


Nur das Verworf'ne hat der Herr erwählet, 
Das ſtets der Stolz von ſich entfernt, 
Doch wenn er wird von Feindes⸗Macht gequälet, 
Bis er die Demuth hat gelernt, 
Dann ringt er durch das enge Thor ) 
Durch Demuth ſich zum Sieg empor. 
Doch muß er, ſoll's ihm ganz gelingen, 
Den eig'nen Ruhm zum Opfer bringen. 


Der ſtarke Simſon wird von Gott verheißen, 
Er ſoll ein Held Jehovahs ſeyn. 

Er ſoll mit Kraft der Feinde Macht zerſchmeißen, 

Doch iſt er nicht von Weltluſt rein. 

Er kämpft und ſiegt, wird übermannt, 
Durch Liſt zur Sklaverei verbannt, 

Und doch hat er, als überwunden, 

Im Tod den größten Sieg gefunden. 


. 


Ein Chriſt, mit Kraft und Stärke ausgerüſtet, 
Muß betend auf der Wache ſtehn, 

Denn wenn es ihm nach Weltgenuß gelüſtet, 

So wird ihm bald die Kraft vergehn. 
Wenn er der Augenluſt beraubt, 
Nun feſt an ſeinen Heiland glaubt, 

So kann dem Feind das eig'ne Leben 

Durch ſeinen Tod den Herzſtoß geben. 


Die Moabitin Ruth erwählt das Beſte, 
Sie flieht mit Muth ihr Vaterland. 
Sie glaubt an Jakobs Gott, und traut Ihm feſte, 
Iſt arm, und liest mit blöder Hand 
Auf Boas Acker Aehren auf, 
Und blickt dabei zu Gott hinauf, 
Nun hebt ſie auch ihr ſtarker Glaube 
An Boas Seite aus dem Staube. 


) Jephta heißt eine Pforte oder Thor. J 
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Wie herrlich kannſt du doch die Sorgen ſtillen, 
O göttliche Gelaſſenheit! 
Wer ganz ergeben iſt in Gottes Willen, 
Ihm folget mit Einfältigkeit, 
Der findet in der Armuth ſich 
Geſättigt ), endlich wonniglich 
Zur höchſten Ehr' empor gehoben, 
Zum Lohn für ſeine ſchweren Proben. 
a 4 
Ein Eli will das Negiment verſtehen, 
Und er regiert doch nicht ſein Haus. 
Er ſieht den Weg, den ſeine Söhne gehen, 
Und doch ſchmeckt ihm ihr Opferſchmaus. 
Er ſpricht: Ihr Kinder! Ach ich bitt', 
Seyd frömmer! — und doch ißt er mit, 
D'rum muß ihn endlich auch mit Schrecken 
Des Herrn Gericht zu 3 ſtrecken. 


Wie hat doch Eli noch ſo viele Brüder! 
Sie alle ſind nicht kalt nicht warm. 

Wenn's ihnen wohl geht, dann ſind die Gemüther 
An Tugend reich, doch ſind ſie arm. 

Sie miſchen Chriſtum und die Welt, 

Genießen, was der Luſt gefällt, 5 
Und endlich werden ſie zu nichte 
Im Sturm der göttlichen Gerichte. 


Gottlob! ein Samuel, von Gott erbeten, 
Wird nun der Fürſt in Israel. 
Wenn ſie in Lauheit ihre Buß verſpäten, 
So kommen die Philiſter ſchnell, \ 
Nun dringt die Noth fie zum Gebet, 
Und wenn der Prieſter opfernd fleht, 
So rollt der Donner, und die Feinde 
Sind aufgerieben, eh' man's meinte. 


— 


) Nuth heißt geſättigt. 
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Der wahre Glaube wird von Gott erflehet, 
Wird dieſer herrſchend im Gemüth, 
So muß, wenn es der laue Smum ) durchwehet, 
Der Glaube ſo, wie's Opfer glüht, 
Auch durch ein freudiges Gebet, 
Das durch die wahre Buß entſteht, 
Bis zu dem Thron des Höchſten dringen, 
Und ſo den ſtolzen Feind bezwingen. 


17. 


Denk' nicht, o Chriſt! daß ein getheilter Wille 
| Dem Herren wohlgefällig fey; : 
Sey willenlos, und horche in der Stille, 
Von allen Leidenſchaften frei, 
Was dir im innern Seelengrund / 
Die Stimme aus des Herren Mund 
In's Herze ſpricht, und dieſen Willen 
Mußt du ganz unbedingt erfüllen. 


Willſt du dir dies und das noch ausbedingen, 
So wie dir's deine Luſt gebent, | 
So kann dir nie des Herren Werk gelingen, 
Du lebſt in ſtetem Widerſtreit. 
Natur und Gnade kämpfen dann, 
Und wenn die Gnad' nicht ſiegen kann, 
So weichet ſie, die Sünde ſieget, 
Sie triumphirt, der Geiſt erlieget. 


Doch will er noch ein Diener Gottes heißen, 
Und glaubt ein guter Chriſt zu ſeyn: 

Wenn er nach eig'ner Einſicht ungeheißen 
Bald hie bald da doch ohne Pein 


9 Smu m, ein lauer tödtender Wind in dem Morgenlande. 
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Und Müh' ein gutes Werk ausübt, 
Auch, wie er glaubt, kein Waſſer trübt, 
Und doch ſind dieſe guten Werke, 
Nur wilder Auswuchs eig'ner Stärke. 


Wer opfern will, der muß von ganzer Seelen, 
Sein ganzes Ich muß Prieſter ſeyn. 
Will er zugleich als König auch befehlen, 
So iſt ſein Sinn vor Gott nicht rein. 
Dem Herrn gehorchen iſt nur Pflicht, 
Nach Willkühr opfern heiligt nicht; 
Den eig'nen Willen hinzugeben, 
Iſt Opferdienſt zum ew'gen Leben. 


Den Amalek, dies ganze Heer der Lüſte, 
In unſerer verdorbenen Natur, 
Der ganz und gar vertilget werden müßte, 
Bekämpft man ſchwach, zur Hälfte nur. 
Man ſchonet, was der Luſt gefällt, 
Die Selbſtſucht in der Kraft erhält, 
Im unbeſonn'nen Widerſtreben 
Läßt man ſogar den Herrſcher leben. 


Ein ſolcher Saul kann nicht das Reich vererben, 
| Der Erbe muß ein David feyn, 
Und dieſer kann durch Trübſal nur erwerben, 
Durch Selbſtverläugnung, Schmach und Pein, 
Nach langer Prüfung Juda's Thron, 
Gelaſſenheit erkämpft die Kron', 
Durch Demuth wird der Rieſ' bezwungen, 
Durch Liebe nur das Ziel errungen. 
Die Selbſtſucht will nur ſtets durch Herrſchen ſiegen, 
Durch Sanftmuth herrſcht allein der Chriſt. 
Die Selbſtſucht muß am Ende unterliegen, 
Weil ſie durch Lieb' entwaffnet iſt. 


* \ 
1 
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Nun ſucht ſie Troſt im finſtern Reich 
And kriecht im Staub der Schlange gleich, 
um bald ſich hoch empor zu ſchwingen, 
Und Drachen ähnlich durchzudringen. 


Doch eben dies beſchleunigt ihr Verderben, 
Das Maaß der Sünden iſt nun voll, 
Das Urtheil ſpricht: du mußt des Todes ſterben, 
Das Gift, das aus dem Abgrund quoll, 
Hat deine Adern angefüllt, 
Den Blick in's Heiligthum verhüllt, 
Du ſtirbſt durch deine eig'nen Hände, 
Wie du gelebt, ſo iſt dein Ende. 


Ihr Chriſten lernt aus König Sauls Geſchichte 
Dem Herrn nur ſtets gehorſam ſeyn. 

Der Selbſtſucht droht ein ſchreckliches Gerichte, 
Ihr Lohn iſt endlich Höllenpein. 
Gelaſſenheit erkämpft den Thron, 

Und Sanftmuth fest ihr auf die Kron“, 
Ihr Reich währt ſtets, ihr iſt beſchieden 
Im Land der Nuhe ew'ger Frieden. 


18. 


Mel. Herr und Aeltſter deiner Kreuzgemeine. 


Davids Sohn! und König aller Welten! 
| Du der wahre Salomo! 

Fürſt aus Juda! großer Held der Helden! 
Auch der Seraph nennt dich ſo; 
Möchte mich dein holder Geiſt durchwehen, 
Möcht' ich dich in deiner Würde fehen, , 

Oeffne doch mein inn'res Aug‘, 
Daß ich dich im Lichte ſchau. 


- 


David wollte dir den Tempel bauen, 
Aber feiner blut'gen Hand 

Wollte Gott den Bau nicht anvertrauen, 
Doch zum ſichern Unterpfand 

Seiner Treu' erhörte Er ſein Flehen, 

Was du wünſcheſt, ſprach Er, ſoll geſchehen, 

- Meinen Tempel baut dein Sohn, 
Wann er ſitzt auf deinem Thron. 


Salomo erfüllte dies Verſprechen, 
Aber doch im Vorbild nur, 
Und zerſtörte dann durch ſeine Schwächen, 
Was Jehovah David ſchwur. 
Denn der Tempel, der vom Golde ſchimmert, 
Wird vom Feinde endlich ganz zertrümmert; 
Ach! die Stelle ſieht man nur, 
Und vom Tempel keine Spur. 


Wird das Wort Jehovahs nicht erfüllet? 
Gibt es keinen Tempel mehr? 

Wird des Glaubens Sehnen nicht geſtillet? 
Siegt denn doch der Spötter Heer? 


Iſt der Tempel denn ſo ganz vergeſſen? 


Hat ihn doch Johannes ausgemeſſen, 
Auch ſah ihn Ezechiel 
Stehen auf derſelben Stell'. 


9 


Du, mein Heiland! biſt der Tempelbauer, 
Salomo und Davids Sohn. 


Mich durchweht der Zukunft heil'ger Schauer, 


| Und im Blick auf deinen Thron 
Seh' ich die Verheißung ganz erfüllet, 
Und das Allerheiligſte enthüllet, 

Mir iſt jetzo offenbar, 

Was ſonſt tief verborgen war. 


7 


— 
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Libanons erhab'ne Cedern bilden 
Mir die Schaar der Helden ab. 
Mauerſteine ſind die rohen Wilden, 
Und das Gold, das Saba gab, 
Sind der hohen Wahrheit blut'ge Zeugen, 
Die ſich ihrer Stell' im Himmel freuen, 
Seiner Wände größte Zier, 
Cherubim, die feiern Dir. 


Heiden find die Maurer, Zimmerleute, 
Sie behauen Holz und Stein, 

Bis ein jedes Stück auf jeder Seite 
Paßt in ſeinen Ort hinein. 

Wer nun will ein Stein im Tempel werden, 

Muß durch Kreuz und mancherlei Beſchwerden, 
Ganz von allen Flecken rein, 
Glatt und hell poliret ſeyn. 


Jeder Chriſt ſoll auch ein Tempel werden, 


Wo dein Geiſt im Dunkeln thront, 
Wo die Seel entbunden von der Erden, 
Innig vor dem Vorhang wohnt, 


Abgeſchieden und in heil'ger Stille 


Emſig horcht, was ihr dein heil'ger Wille 
Jederzeit zu thun gebeut, 
Und des Thuns ſich kindlich freut. 


Aber nun erhebt ſich mein Gemüthe 
Auf des Tempelberges Höh, 
Wo ich ſchon des neuen Tempels Blüthe 
Wie im Geiſt von Ferne ſeh'. 
Lauter lebens volle Bäume ſproſſen, 
Libanons erhab'ne Cedern ſchoſſen, 
Steine wachſen wie Kriſtall 
Aus dem Felſen überall. 
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Wann wirft du, mein Salomo! erfcheinen ? 
Alles blickt zu dir hinauf. 
Wann wirſt du aus lebensvollen Steinen 
Bauen deinen Tempel auf? 
Schau', uns drücken kummervolle Zeiten, 
Löw' aus Juda komm für uns zu ſtreiten, 
5 Komm, beſteige deinen Thron! — 
Salomo! und Davids Sohn! 


Dann erſt wird der Tempelbau beginnen, 
Alles iſt dazu bereit. 
Alles lebt von Außen und von Innen, 
Und man ſieht in kurzer Zeit 
Strahlend ſich die Zinnen hoch erheben, 
Thürmen gleich zum hohen Aether ſtreben, 
Und in ihren Spitzen bricht 
Sich das ſiebenfarb'ge Licht. 


Aber in dem unverhüllten Chore, 
Thronet deine Schechinnah. 
Und es ſtrömen durch die offnen Thore 
Fromme Schaaren fern und nah. 
Ach! dann werd' auch ich mit meinen Brüdern 
Freudenthränen miſchen zu den Liedern 
Davids in dem höhern Chor, 
Vor des Tempels goldnem Thor. 


19. 
Mel. O der alles hätt' verloren! f 


O du Herrſcher aller Welten! 
Hör' doch unſer Flehen an. 
Alles bebt vor deinem Schelten, 
Bald iſt es um uns gethan. 
Stilling's ſämmtl. Schriften XIII. Band, 14 


210 


5 So wie zu Eliä Zeiten 
Alle Welt im Argen lag; 
Eben ſo ſind ſchwere Leiden 
Unſer Schickſal jeden Tag. 


Ach, wir müſſen ſelbſt geſtehen! 
Es iſt unſrer Sünden Schuld. 
Aber höre unſer Flehen, 
Habe noch mit uns Geduld. 


Möchte doch dein ernſt Gerichte 
Immer uns vor Augen ſteh'n! 
Möchten wir in deinem Lichte 
Nur auf deinen Fußtritt ſeh'n! 


Geiſt aus Gott! dein heil'ges Feuer 
Dringe uns durch Mark und Bein, 
Es verzehre alle Spreuer, 
Mache unſern Weitzen rein. 


Sammle bald in deine Scheuer 
Deiner Garben kleine Zahl! 

Mach' uns alle Tage treuer, 
Bis zum großen Abendmahl. 


20. 


Mel. Mein Vater, zeuge mich, dein Kind u. ſ. w. 


Verborg' ne Majeſtät! 

Die Du die müden Seelen 
Allmälig zu Dir führſt, 
Geſtalteſt in Dein Bild. 

Was kann ich beſſers mir 
Zu dieſem Liede wählen, 
Als wie im Vorbild Du 
Der Menſchheit Gang regierſt. 


2 


Die Väter führteſt Du, 
Mein Gott! mit Vaterhänden. 
Du offenbarteſt Dich 
Mit langmuthsvoller Huld. 
So führeſt Du auch noch 
Mit Liebe die Elenden 
Die herzlich ſuchen Dich, 
Und trägſt ſie mit Geduld. 


Du prüfteſt ihre Treu', 
Ihr kindliches Vertrauen, 
Durch Proben aller Art, 
Warſt ihnen ſinnlich nah'. 
So prüfeſt Du auch noch 
Den Geiſt durch manchen Grauen, 
Und eh' er's ſich verſieht, 
Biſt Du mit Hülfe da. 


Du führteſt Israel 
Auf ſchauervollen Wegen, 
Bei aller Untreu' doch 
In das verheiß'ne Land. 
Doch mußte noch vorher 
Der Tod die Tenne fegen, 
Der Wüſte Kinder nur 
Erreichen Jordans Strand. 


Aegyptens Sinnlichkeit 
Herrſcht noch in jeder Seelen, 

Und aus der Lüſte Heer 

Kommt keins in Canaan. 

Das Neugeborne nur 
Kann ſicher darauf zählen, 

Daß Joſua es führt 

Zum hohen Ziel hinan. 


14 * 
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Auch im gelobten Land 
Will Juda einen König, 
Denn Israel iſt ſtolz, 
Es ſucht ein irdiſch Reich. 
So iſt dem armen Geiſt 
Der Himmelsfürſt zu wenig. 
Er ſtellet die Vernunft 
Dem Welten⸗Herrſcher gleich. 


Israel iſt ein Bild 
Von allen böſen Trieben, 
Es fleht den Geiſt des Thiers 
Zu Dan und Bethel an. 
So kann der Fleiſches⸗Sinn 
Nur Fleiſches⸗Lüſte lieben, 
Und wandelt rettungslos 
Auf des Verderbens Bahn. 


Auf keine Gnade darf 
Die Brut der Schlangen hoffen, 
Sie tilgt der Ernſt des Herrn 
Ganz aus der Seele fort. 
Das Thor des Elends nur 
Stand Israel einſt offen, 
So ſtreng befolgt der Herr 
Sein oft beſchwornes Wort. 


In Juda lag der Keim 
Des Fünft’gen Heils verborgen, 
So wie ein Samkorn tief 
In dürrer Erde ſteckt. 
Unkraut und Tollkorn wuchs; 
Man fande jeden Morgen 
Des Ungeziefers Heer 
Auf's neue ausgeheckt. 


Wenn in der Seele nur 
Ein Gnadenfunke glühet, 

Der in der Aſche tief 

Und lang verborgen liegt, 

So wird am Ende doch, 

Wenn ſich das Herz bemühet, 

Ihn anzufachen ſtets, 

Der Widerſtand beſiegt. 


D'rum wird der Fleiſches⸗Sinn 

In Babylon gefangen, 
Und endlich kehret nur 

Ein kleiner Theil zurück. 

Das, was den Keim enthält, 
Kann nur dahin gelangen, 

Wo ſich entwickeln ſoll ; 

Der ganzen Menſchheit Glück. 


Wenn Jeſus Chriſtus iſt 
Im Innern ausgeboren, | 
So kämpft, wie Juda einſt, 
Die Selbſtgerechtigkeit. 
Die Seele glaubt nun faſt, 
Ihr Heiland ſey verloren, 
Und eh' ſie ſich's verſieht, 
Strahlt er in Herrlichkeit. 


Nun wälzt ſich das Gericht, 
Wie wilde Meereswogen, 

Gereizt durch Sturmgeheul, 

Auf's Selbſtgewürke hin. 

Dann glänzt im Seelengrund 
Des Bundes Friedensbogen, 

Die Geiſterſonne ſtrahlt 


Durch Herz und Geiſt und Sinn. 
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21. 


Mel. Wie groß iſt des Aumächt gen Güte. 

Du, der Du alle Welten trägeſt, 

Sie ſchützeſt durch Dein Allmachts⸗Wort, 
Planeten auf der Wage wägeſt, 

Beſtimmeſt jedem ſeinen Ort. 
Kometen ſchickſt Du als Geſandten 

Im unermeß'nen Naum umher, 
Du leiteſt ſie an goldnen Banden 

Zu ihrer fernen; deere 


Du führſt den Erdball um die We 
Und ſchwingſt ihn um ſich ſelbſt herum, 
Der Himmel jubelt Dir mit Wonne, 
Das ganze All, Dein Eigenthum. 
Die Myriaden Seraphinen, 
Der Wurm, der in dem Staube kriecht, 
Was lebt, und nicht lebt, muß Dir dienen, 
Kein Weſen hat Dich je beſiegt. 


Nie können alle Engelzungen 
Ausſprechen, was Du Ew’ger biſt, 
Noch keinem Dichter iſt gelungen, 
Und wenn er David ſelber iſt, 
Nach Würden Deinen Ruhm zu ſingen. 
Wer kennt Dich unzugänglich Licht? 
Nur einem kann es wohl gelingen, 
Dem, der des Todes Riegel bricht. 


Was iſt der Menſch, der Erdenbürger, 
Der Todes⸗ und der Sündenknecht? 
Sein ſelbſt und feiner Brüder Würger; 
Sein Kopf iſt ſtolz, ſein Herz iſt ſchlecht. 
Und doch, o Liebe ohne Schranken! 
Den Grundverdorbnen ſucheſt Du, 
Und denkſt den göttlichen Gedanken, 
Zu führ'n ihn ſeinem Urſprung zu. 
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Des Menſchen Fall ſah'ſt Du von Ferne, 
Beſchloßeſt den Erlöſungs-Plan; 
Erbarmteſt Dich und nahmſt Dich gerne 
Des tiefgeſunknen Sünders an. \ 
O Ungrund gränzenloſer Liebe! 
Mein ganzes Weſen fühlt ſein Nichts. 
Ich nah' mich Dir mit heißem Triebe, 
Durchſtrahle mich, Du Quell des Lichts! 


Wie treu erzogeſt Du die Kinder, 
Die Väter jener erſten Welt, 
Und mitten in der Welt voll Sünder 

Bewirkten ſie, was Dir gefällt. 
Sie nahmen ab, die Gottgeweihten, 

Bis endlich nur ein Noah blieb, 
Wie ähnlich waren jene Zeiten 

Den Unſern? Vater, ach vergib! 


Die Sündfluth ſchwemmte von der Erden 
Den Wuſt der frechen Sünder fort, 
Die Menſchheit ſollt erneuert werden, 
Dies ſicherte Dein Bundes: Wort 
Dem Noah und auch ſeinem Samen; 
Die Völker wuchſen ſchnell heran, 
Doch ſie vergaßen Deinen Namen, 
Und riefen falſche Götter an. 


Nun ſorgteſt Du mit Vaterliebe 
Für's arme menſchliche Geſchlecht, 
Damit auf Erden Wahrheit bliebe, 
Erwählteft Du den treuen Knecht, 
Den Abraham, den Glaubens-Helden, 
Zum Stifter der Religion, 
Die einſt die Sünder aller Welten 
Soll führ'n zu Deinem Strahlenthron. 
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Du prüfeſt ihn auf alle Weife, 
Entwickelſt ſeinen Glaubensgrund, 

Auf feiner: ſchweren Lebens-Reiſe | 
Thuſt Du ihm Deinen Willen kund. 

Er folgt ihm ſtreng durch Tod und Schmerzen, 
Und achtet eignen Willen nicht, 

Er wandelt mit ergebnem Herzen 

Vor Deinem heil'gen Angeſicht. 


Dies iſt der Weg zum ew'gen Leben, 
Den Abraham gewandelt hat, 
Er iſt zum Muſter uns gegeben, 
Zum Führer auf dem Lebenspfad. 
Dann ſollte auch ſein künft'ger Same 
Der ganzen Welt zum Segen ſeyn. 
Geprieſen ſey Dein heil'ger Name! 
Daß wir uns der Erfüllung freu'n. 


Du heiligteſt Dir ſeine Kinder 

Zu einem Volk des Eigenthums, 
Und wählteſt dieſe armen Sünder 

Zu Hütern Deines Heiligthums. 
Sie eilten auf gewohnten Wegen 

Der Menſchheit dem Verderben zu. 
Du wechſelteſt mit Fluch und Segen, 

Dem, der Dir traute, halfeſt Du. 


Doch fandeſt Du ſtets unter ihnen, 
und unter andern Völkern nicht, 
Noch viele, denen Du erſchienen, 
Die treulich folgten Deinem Licht. 
So ſammelteſt Du Dir die Heerde, 
Du guter Hirte! Dir zum Preis, 
Die dann Dein heil'ger Geiſt belehrte, 
Zu folgen Dir mit allem Fleiß. 


Wenn endlich Zfraels Verbrechen 
Gebirgen gleich gen Himmel ſtieg, 

So mußteſt Du das Unrecht rächen 

| Durch Hunger, Seuchen oder Krieg. 

Du ſchleuderſt ſie in fremde Länder, 
Dort tragen ſie der Schulden Laſt, 

Doch ſind die Juden Unterpfänder, 
Daß Du uns nicht vergeſſen haſt. 


So führteſt Du viertauſend Jahre 

Die Menſchheit an dem Gängelband, 
Bis daß ſie endlich mündig ware, 

Und Deine Huld es rathſam fand, 
Den hohen Plan nun zu enthüllen, 

Der Engeln ein Geheimniß war, 
Das bange Sehnen nun zu ſtillen 

Der lieben auserwählten Schaar. 


Wir leben in den letzten Zeiten, 
Dein ganzer Rath ift uns bekannt, 
Wir ſehnen uns im bangen Leiden 
Nach unſerm währen Vaterland. 
Ach möchten unſre Zeitgenoſſen 
Dein altes Bundes-Wort verſteh'n, 
Und in den Jahren, die verfloſſen, 
Den Fußtritt Deiner Gnade ſeh'n. 


Doch leider! iſt der Wunſch vergebens, 
Die Menſchheit bleibet, was ſie war, 
Bis bald der Geiſt des ew'gen Lebens 
Beſtrömt die auserwählte Schaar; 
Und dann der ſchnöde Menſch der Sünden, 
Mit ſeinem tief verſunknen Heer, 
Nun den verdienten Lohn wird finden 
In jenem Feu'r und Schwefel-Meer. 
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Unendlicher! ich Staub vom Staube, | 
Bin kühn, und wag' ein Lied an Dich. 

Allein Dich ſucht mein ſchwacher Glaube, 
Mein Herze liebt Dich, inniglich, 

Erhöre was mein Mund Dir ſtammelt, 
Erleuchte mich mit Deinem Licht, 

Und wenn ſich Deine Heerde ſammelt, 
Mein Heiland! dann vergiß mich nicht. 


Gelobet ſeyſt Du Herr der Welten, 
Geprieſen für Dein frohes Wort! 
Daß Du nun kommſt mit Deinen Helden, 
O eile doch! wir müſſen fort. 
Wir kämpfen hier im ſchweren Leiden, 
Im Warten wird uns angft und bang, 
Komm, führe uns in beſſre Zeiten, 
In's Land des Friedens, bleib’ nicht lang. 


22. 
Mel. O Haupt voll Blut und Wunden. 


In's heil'ge Dunkel wallet 

Der hohe Menſchenſohn, 

Aus ew’ger Nacht erſchallet 

Des Zorns Poſaunenton, 
Es lagern ſich die Sünden 

Der ganzen Welt auf Ihn, 
Kein Ruh' platz iſt zu finden, 

Des Zornes Flammen glüh'n. 
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Wir folgen Ihm von Ferne 
Hin nach Gethſemane, 
Und theilen mit Ihm gerne 
Sein banges Ach und Weh. 
Er trägt auch unſre Sünden, 
Wird Bürge unſrer Schuld, 
Und läßt uns froh verkünden 
Die Botſchaft ſeiner Huld. 


Er wankt mit lautem Stöhnen 
Hin zum Cypreſſen-Hain. 
Sein Ringen und ſein Sehnen, 
Die Menſchheit zu befrei'n, 
Und nun die Glut der Schmerzen, 
| Dies Alles wirkt auf Ihn, 
Er ſieht mit bangem Herzen 
Den letzten Troſt entflieh'n. 


Sein menſchlich Weſen bebet, 
Fühlt ſeine Kraft zu klein; 
Wie ſich ſein Blick erhebet, 
Des Vaters ſich zu freu'n: 
So blitzt ein Zorngeſichte 
Tief in ſein Herz hinein, 
Ein ſchrekliches Gerichte 
Stürzt Ihn in Todespein. 


Des Ew'gen Vaters Willen, 
Und Seinen hohen Rath 
Vollkommen zu erfüllen, 
Und durch den Leidenspfad 
Zum Leben durchzudringen, 
Durch Nacht und Finſterniß, 
Ob Ihm das wird gelingen? 
Iſt Ihm noch ungewiß. 
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Mit blut'gem Schweiß umfloſſen, 
In Todesangſt verſenkt, 

Liegt Er wie hingegoſſen 

Im Staube, und gedenkt, 

Des ernſten Vaters Willen 
Trotz jeder finſtern Nacht, 

Mit Treue zu erfüllen, 

Das Opfer iſt gebracht. 


Er hebt ſich aus dem Staube 
Mit Heldenmuth empor; 
Sein unbeſiegter Glaube 
Strahlt ſonnenhell hervor. 
Er iſt nun feſt entſchloſſen, 
Den Kreuzesweg zu geh'n, 
Mit Muth und unverdroſſen 
Dem Tod in's Aug' zu ſeh'n. 


Ach Brüder! dieſe Stunde 
Wiegt alle Welten auf. 
Preiſ't Ihn mit einem Munde! 

Beſchleunigt euern Lauf! 
Ach eilt zu ſeinen Füßen 

Als ew' ges Eigenthum! 
Laßt Liebesthränen fließen 

Und bringt Ihm Preis und Ruhm. 


Du, der Du auf dem Throne 
Der Welten nun regierſt, 
Und in der Strahlenkrone 
Das Scepter herrlich führſt! 
Wenn uns auf unſerm Pfade 
f Beſtürmet Angſt und Weh, 
Dann denk' mit Huld und Gnade 
An Dein Gethſemane. 


Mel. O ihr auserwählten Kinder, 


Bringt ihr auserwählten Kinder 

Unſerm König, unſerm Heiland Preis und Ehr'; 
Ihm, dem größten Ueberwinder, 

Hallelujah, Hoſianna! Erd' und Meer, 

Welten alle, jauchzt mit Schalle, 

Laßt aus allen Engelchören 

Ewig Jubel, ewig Hallelujah hören! 


23. 


Hymne an den Herrn unſern Erlöſer. 
Mel. Wacht auf, ruft uns die Stimme. 


Der Du auf der Welten Throne 
Nun herrſcheſt und die Sieges-Krone 
Anſtatt der Dornen⸗Krone trägſt; 
Der Du auch der Menſchen Leiden 
Im Ocean von Himmelsfreuden | 
Auf Deiner goldnen Wage wägſt! 
Ich ſchwing mich auf zu Dir, 
Die Flügel ſchenkſt Du mir, 
Hallelujah! 
Du biſt mir nah', 
Ich ſteig empor, 
Sing' Dir ein Lied im höhern Chor. 


Du warſt ſchon vor Ewigkeiten, 
Genoßeſt ungemeſſ'ne Freuden, 

Und Engelheere dienten Dir. 
Ein Pünktchen in dem Chor der Sterne, 
Die Erde dort in dunkler Ferne, 

Ein Engelfürſt bemerkt ſie ſchier, 
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Verlor ihr ſanftes Licht. 
Ihr Glanz, zu Dir gericht, 
N Erbleicht, wird roth, 
Sinkt in den Tod, 
Das Menſchenheer 
Empfindet ſeinen Gott nicht mehr. 


Höhnend tobt die Höllenrotte, 
Und jubelt nun mit wildem Spotte, 
Und freut ſich ihrer Krieges⸗iſt. 
Aber daß im Reich der Gnaden 
Auf ſichern nie betret'nen Pfaden 
Noch Rettung für die Menſchheit iſt, 
Das wußte Satan nich; 
Ein Göttliches Gericht 
Scheucht ſeinen Blick 
In Nacht zurück, 
Er macht den Plan 
Zum Kampf, und zieht zum Krieg voran. 


Du erhebſt Dich von dem Throne, 
oLegſt ab des Urlichts Strahlenkrone, 
Und ziehſt der Gottheit Waffen an. 
Menſchen⸗Lieb' und Demuth blinken 
Zu Deiner Rechten und zur Linken 
Biſt Du mit Weisheit angethan. 
So kennt Dich Satan nicht, 
Der Waffen ſanftes Licht 
Verachtet er, 
Ihm fällt's nicht ſchwer, 
Dies ſanfte Licht 
Zu löſchen, zweifelt Satan nicht. 


Du entziehſt Dich ſeinen Blicken, 
Und um ihn vollends zu berücken, 
Ziehſt Du der Menſchheit Hülle an; 
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Wirſt ein Kindlein zum Erbarmen, 
Das Aermſte unter allen Armen, 
Mit ſchlechten Windeln angethan. 
So ruhſt Du nackt und bloß 
In Deiner Mutter Schooß, 
Und trinkſt mit Luſt 
An ihrer Bruſt 
Den Nektar-Saft, 
Nimmſt zu an Alter, Muth und Kraft. 


Satan merkt, daß in dem Kinde 
Sich etwas tief Verborg'nes finde, 
Er hört der Engel Jubelton, 
Sieht, daß weit entfernte Weiſen 
Mit Sehnſucht nach Judäa reifen, 
Zu huldigen dem Menſchen-Sohn; 
Er rüſtet ſich geſchwind, 
Dich holdes Wunderkind 
Dem Tod zu weih'n: 
Nur dies allein 
Kann ihn befrei'n; 
Herodes ſoll der Mörder ſeyn. 


Du entfliehſt zu überwinden; 
Um in Aegypten Schutz zu finden, 
Entziehſt Du Dich dem Mörderheer; 
Wehrlos eilſt Du durch die Wüſten, 
Und kein Geſchöpf läßt ſich gelüſten 
Dir weh' zu thun, denn hoch und hehr 
Umringen Engel Dich, 
Der Seraph freuet ſich 
Dein Schutz zu ſeyn, 
Im Mondenſchein | 
Eilſt Du mit Ruf 
Dem niedrigen Aegypten zu. 
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Um den Zweck nicht zu verfehlen, 


Ermordet man, um nicht zu zählen, 


Der Kinder eine große Zahl.“ 


| Dieſe erften blut'gen Zeugen, 


Die ſich vor Deinem Scepter beugen, 
Erſcheinen im geſtirnten Saal; 
Der Marter-Kronen Glanz, 
Des Sieges Lorbeer⸗Kranz, 

Blendet ihr Aug', 

Sie ſteh'n zur Schau 

Dem Engelheer, 

Und jauchzen in dem Strahlen-Meer. 


Satan wähnt, ihm ſey's gelungen, 


* 


Und daß er ſchon den Feind bezwungen, 


Macht er dem Höllenheer bekannt. 


Nuhig pilgerſt Du zurücke, 


Entziehſt Dich ſeinem Späherblicke, 
Nach Nazareth in's Vaterland. 
In tiefſter Niedrigkeit, 
Zu jedem Dienſt bereit, 
Schauſt Du empor 
Zum Perlenthor 
Der Ewigkeit, 
Und in die künft'ge Herrlichkeit. 


Satan konnt' in dreißig Jahren 
Das Mind'ſte nicht von Dir erfahren, 
Denn Du warſt viel zu klein für ihn. 


Kann der Fürſt von tauſend Welten, 


Der Held von Millionen Helden, 
Des Zimmermannes Sage zieh'n? 
So denkt der Böſewicht; 
Er kennt die Demuth nicht 
Und ihre Pracht, 


Der Liebe Macht, 
̃ Die alles zwingt, 
Bis in das Herz der Gottheit dringt. 


Als Du nun, die Welt zu retten, 
Das Amt des Mittlers anzutreten, 
Erſchieneſt an des Jordans Strand; 
Und ein Glanz vom Himmel wallte, 
In dem die holde Stimm' erſchallte, 
Die Dich des Höchſten Sohn genannt: 
| Da regte fich die Wuth 
In Satans Höllenglut, 
Er ſinnt und denkt, 
Und was ihn kränkt, 
Iſt Deine Ruh', 
Womit Du eilſt dem Siege zu. 


Ruhig weilſt Du in den Wüſten, 
Den Kampf mit allen Sinnenlüſten 
Mit Heldenkräften zu beſteh'n; 
Satan kämpft mit jenen Waffen, 
Die Eva einſt in's Herze trafen, 
Doch konnt' er keine Wunden ſeh'n. 
Du gibſt mit ernſtem Blick 
Die Pfeile ihm zurück, 
Er unterliegt 
Und iſt beſiegt; f 
Er flieht mit Scham 
In's Drachen-Neſt, woher er kam. 


Satan denkt, Er muß doch ſterben, 
Er iſt ja Menſch, ihn zu verderben 
Bedarf's nur einen Todesſtich, 
Wirkt Er wahre Gotteswunder, 
Zum Hades muß Er doch hinunter, 
Er rettet durch kein Wunder ſich. 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 15 


Jetzt ift der Plan gemacht, 
Er hat's nun recht bedacht, 
Der Juden Grim . 
Genüget ihm; 
Er flammt ihn an, Er“ 
Und wähnt, der Streit ſey abgethan, Aae 


Du enthülleſt nun mit Klarheit, ef 
Frei offen Deiner Sendung Wahrheit, 
Mit nie geſeh'ner Majeſtät; | 
In der tiefiten Armuth Hülle 
Verbirgt ſich Deiner Gottheit Fülle, 
Die Deine Menſchheit ganz durchweht. 
Du kündigſt an mit Macht 
Des Reichs zukünft'ge Pracht, 
Der Demuth Kraft et 
Die Liebe ſchafft, 
Das gold'ne Netz 
Zum Menſchenfiſchen Dein Geſetz. 


Um den Zweck bald zu erreichen, 
Und Deiner Gottheit Wunderzeichen f 
Zu endigen, eilt Satan ſich; 
Haß und Neid, die Höllen⸗Düfte, 
Erfüllen bald Jud äens Lüfte, 
Und Alles wüthet gegen Dich. 
Du eilſt zum Kreuzesſtamm, 
Du Gottes Oſterlamm! i 
In Spott und H hn “ 
Und Dornen⸗Kron, 
Bet'ſt Du mit Huld Der 
Um Nachlaß Deiner Wehe 11 180 


Dies Gebet, wie eee 
Durchbohrt mit Glut und Blitzes Eile 
Des Höllenfürſten wildes Herz, 


Ohnmacht fährt durch ſeine Glieder, 

Er ſinkt nicht fern vom Kreuze nieder, 
Durchdrungen ganz von reg 
Doch bald ermannt er fh 10 9005 
Und freut ſich e anz 
Auf Deinen Tod, * 

Der ſeiner Noth nam 

Ein Ende ſchafft, 
Nun ſteht er auf mit neuer Kraft. 
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Ja Du ſtirbſt, und doch die Trauer 
Der ganzen Schöpfung füllt mit Schauer 
Des Satans ganzes Weſen an. 
Du wirſt nun zum Grab getragen, i en 
Nun kann er kühn zu denken 1 0 nun 
Es ſey nun alles abgethan. * 
Zum dunkeln Schattentaäd 
Den Drachenblick ehr n u 
Brüllt er mit Macht 
Zur ew'gen Nacht, 
Er kommt zu euch 
Als Menſchen⸗Geiſt in's Todtenreich. 


Aller Geiſter wildes Toben, ane 
Womit ſie ihren Fürſten loben, 
Durchbebt das ganze Feuer⸗Meer. 
Alles ſtrömt hinauf zur Pforten, 1 
Man ſammelt ſich von allen Orten 1 
Im Kreiſe ſteht das Höllenheer. 
Ein nie geſeh'nes ht 
Die alte Nacht durchbricht, | 
Die ganze Schaar 
Nimmt dieſes wahr, 
Sie eilt zum Spott, 
Doch Weh! der Menſchen⸗Geiſt If Gott. 
15 * 


Wie ein Sturm den Wald entblättert 7 Q 
Ein Blitz die Eiche niederſchmettert, 7 
So Satan und das Höllenheer. 
Sie erblinden von dem Blitze, 
Und Jeder eilt zu ſeinem Sitze, 
In's Felſenloch im Feuermeer. 
Nun ſtrahlt Dein Recht und Licht, 
Du hältſt ein Weltgericht! 
Entführſt mit Macht nu 
Der ew'gen Nacht 
Der Büßer Schaar *), 
Die harrt bei s . Jahr. SE. 
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Auch des ale Bundes Väter 10 
Nun heimzuführ'n, eilſt Du, ihr Retter, 81 sr 
In's Scheol hin zu David's Thron; 
Alle jubeln Dir entgegen, 
Du überſtrömeſt ſie mit Segen, 
Von Adam bis auf Simeon; 
Und führſt ſie nun empor 
Zu Salems Perlen⸗Thor, 
Die Seraphinm e Ale 
Und Cherubim 
Jauchzen Dir zu: 
Jehevaßl — Gott 8 1 biſt Du! 
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Noch ruht Deine Menſchenhülle u 
In Joſephs Grabe todt und ſtille, 2 
Du hauchſt ihr neues Leben ein. 

Gott und Menſch bewohnſt Du wieder 
Marien Sohns verklärte Glieder, | 
1 Gott und Free vollkommen ſeyn. 


1 Petr. 8, 19. 20. ya ue din Gs 


So ſehen Viele Dich, 

Und Alle freuen ſich, 
Dein Auferſteh'n, 

Dein Wiederſeh'n, 

| Dein Wundenſtrahl | 
Durchglüht der erſten Chriſten Zahl. 


Du verweilſt, — in vierzig Tagen 
Noch Deinen Jüngern das zu ſagen, 
Was ihnen noth und nützlich war. 
Führſt ſie auf des Oelbergs Spitze, 
Und fährſt nun auf zum Thronenſitze, 
Und ſtelleſt Dich dem Vater dar. 
Nun ſtrömt ein Liebesmeer, 
Das ganze Himmelsheer 
Erſtaunt und trinkt, 
Stürzt hin und ſinkt 
Mit Jubelton, 
Und Du ſchwinaſt Dich auf Deinen Thron. 


Preis ſey Dir, dem Ueberwinder! 
Hoſianna Dir! Wir, Deine Kinder, 
Wir, die Erlösten, huld'gen Dir. 
Ach, wir können Dir nichts geben 
Wir ſind ja Dein, nur Blut und Leben, 
Und was wir haben, bringen wir. 
Alles iſt Dir geweiht, 
In alle Ewigkeit, 
Hallelujah! 
Auf Golgatha! 
Hallelujah! 
Dereinſt im hohen Solym a! 


Wehe mir vom ew'gen Hügel, 

Geiſt Jehovahs, Kühlung zu! 

Stärke meine Andachts⸗Flugel, 
Meinen Aufſchwung lenke Du! 

An des Alters ſteiler Höhe | 
Schleicht mein müder Fuß hinauf, 

Dunkel iſt's, wohin ich ſehe, 
Heit're meine Blicke auf! 


Dir ein Loblied noch zu ſingen, 
Eh' mein Harfenton verhallt; 
Mich zu Dir empor zu ſchwingen, 

Wo Dir Jubeldonner ſchallt: 
Dazu ſchenk' mir Licht und Leben, 
Zeige mir die rechte Bahn. 

Mich zum Urthron zu erheben, 
Geht aus eig'ner Kraft nicht an. 


Millionen Welten ſchwingen 
Sich in ihren Kreiſen um, 

Während ihre Bürger bringen 
Opfer Dir in's Heiligthum. 

Doch auf dieſem Staubplaneten 
Opfert man ſich ſelbſten nur, 

Eigenſucht beherrſcht hier Jeden, 
Jede menſchliche Natur. 


Tiefgeſunk'ne Menſchenkinder 
Bleiben Deine Kinder noch, 
Ja, Du führſt ſie weit gelinder 
In dem ſanften Liebesjoch, 
Als ein Menſchenvater führet, 
Den die Leidenſchaft regiert, 
Wenn die Glut des Zorns ihn rühret, 
Die nur Fluch und Tod gebiert. 


Dies beweist die ganze Führung 
Deines Volks von Anfang an. 

Die der Menſch nicht ohne Nührung 
Leſen und betrachten kann. 


Weisheit, Langmuth, Ernſt und Milde 0 


Leiten Dich auf Deiner Bahn; 
Dort in Edens Luſtgefilde 
War dies ſchon Dein Liebesplan. 


Deine ernſten Strafgerichte 
Sind der Menſchheit Arzenei. 
Prüft die ganze Weltgeſchichte, 
Ob dies reine Wahrheit ſey? 


Dann wird man mit Staunen finden, 15 


Daß Dein Zürnen Liebe iſt. 


Sünde ſtraft ſich ſelbſt durch Sünde, 5 


Während Du ſtets Vater biſt. 


Menſchen⸗Gränzen find zu enge, 
Dieſes deutlich einzuſeh'n, 

Man muß immer durch Gedraͤnge 
In das heil'ge Dunkel geh'n. 

Dort wird dann dem frommen Beter 


Manch' Geheimniß klar enthüllt, 


Und man ſieht der heil'gen Väter 
Fromme Wünſche froh erfüllt. 


Dieſes hab' ich ſelbſt erfahren 
Auf der langen Lebensbahn, 
Dinge, die mir dunkel waren, 
Wurden mir dann kund gethan. 
Wann ich einſam in der Stille 
Oft in Deiner Nähe war, 
Machte mir Dein heil'ger Wille 
Manch' Geheimniß offenbar. 


U 


Auf dem Standpunkt, wo wir ſtehen, 
Seh'n wir in die Zukunft nicht, 
Auf dem Pfade, wo wir gehen, 
Schimmert nur ein ſchwaches Licht; 
Aber aus der heil'gen Quelle 
Schöpft der Glaube Kraft und Muth, 
Und des Geiſtes Aug' wird helle, 
Wenn es Blicke aufwärts thut. 


Deines heil'gen Geiſtes Wehen 
Durch die ganze Chriſtenheit 
Läßt uns ſchon von ferne ſehen 
Deines Reiches Herrlichkeit: 
Denn Dein Wort wird ausgeſpendet 
Durch die ganze weite Welt, 
Millionenweis verſendet 
Auf das große Ackerfeld. 


Dieſer Same wird bald blühen 
Allenthalben hoch und hehr; 
Denn Evangeliſten ziehen 
Ueber Inſeln, Land und Meer, 
Um die Saaten zu begießen. 
Geiſt der Pfingſten, komm herab! 
Laß nun Lebensſtröme fließen 
Bis zum Scheol tief hinab. 


Sey gegrüßt, Du ew'ger Morgen! 
Steige, Sonne, bald empor, 
Weicht nun all' ihr bange Sorgen, 
Tags⸗Verkünder, tritt hervor. 
Seht! der Berge Spitzen glühen 
Schon im ew'gen Morgenlicht, 
Und die Frühlingsblumen blühen, 
Brüder! — Alle! — ſorget nicht! 


25. 
Geſang eines armen Kranken. 


Mel. Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb' in ſeinem Blute. 


Mein Geiſt ſchwingt ſich hinauf zu Deinem Throne, 
Hinauf zu Dir, Du Helfer in der Noth! 
Ich fleh' im Staub mit dem verlor'nen Sohne: 
Verlaß mich nicht, verlaß mich nicht im Tod! 
Du Kämpfer in Gethſemane! 5 
Dein Glanz umſtrahle mich, wenn ich im Dunkeln ſteh'! 


‘ 


Sieh’ meinen Schmerz, Du Dulder aller Schmerzen! 
Sich’, wie mein Geiſt im kranken Körper ftöhnt, 
Ich komm zu Dir mit tief gebeugtem Herzen, 
Du haſt noch ſtets den Kampf mit Sieg gekrönt, 
Wenn man nur kämpft, wie Du gekämpft, 
Und in des Kreuzes Kraft des Fleiſches Lüſte dämpft. 


\ 


Ich komm zu Dir mit ſehnſuchtsvollen Blicken, 
Ich bin ſo ſchwach, an Leib und Seele matt; 
Ich bin zu arm, den Körper zu erquicken, 
Ich komm zu dem, der Hüll' und Fülle hat. 
Die Nothdurft, Herr! verleih' mir nur! 
Und ſchenke Leidenskraft der kämpfenden Natur! 


Ich weiß ſehr wohl, daß ſolche Leidensproben 
Beweiſe Deiner ew'gen Liebe find; 
Ich werde Dich dereinſt am Ziele loben, 
Wenn nun der Tag nach banger Nacht beginnt; 
Wär' nur der Jammer auszuſteh'n! 
Wie ruhig wollt' ich dann dem Ziel entgegen geh'n. 


Allein die Flush ſteigt mir bis an die Seele, 
Mein Blick entdeckt die frohe Rettung nicht, 
Viel find der Jammerſtunden, die ich zähle; 
Ich fühl' ſchon, daß die morſche Hütte bricht, 
Und ich, Verlaß' ner, weiß noch nicht, 
Was für ein Urtheil mir der eruſte ee n f 


Du, Leidensfurſt, fprachft mir und meines Steicen 
Den hohen Troſt in unſern Seelen zu: 
„Ich laß mich bald durch Leidende erweichen, f 
Wer an mich glaubt, der findet wahre Ruh 
Ich glaube, Herr! und wanke doch! 
Die Laſt er ſchwer! Du ſprichſt: fie ſey ein leichtes Joch. 


\ 


Ich bin ſo ſchwach, dies leichte Joch zu tragen 
Und doch, wohlan! ich traue auf Dein Wort. 
Wohlan, mein Gott! ich will es auf Dich wagen, 
Hilf Du dem müden Strauchler mächtig fort; 
Ich will! und ſieh'! ich fühle Kraft; 
Der ernſte Wille iſt des Glaubens Eigenſchaft. 


Nun fürcht' ich nicht der Leiden bitt're Qualen, 
Weil fie Gemeinſchaft Deiner Leiden ſind. 
Leid' ich mit Dir, ſo wirſt Du auch bezahlen 
Die Schuld, die man auf meiner Rechnung find't. 
Leid' ich und ſterb' ich ſo mit Dir, 
So wird am frohen Ziel die Siegeskrone mir! 


1 


26. 
Ein Gebetlied in ſchweren Zeiten. 


Mel. Jeſu meines Lebens Leben t. ſ. w. 


Vater! König aller Welten! 

Höre uns in Deinem Sohn! 
Willſt Du nach Verdienſt vergelten, 
Dann iſt Jammer unſer Lohn. 

Sieh' doch an des Mittlers Leiden 

Und der Menſchheit Schwächlichkeiten, 
Ach, erlöſ' uns diesmal noch 
Aus der Noth! erhör' uns doch! 


Wir ſind werth der ſchwerſten Leiden, 
Aber geh' nicht in's Gericht! 
Ach, in dieſen dunkeln Zeiten 
Zück' doch Deine Ruthe nicht 
Ueber uns verlaß'ne Kinder! 
Freilich ſind wir ſchnöde Sünder, 
Aber ach! erlöſ' uns doch 
Aus der Noth, nur diesmal noch! 


Dir iſt alle Macht gegeben, 
Treuer Heiland! Deine Huld 
Gab der Welt ja Licht und Leben, 
Tilgte auch der Menſchen Schuld. 
Tilg' doch auch, was wir verdienet! 
Sind wir denn nicht auch verſühnet? 
Wir ſind Stroh in heißer Glut, 
Löſch' ſie durch Dein theures Blut. 


Sieh', wir wollen uns bekehren, 
Und von Herzen Buße thun, 

Alle Weltluſt gern entbehren, 

Darum, ach! verzeih' uns nun. 
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Herr! wir ſchwören Dir auf's Neue 
Unverrückte, feſte Treue! 
Ach, erlöſ' uns diesmal noch 


Aus der Noth, erhör' uns doch 


Freilich iſt erzwung'ne Neue, 
Liebſter Jeſus! wenig werth, 
Und gewöhnlich ſchwört man Treue, 

Wenn die Trübſal uns beſchwert. 


Darum kann man uns nicht trauen, 


Und auf unſ're Treu' nicht bauen: 
Denn es iſt um ſie geſcheh'n, 
Wenn es uns wird beſſer geh'n. 


Ja, auch das geſteh'n wir gerne, 
Aber ſchau' von Deinem Thron 
Hier auf uns in dunkler Ferne, 
Denk' an den verlor'nen Sohn! 
Denk' an uns verlor'ne Söhne! 
Fürſt der Gnaden! ach, und kröne 
Uns in dieſer Jammerzeit 
Jetzund mit Barmherzigkeit. 


Aber dann nimm uns gefangen 
Unter Deines Geiſtes Zucht. 


Was das Herz dann wird verlangen, 


Was der Geiſt auf Erden ſucht, 
Ach! das prüfe Du nur ſtrenge; 


Bring' die Seele in's Gedränge, 


Bis ſie Alles gern entbehrt, 
Was Dein weiſer Rath verwehrt. 


Ach, Du weißt ja unſ're Schwäche, 
Daß der Menſch ſo wenig kann. 

Liebſter Heiland! drum, ſo ſpreche 
Kraft in unſer Herz, und dann 


Taufe uns mit Geift und Feuer, 

Um im Wachen immer treuer, 

Inm Gebet von Herzen rein, 
Und im Kampfe ſtark zu ſeyn. 


Daß doch die Erlöſungs⸗Gnade 
Und Dein blut'ger Opfertod 
Uns recht fühlbar auf dem Pfade, 
Tröſtend wär' in jeder Noth! 
Ach, verkläre doch Dein Leiden, 
Herr, in dieſen trüben Zeiten, 
In uns allen, daß wir nun 
Sanft in Deiner Liebe ruh'n. 


Doch in dieſem Ruh'n geſchäftig, 
Treu in Deinem Dienſt zu ſeyn, 
Laß doch Deinen Geiſt recht kräftig 
Uns zu dieſem Dienſte weih'n. 
Gib zu jedem guten Werke 
Muth, Gelegenheit und Stärke, 
Und es werde jede That 
Einſt zur hoffnungsvollen Saat. 


Vater! daß dies unſer Sehnen, 
Unſers Herzens Vorſatz iſt, 
Das bezeugen wir mit Thränen; 
Und da Du doch Vater biſt, 

O ſo nimm uns arme Sünder 

Nun auch als verſöhnte Kinder, 
Die ſich Dir in Demuth nah'n, 
Wiederum zu Gnaden an! 


Und dann wehre doch dem Jammer, 
Der jetzt Land und Leute drückt! 

Führ' doch aus der dunkeln Kammer 
Jeden, der ſo tief gebückt 


Unter Deines Zornes Bürde 
Wankt, und endlich ſinken würde; 
Laß den Sturm vorübergeh'n! 
Herr, erhöre unſer Fleh'n! 
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27. u 
Der Morgenſtern. 


Wie der Stern dort huldreich lächelt 
Aus dem fernen Strahlenmeer! 
Wie der Oſtwind lieblich fächelt 
Ueber jene Huͤgel her! 
Warum weilt ihr Erdenkinder 
Von dem Schlafe aufzuſteh'n? 
Seht, er winkt, der Todsverkünder, 
Eilt, dies Schauſpiel anzuſeh'n! 


Dämm''rung deckt noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolkenſäume glühen; 

Auf der Morgenröthe Flügel 

Seh'n wir fie dem Licht entflieh'n. 

Tief im Weſten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, öde Nacht, 

und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in ſeiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenſchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwaͤrts, und nicht immer 
In die finſt're Nacht zurück! 

Unſern Geiſtes⸗Augen lächelt 
Ein erwünſchter Morgenſtern n 
Und das matte Herz umfächelt 

Wonnevoll der Geiſt des Herrn. 


Seht, wie der Propheten Worte 
Mächtig in Erfüllung geh'n! 
Seht ihr an der Aufgangs⸗Pforte 
Dieſen Lichts⸗Verkünder ſteh'n? 
Dieſer iſt der Stern der Wonne; 

Wie er glänzet hoch und hehr! 
Bald folgt ihm die ew'ge Sonne, 
Und das Dunkel iſt nicht mehr. 


Ach, verſchlaft nicht dieſe Scene! 
Seyd nicht träge, ſie zu ſeh'n! 
Denn es trocknet jede Thräne; 
Und in dieſes Geiſtes Weh'n 
Wird das Auge klar und heiter, 
Alles um euch her wird ſchön, 
Und ihr könnt dann immer weiter 
Durch des Glaubens Fernrohr ſeh'n. 


Fürchtet nicht die Nacht der Schrecken, 


Die dort fern im Weſten weilt, 
Dunkel ſoll das Erdreich decken, 
Bis der Tag es übereilt. 
Laßt den Abfall immer wüthen, 
Bis ſein Mondenlicht erblaßt, 
Bleibt ihr nur im ſtillen Frieden, 
Und auf jeden Fall gefaßt. 


Wolken ſind der Luft Gedanken 
Und Ideen der Natur; 
Unbeſtändig, ohne Schranken 
Irren ſie auf jeder Flur. 
Wann ſie Licht des Himmels trinken, 
Baden in dem Qeean, 
Dann mit mildem Schimmer blinken, 
g Füll'n ſie uns mit Segen an. 
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Aber wann mit Finfterniffen 
Sie den Himmel ung verhüll'n, 

Auch mit Blitz und Waſſergüſſen 
Alle Welt mit Angſt erfüll'n; 

Wann ſie auch mit falſchem Schimmer 
Unſ're Blicke auf ſich zieh'n: 

Ja, dann ſollen ſie auf immer 

Schamroth vor der Sonne flieh'n. 


Trinkt der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erhellt er unſ're Nacht, 
Tröſtet den mit holder Wonne, 
Den der Zeitgeiſt traurig macht. 
Wann Vernunft das Licht von oben, 
Wie der Mond die Sonne, trinkt, 
Dann wird ſie empor gehoben, 
Und ihr ganzes Thun gelingt. 


Aber wann im Waſſerſpiegel 
Ihr ihr eig'nes Licht gefällt, 

Sie auf jedem Wolkenhügel 

x Sich ein ſchimmernd Denkmal ſtellt: 

Dann muß ſie nach Weſten ſchleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 

Und in ſeinem Glanz erbleichen, eh 
Bis fie hin zum Staube finft. 


Du erhab'ne Geiſterſonne, 
Urquell alles wahren Lichts, 
Ocean der felgen Wonne, 
Fülle unſer leeres Nichts!! 
Mit den Strahlen Deiner Klarheit 
Helle unſ're Augen auff 
Zeige uns den Weg der Wahrheit, 
Und beförd're unſern Lau! 


Bring' durch Deines Geiſtes Wehen 
Leben in das Knochenfeld! 

Laß uns feſt und wachſam ſtehen 
Da, wo Du uns hingeſtellt! 
Bis wir einſt das Ziel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 
Und im Glanze Deiner Wunden 

Sich der ganze Erdkreis beugt. 


* 


Erheb' dich, armer Geiſt! und fliee 
Der ſchwarzen Sorgen Trauerhaus. 
Was hilft dir deine bange Mühe? 
Gott führt's doch endlich herrlich aus, 
Er kennt den Weg zur ſüßen Freuden 


Ermunt're dich! ſey fill! und leide! 


Wenn dich geheimer Kummer drücket, 


Den Niemand weiß, als Gott allein; 


Wenn dich kein Stern der Huld anblicket 
So mußt Du ſtill und ruhig ſeyyn. 
Das Trau'rgewölk wird ſich verziehen, 
Dein Morgenroth im Oſten glühen. 


Bald ſtrahlt die Sonn' der reinſten Freude, 
Und lächelt dir vom Morgen her; 
Und auf des klaren Himmels Breite 
Erblickeſt du kein Wölkchen mehrt. 
Dann wandelſt du den Pfad der Freuden, 
Und weißt von keinem bangen Leiden. 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 16 
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Iſt's eine Sünde, die dich quälet, 
Und drückt dich eine ſchwarze That, 
Haſt du ſie dann mit Reu' erzählet 
Dem, der die Welt erlöſet hat: 
Nichts iſt ſo ſchwer, er kann's vergeben, 
Er kann den Stein vom Herzen heben. 


Geh' hin in deine ſtille Kammer, 

Wirf dich vor den Erlöſer hin, 
Und klag' Ihm deinen großen Jammer, 
Erheit're den bewölkten Sinn, 
Verſprich, von nun an fromm zu leben, 


Nach reiner Tugend treu zu ſtreben. 


Dann kann die Lieb” den Kummer lindern 


Sie kann den Zorn des Höchſten mindern, 


Die Lieb' bezahlt vergoß nes Blut. 
Nur blos durch fie kann Gott vergeben n 


Die Liebe ſchafft ein neues Leben. 


Wenn du nicht liebst / dann floß vergebens 
Auf Golgatha das Bundes⸗ Blut, 

Und alle Thaten deines Leben?? a A 
Sind Höhlen, wo ein Drache ruht. 


Ein Herz, wie diamant'ne Felſen, 2 ER 


Kann ächte Lieb’ wie Wachs zerſchmelzen. 


Drum weihe jede Lebensſtunde 
Mit Thaten warmer Liebe ein, 
Die Liebe laß im Seelen grunde 
Ein ew'ges Opferfeuer ſeyn , 
Das jeden Odemzug bel ebe 
Und jeder Tugend Hoheit gebe. 
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Die Lieb’ verfeinert unfer Leben, 
Und macht es immer geiſtiger; 
Sie kann uns höh're Kräfte geben, 
Macht uns der Gottheit ähnlicher; 
Sie iſt der Geiſter wahre Sonne, 
Und tröſtet ſie mit ew'ger Wonne. 


— 


Komm, ſüßer Geiſt, in dieſe ſtille Wüſte, 

Und tröſte doch mein ſchmachtend Her! 
Jetzt ſaͤuget die Natur, und bietet ihre Brüſte 

Den Kindern dar. Sieh' meinen Schmerz, 
Laß doch ein Tröpflein Troſt in meine Seele fließen, 
Und mich ein Tröpflein nur aus Deiner Quell“ Be. 


Soll ich allein bei dieſer Fulle ſchmachten? 
Mein Vater! ſieh' mit Huld mich an, | 
Wie lange muß ich ſchon nach Dir vergebens trachten, 
Durchſeufzen meine Lebensbahn? 
Unendlich liebſt Du doch die Wohlfahrt Deiner Kinder, 
Mit Andern, Gott verzeih'! N Du eh . 
Ich murre nicht, ich bitte nur um 8 
Ein einzig Tröpflein ſchenk' mir nur, 
Dann will ich gern und froh noch manche Trübſal leiden, 


Durchgeh'n des Kreuzes blut'ge Spun. 
Du hörſt doch mein Gebet, erhör' u es, ew'ge Güte 


Erfreue meinen Geiſt, erheit're mein Gemüthe. 


16 5 
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30. 
Beipnadistien. 


Seraphinen 0 ra 
Und ſingen hohe Jubellieder 
Dem, den uns Maria gebar. 
Strahlend bringt ein Engel Kunde: 
Geboren ſey in dieſer Stunde 
Der vor der Welten Daſeyn war. 
Willkommen Wunderkind! 
Dein Königreich beginnt, 
Hallelujah! 
Wir huld'gen Dir, 
Denn Dein ſind wir, 
Und bleiben's ewig nz und für. 


Arm und gane biſt Du BERN 


Wir können's 14 e e sen un 


Helle ſtrahlt abe: ‚Br Pen 9 . 0 
Holdſeligkeit von Deinen Lippen ß 


Auch arm und niedrig ſind die Frommen 


Bei allen Gütern dieſer Welt. 


Demuth kann Dir nur gefallen, 

Du ließeſt Hoſiannah ſchallen 49 nen 

N armen Hirten auf dem Feld. WIRS 
Ach, möchten wir doch rein 


Von allem 9 fegn ! 111 1 Be 


Durch Dich allein. 
Dein Geift - uns von ran 1 


2 


Des innern Lichtes ſanftes Weh'n. 


Ach! aus dieſer öden Ferne Nich Ber 32937. 


Fleht unſer Herz, wir möchten gerne 


Im Geiſt Dein holdes Antlitz ſeh'n. 
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Mach' unſre Herzen rein, 
Dies kann Dein Geiſt 3 
Hallelujah! 
Dann ſeh'n wir Dich 
In Deinem Licht 
Schon hier, und einſt von ee gro 


Liebe zog Dich von dem BEN 
Der Welt, Du legteft Deine Krone 
Zu Deines Vaters Füßen hin. 
Alle Weltluſt gern zu meiden 
Und Dir zu Liebe gern zu leiden, 
Ach! gib uns dieſen Deinen Sinn! 
Die Liebe ſchenkt uns nur 
Die göttliche Natur. 
Hallelujah! 
Wir lieben Dich 
Herzinniglich, | | 
Dies macht uns ſelig ewiglich. 2 


Heilige Du unſ're Freuden, 
Die uns in dieſen Weihnachtszeiten 
Der Eintritt in das Fleiſch beſcheert. 
Armuth Haft Du mir erleſen, 
Ein armes Kind biſt Du geweſen, 
Der Armuth werde Hülf gewährt. 
8 Laßt uns barmherzig ſeyn, 

Die Elenden erfreu'n; 

Hallelujah! 

Wir geben gern, 

Von Herzen gern, 1 
Denn was man gibt, gibt man dem Bien 


Herr! verleih' uns Deinen Sehen 
Auf unſern ſchweren Pilgerwegen 
In dieſer Erdenwaller Zeit. 
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Du wirft dereinſt als Sieger kommen, 
Dann triumphiren alle Frommen 
In ihrem weißen Siegeskleid: 
Willkommen rufen wir 
Dann innig jauchzend Dir! 
Hallelujah! 
Nun biſt Du da, 
Uns ewig nah’! 
Uns ewig nah'! Hallelujah! 


31. 
An den Erldfen 


Anbetung Dir! Du Weltregent! 
Deß Herrſchen keine Schranken kennt, 

N Dir iſt der Sieg gelungen. 
Aus dunkler Ferne nah' ich mich 
Dem Thron des Lichts, auf den Du Dich 
Mit Heldenkraft geſchwungen. 

Kronen, Thronen, 

Himmels ⸗Heere, Engelchöre, 

Majeſtäten, | 

Sinken hin, Dich anzubeten. 


Des Vaters Unergründlichkeit, 
Sein Daſeyn außer Raum und Zeit, a 
Die Wunder ſeiner Güte, * „ 
Was nie ein Geiſt empfunden hat, ie: 
Das bildeſt Du in Wort und That 
Dem fühlenden Gemüthe. 
Heilig! Heilig! 
Hallt es wieder, in die Lieder, 
f Dir zum Preiſe 
In der Seraphinen Kreiſe. 
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In tief verborg'ner Herrlichkeit, 

Warſt Du vor aller Welten Zeit 
Des Vaters höchſte Wonne. 

Und als des Schöpfers Wort erſcholl, 

Die Geiſterſchaar dem Licht entquoll, 
Da wurd'ſt Du ihre Sonne. 
Mächtig, prächtig, 
Wärmt und glänzet, unbegränzet, 

Huld und Wahrheit 
Und erfüllt die Welt mit Klarheit. 


Die Menſchheit fiel, entfernte ſich 
Vom Quell des Lichts, und flohe Dich, 
Der Seligkeiten Fülle. 
Du rufſt: Iſt kein Erlöſer da! 
Der Himmel ſchweigt, ſinkt fern und nah’ 
In tiefe Trauerhülle. 
Hohe, frohe 
Ruh' den Kreiſen, Dich zu en 
Einzuflößen, 
Sprachſt Du: Ich will ſie erlöſen: 


Der Himmel hört es, ſtaunt, und ſchweigt, 
Der Seraph ſich am Throne neigt, 
Nun tönt die hohe Feier. 
Der Harfen⸗Jubel ſchallet weit, 
Lobſinget Ihm in Ewigkeit, 
Dem göttlichen Erfreuer! 
Hallet! Schallet!— 
Himmelsſphären, Ihm zu Ehren, 
Hallelujah! * 
Singt dem Herrn, dem Gott Jehovah! 


Doch kein eeichaffum Geist erräth un 
Den Plan, den Deine Majeſtät 
In tiefes Dunkel hüllte. 
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Der Engel ſtaunt in's Dunkel hin, 
Bis Dein erhab'ner Liebesſinn 
Den hohen Rath enthüllte. 
Deine reine, x 
Holde Triebe ew’ger Siehe 
Zu ergründen, e 
Kann kein Engel Worte Are 


Nun wirſt Du 15 gering und klein, 
Und wählſt mit Fleiß verhüllt zu ſeyn 
In lauter dunkle Schatten. 


Zwar ſtrahlte Dein verborg' nes Licht 


Zu Zeiten denen in's Geſicht, 
Die Luſt zu ſehen hatten. 
Kleine, reine 
Herzenskinder, arme Sünder, 
Haben Augen, EUR 
Die Dich zu erfennen taugen. 2 


Du gehſt den ſchwerſten Leidenspfad, 
Und zeigeſt nun mit Wort und That 
Die Macht der ew'gen Liebe. 
Denn in der allergrößten Pein 
Den Peinigern noch hold zu ſeyn, 
Gibt es wohl ſtärkre Triebe? . 
Ach nein! nur Dein 
Marterdulden, ohn' Verſchulden, 
Wer kann's wehren? 


Muß der an ah, Sn 


Du ſurbſt, indem Dein Auge bricht, 
Empfindſt Du Deine Gottheit nicht; 
Du ſtirbſt den Tod der Sünder. 
Nun iſt der große Plan vollbracht, 
Du haſt durch Deinen Tod gemacht 
Aus Sündern Gotteskinder. 


— 


— 


Fröhlich, ſelig 1 
Wird nun jeder Miſſethäter 
Noch auf Erden, 


Wenn er Dir will ähnlich werden. 


Der Gottheit Glanz bricht nun hervor, 


Du ſprengſt mit Macht des Todes Thor, 
Und ſchwingſt Dich auf zum Throne. 
Und in verklärter Menſchheit Pracht 
Empfängſt Du neue Herrſcher-Macht, 
Und trägſt die Siegeskrone. 
Neue, treue 5 
Jubellieder hallen wieder, 
Dich zu preiſen, 
Hoch in allen Himmelskreiſen. 
Nun herrſcheſt Du, Dein Geiſt regiert, 
Die Menſchheit wird von ihm geführt 
Durch Leben, Dulden, Leiden. 
Nur dadurch wird der Sieg erkämpft, 
Die Macht der Finſterniß gedämpft, 
Geführt zu Seligkeiten. 
Kleinheit, Reinheit, 
Lieb' und Demuth, Sünder Wega 
Sind dem Chriſten 
Nöthig, ſich zum Kampf zu rüſten. 


Erlöſung iſt Dein Herrſcherplan, 
Die Sünden werden abgethan, 
Und ihre Folgen ſchwinden. 
Sie dienen nun als Mittler Dir 
Zu Segnungen, um für und für 
Der Menſchen Heil zu gründen. 
Schneller, heller 
Glänzt die Klarheit dieſer Wahrheit, 
Wenn wir handeln 
Fluch in Segen umzuwandeln. 
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Nur unter Deinem Schutz allein 
Kann man recht froh und ruhig ſeyn, 
Vollkommen ſicher leben. | 
Wer dieſes ſucht, der muß ſich bald 
Mit Allem, ohne Vorbehalt, | 
Dir gänzlich übergeben. 
Meiden, Streiten, 
Blut und Wunden, bange funden 
Viele Leiden, 
Sind ihm Bahn zu Seligkeiten. 


Noch niemals in der Chriſtenheit, 

Nur jetzt in dieſer letzten Zeit 
Verkennt man dieſe Wahrheit. 

Man zweifelt und beſpöttelt ſie, 

Man forſcht, man prüft, und ſieht doch nie 
Den Glanz von ihrer Klarheit. 
Und Du ſiehſt zu, 

Still und ſchweigend; tief ſich beugend, 
Fleh'n die Frommen: 
Herr! wird Deine Stund' bald kommen? 


Sie kommt! ſie kommt im Jubelhall, 

Im Schweigen lauſcht ein Donnerſchall, 
Und Du biſt da im Blitze. 

Nun ſieht man Dich und zweifelt nicht, 

Man kennt Dich an dem Wunden Licht, 
An Deinem Königsſitze. 
Traurig, ſchaurig FW 
Steh'n die Spötter, ihre Götter 

Sind verſchwunden, 
Für ſie wird kein Heil gefunden. 


Wir Chriſten müſſen wachſam ſeyn, 
Uns betend Deiner Zukunft freu'n, 
Die Lampen brennend halten. 
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Und wenn die Macht der Finfternif 
Uns quält mit Spott und Aegerniß, 
So laſſen wir Dich walten. 
Deine kleine 
Heerde lallet, hoch eher. 
Hoſianna! 1 35 
Bald ertönt Dein Maranatha! 


32. 


Mein Heiland! mein Erlöſer! 
Blick unſere Sehnſucht an! 

Sie wird nun immer größer 
Auf unſrer Pilgerbahn. 

Uns hüllt der Dämm'rung Schleier 
In tiefes Trauern ein, 

Wann athmen wir doch freier? 
Wann wirſt Du bei uns ſeyn? 


Wir harren ſchon ſo lange, 

Und Du erſcheinſt noch nicht; 

Im Harren wird uns bange, 
Wir ſehnen uns nach Licht. 

Des Irrſaals dunkle Schatten, 
Umgeben uns mit Macht. 

Ach, ſtärk' uns! wir ermatten 
In dieſer öden Nacht. 


Zwar Deines Geiſtes Wehen 

Winkt uns zum frohen Ziel; 
Doch leider! ach! wir ſehen 

Von dieſem Licht nicht viel. 

Die Augen ſind zu blöde, 
Die Luft iſt dumpf und ſchwül, 

Der Weg iſt ſchmal und öde 6 
In dieſem Weltgewühl! 
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und unſrer Lampe Schimmer 
Iſt matt, ſie gluͤhet nur, 


Bald leuchtet ſie uns nimmer ee 
Und wir verlier'n die Spur. 


Erbarmer! dies verhüte, 
Stärk' unſern Lampenſchein! 

Und laß doch Deine Güte 
Bei uns recht thätig ſeyn. 


Mit neuem Muth beſeelet, 
Geh'n wir und fürchten nichts; 
Du haſt uns ja erwählet 
Zu Bürgern Deines Lichts. 
Du wirſt uns nicht verlaſſen; 
Begleit' uns ungeſeh'n 
Auf unſern Pilgerſtraßen. 
Wohl uns! es wird geſcheh'n! 


Nur Dulden, Lieben, Leiden 
Sey unſre ernſte Pflicht; 
Mit Wachen, Beten, Streiten 
Verirren wir uns nicht. 
Und bleibſt Du noch ſo lange, 

Wohlan! wir harren Dein; 
Wird uns zuweilen bange, 
So wirft Du uns erfreu'n. 


Und eh' wir's uns verſehen, 
Wohl uns! ſo biſt du da! 
Auch jetzt ſchon, ungeſehen, G 
Biſt Du uns innig nah. 
Ach! könnten wir's empfinden, 
Wie glücklich wären wir! 
Ach! richte doch uns Blinden 
Die Augen recht zu Dir! 


Und öffne fie zum Sehen 
Ign Deinem reinen Licht! 
Erhör' doch unſer Flehen, 

Du weißt was uns gebricht! 
Dann wandern wir aufs Neue, 
Und faſſen hohen Muth, 

Mit felſenfeſter Treue, 
So geht's am Ende gut. 


33. 


Mein tiefgebeugter Geiſt ruht ſanft in Deinen Armen, 
Du blickſt mich an, mein Gott! mit innigſtem Erbarmen, 
Und läßt mich Wunder ſeh'n, ja Wunder Deiner Treu'; 
Ach, Jeſus! hilf, daß ich Dein Opfer ewig ſey! 


Zerbrich im Seelengrund das tiefe Widerſtreben, 
Und laß durch Kampf und Sieg in Deinem Tod mich leben; 
Der Auferſtehung Kraft durchdringe meinen Geiſt, 
Bis daß Dein Friedensſtrom durch meine Seele fleußt. 


Nichts rühre meinen Geiſt als nur mein tief Verderben, 
ind Deine ew'ge Huld laß alles Eigne ſterben! 
Weg Hoheit! weg Vernunft! weg eitle Wiſſenſchaft! 
Ein zart Gefühl von Dir gibt meiner Seele Kraft! 


So bald mein Auge ſich fein ſtille zu Dir kehret, 

Der Weisheit holden Kuß dann meine Seel' erfähret, 
So wird mir innig wohl; ich fühle, Du biſt da, 
Und ſehe, daß Dein Geiſt iſt meinem Geiſte nah'. 


Ach! aber wann der Schwarm der eitlen Sinnlichkeiten, 
Und meiner Lüſte Macht mit Deiner Gnade ſtreiten, 
Dann ſpür' ich nichts als Tod und bange Finſterniß, 
Dann iſt mein armes Herz im Lieben ungewiß. 
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Oft zweifelt auch das Herz an Deiner Vatertreue, 
Und dies geſchieht allzeit, wenn ich mich ſehr zerſtreue; 
Da wank' ich hin und her, und habe keine Spur 
Von Deiner e da Ein . bie ua 4 


Dann fühl' ich Deinen ub im tief Seelengrunde, 
Mein Herz verbindet ſich mit Dir im ew'gen Bunde, 
Und ſchwört Dir neue Treu' mit großer Zuverſicht, 

Und dann empfindet es des Glaubens ſüßes Licht. 


So ſchließe mich dann feſt, mein Fels! in Deine 
| Wunden; 
Sey mir beſtändig nah' in allen Lebensſtunden! 
Verleihe, daß ich ſtets vor Dir recht wachſam ſey, 
und ſtehe mir hinfort auf meinem Wege bei. ad 
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Gebete in metriſcher Form. 


1. 
Das Gebet des Herin®). 


Weſen aller Weſen! Welten - Schöpfer! 
Der Du uns in Chriſto Vater biſt! 
Unentweiht, geheiligt ſey dein Name 
Allenthalben wo nur Leben iſt. 

Dein Reich komme, wo die Bürger alle 
Durch des Heiland's Blut Erlöste ſind. 
Deinem Willen folge hier auf Erden 

Wie im Himmel jedes Adamskind. 


*) Der ſelige Vater Stilling ſagt (caſchb. 1808 S. en. 
„Das erhabene Einfache in dieſem alles umfaſſenden Gebet iſt 
unnachahmbar groß und ſchön; aber da män es von Jugend auf 
und täglich nachſpricht, fo wird es endlich ſo geläufig, daß man 
ſich nichts mehr dabei denkt, und ſich ordentlich anſtrengen muß, 
wenn man ſich deſſen, was man betet, bewußt ſeyn will. Dies 
erleichtert nun eine Umſchreibung dieſes göttlichen Gebets; ich 
habe dazu einen Verſuch gewagt, und die Reimart gewählt, Deren 
ſich Witſchel in feinen ſchönen Geſängen bedient, weil ſie vorzüg⸗ 
lich gut zur Andacht und erhabenen Empfindungen paßt.“ 
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Vater, gib uns, was wir hier bedürfen, 
Was den Leib und unſer Weſen nährt. 
Ach! vergib uns, ſo wie wir vergeben, 
Jede Schuld, die unſer Herz beſchwert. 
Wenn uns Welt und eigne Lüfte locken, 
Ach! dann ſchieb uns ſtarke Riegel vor. 


Löſ' das Band, womit der Feind uns feffelt, 


Flügle uns zum ew'gen Licht empor. 
Dein find ja die Reiche aller Welten, 
Aller Dinge Kräfte ſind ja Dein; 


Denn der Seraph und der Wurm im Staube 


Schöpfen ihre Kraft aus Dir allein! 
Aller Welten Pracht und Glanz und Ehre 
Sind nur Schatten Deiner Herrlichkeit. 
Keine Zeit mißt Deines Lebens Dauer, 
Alles, was Du biſt, iſt Ewigkeit. 
Sprich, es werde! was wir jetzt gebeten, 
Amen, ja! es ſoll und wird geſcheh n. 
Laß uns Erdenkinder Deine Hülfe, 

Und in Deinem Reich Dein Antlitz ſeh'n! 


Daſſelbe 0 e Akt. 


Mäjeſtät! der alle Welten dienen, 


Schöpfer! Quelle! Herrſcher der Natur! a a ar au 


11701 


Licht und Leben aller Seraphinen l. V pee. 


Licht und Leben jeder grünen Flur! e A 
Vater Deines ew'gen großen Sohnes, Ind * hi 


Diefer Sonn der ganzen Geiſterwelt! 
Vater deſſen, der am Saum des Three 
Frommer Beter Weihrauch Schaale. hält!“ 
Vater derer, die am Pfluge ſchwitzen, 
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Deſſen, der den Ozean durchfährt, 

Vater derer, die auf Thronen ſitzen, 

Aller, die die Mutter Erde nährt! 

Du biſt Vater, wir des Mittlers Brüder, 
Lieb“ einigt uns in's Bruderband. 
Strahlend glänzen von dem Throne nieder, 
Aus der Liebe ew'gem Vaterland, 

Deines heil'gen Namens Flammenzüge; 
Liebe iſt Dein Name ewiglich, 

Durch der Morgenröthe Adlersflüge 
Strahlt fie weit und breit und preiſet Dich. 
Heilig ſey Dein Name, uns, und theuer! 
Ach! er werde nie von uns entweiht, 

Und in Deiner Liebe Prüfungs Feuer 

Unſer Herz vom Irrſal ganz befreit. 

Laß uns Bürger Deines Reiches werden, 
Deines Reichs des Friedens und der Ruh'; 
Pflanze es, o Vater! hier auf Erden, 
Aller Fürſten Vater ſey dann Du. 

Wenn Dein Wille ſo geſchieht hienieden 
Wie bei Dir in Deiner Engelwelt: ö 
O dann herrſcht ja Lieb' und ew'ger Frieden 
Und Dein holdes Reich iſt hergeſtellt. 

Vater, drum geſchehe nur Dein Wille 

Hier wie dort im ew'gen Vaterland! 

Sieh' wir flehen nicht um Hüll' und Fülle, 
Oeffne täglich Deine milde Hand! 

Was zum Weſen nöthig iſt, das ſchenke 
Deinen Kindern jeden Augenblick, 

Ach! und jedes von uns Kindern denke 

An des armen Bruders Mißgeſchick. 

Vater! ſieh' wir ſtraucheln alle Tage, 


Im Erlöfer ſchenkſt Du uns die Schuld; 
Gib doch jedem Kräfte, daß er trage 


Seines Bruders Fehler mit Geduld. 
Und, o Vater! dann verzeih'ſt Du Allen, 
So wie Allen liebreich wir verzeih'n, 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 17 
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Und Du ew'ge Liebe haft Gefallen a ns 
An uns allen, die ſich Deiner freu'n. . 
Wenn ſich böſe Leidenſchaften regen, 

Und die eitle Welt uns Netze ſtelllt: 

Ach! dann leite uns auf ſichern Wegen 

Wo Dein Licht uns jeden Tritt erhellt. ip. dm 

Alles Böſe wolleſt Du entfernen 
Jedes Leiden, das den Geiſt beſchwer t 
Jeder Bruder müßte täglich lernen, N Mr 
Was fein Kinderrecht vor Dir ent ehrt. 
Vater! Dein iſt Majeſtät und Ehre 
Und Dein Thron iſt lauter Herrlichkeit.. 
Kraft und Macht, das Reich der eee. 5 

Und das All' iſt Dein in N Wi 
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Urquell der Liebe! wer liebt wie Du? Du ewige, Liebe! h 
Denn Du ſtarbſt aus Liebe für uns, io. liebſt Du die 
1 Menſchen; „ 
Stärker als der Tod errungſt Du das ewige Leben, 
Nicht allein für Dich, für Alle, die ‚glauben, und, lieben, 
Haſt Du uns nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 
Wahrlich! fo wirt Du uns auch den kleinſten Beweis 
dn ‚nicht verſagen: 8 
Wirſt uns Alles gewähren, was Leben und, Noihdurſt er⸗ 
fordert. u 
Gib uns Muth, und Kraft, und Frohſinn auf dunfelem 
Wege, 97 4 
Feſte Gewißheit des Glaubens, und führ“ uns b 
zum Ziele! ai. 


1139827 1 
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4. 
Dir Ewigem! Dir flammt mein liebend Herz entgegen! 
Dir! Der den Himmel dreht, und tauſend Welten 
lenkt. 
Du fährſt auf Wolken hin uad ſtrömeſt Schutz und Segen 
Dem Wurm, der niedrig kriecht, dem Wurm, der nie— 
drig denkt. | 
Schau auf, Du Menſchenherr! von Deinem Thron her: 
nieder 
Auf Menſchen, die Du liebſt, und gar mit Namen 
nennſt; 
Enthüll' Dein blitzend Licht der Wahrheit endlich wieder, 
Da Du in einem Blick ihr ganz Bedürfniß kennſt. 
Vor Deinem Saphirthron weh'n ſüße Lebeuswinde, 
Ein düſtrer Nebel hält uns ihren Zufluß auf. 
Du, Sonnenvater! komm, zerſtrahle ſie geſchwinde 
Und laß dem Lebenswind doch endlich freien Lauf. 


8. 
Nach Jer. 25, 15. 

Der Taumelbecher iſt, was man Aufklärung nennet, 
Aus dieſem tränkſt Du jetzt die ganze Chriſtenheit. 
Man trinkt und wird berauſcht, und gegen Dich entbrennet, 

Weil man verachtete Dein Wort zur Gnadenzeit. 
Es nimmt jetzt überhand der Manna-Ekel ſehr, 
Drum iſt das Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 
Ach Gott! ein ſchwer Gericht iſt's, wenn Verſtpckung 
waltet, 
Wenn nun der letzte Rath mit Muth verworfen würd; 
Wenn aller Wärme Quell, die Sonne ſelbſt erkaltet, 


Wenn man, was deutlich iſt, mit Vorſatz ganz verwirrt. 
17 * 
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Bricht fo das ſtolze Reich des Widerchriſten ein, 
So muß der Taumelkelch das letzte Mittel ſeyn. 
Herr! rette doch nur bald, was ſich will retten laſſen! 
Ach reiß die Brände doch noch aus der Glut heraus! 
Ach heile doch geſchwind die Lahmen an den Straßen! 
Führ' die Verirreten noch zeitig in Dein Haus! 
Dann komme Dein Gericht, der Becher gehe dann 
Im Zorn herum, es trinkt der, wer's nicht N 
f | kann. 10 


6. 
Ein Gebet für die Bedürfniſſe der Bei im 
Jahr 1808. 


Jeſus Chriſtus, vielgefrönter König! 
Aller Himmel, aller Welten Fürſt! 

Der Du endlich nach ſo bangem Harren 
Mit des Himmels Heeren kommen wirſt, 
Um das Reich der Finſterniß zu ſtuͤrzen, 
In ſein eignes finſtres Element, 

Und hienieden dann ein Reich zu gründen, 
Deſſen Herrſchaft keine Gränzen kennt. 
Wo ſich Liebe, Huld und Eintracht küſſen, 
Ew'ger Friede alle Welt durchweht, 

Wie ein Frühlingslüftchen goldne Saaten, 
Wenn der Hain in voller Blüthe ſteht. 
Hör', Erbarmer! erſtgeborner Bruder! 
Hör' das Flehen Deiner treuen Schaar! 
Sieh' das Elend, ſieh' auf unſern Jammer, 
Der noch nie ſo ſehr bedenklich war. 
Deines Zornes Waffen ſind geſchäftig, 
Elend waltet auf dem Erdenrund, 

Unſers goldnen Leuchters Licht verlöſchet, 
Man verhöhnet Deinen heil'gen Bund; 
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Du haft ihn mit Deinem Blut verſiegelt, 
Das man nun mit frechen Füßen tritt. 
Ernſter Richter! ſchone Deiner Kinder, 
Theil' uns Deines Geiſtes Fülle mit. 

O Erbarmer! gib uns Kraft von oben, 

Gib uns Kraft zum Wachen, zum Gebet! 
Daß wir nicht in ſchwüler Luft ermatten, 
Wenn der Samiel!) der Prüfung weht. 
Gib uns Muth und Kraft zu jedem Leiden 
Auf der Feuerprobe zu beſteh'n, 

Bis zum blut'gen Tod Dich zu bekennen, 
Ihn als höchſte Ehre anzuſeh'n. 

Bring' uns doch zur Einigkeit des Geiſtes, 
Uns, die jede leichte Meinung trennt. 

Ach wo bleibt die holde Bruderliebe, 

Die am Bruder nur das Gute kennt! 

Bind' uns All' in's Bündlein der Gerechten, 
Quell der Liebe! in Dein heil'ges Band, 
Daß ein jeder Deiner Bluterkauften 

Reiche jedem ſeine Bruderhand. 

Eingekehrt und ſtets vor Dir zu wandeln, 
Willenlos, verſenkt in Dich zu ſeyn, 

Dazu ſchenk' uns Kraft von Deinem Throne, 
Mach' uns innig ruhig, ſanft und klein. 
Lieb’ und Demuth ſoll die höchſte Zierde 
Unſer's Glaubens, unſer's Lebens ſeyn. 
Führ' uns endlich, wenn wir ausgekämpfet, 
Zu der Seligkeiten Fülle ein! Amen. 


) Ein heißer tödtender Wind in dem Morgenland. 
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Zweite Abtheilung. 


— — —— 


Vermiſchte Gedichte. 


1. | 
Aus Heinrich Stillings Leben. 


Als Heinrich Stilling in ſeinem zwei und zwanzigſten Jahre, im Jahr 1761, 
nach harten Leidenserfahrungen in Unruhe über ſeine Zukunft, ſeine alte Groß⸗ 
mutter nochmals beſucht hatte, und dann auf das nahe Geiſenberger Schloß 
geſtiegen war, wo er in ſeiner Kindheit ſo manche Freude genoſſen, und wo er 
den Schauplatz ſeines jugendlichen Lebens, Wirkens und Leidens überſehen konnte, 
ſchrieb er folgendes Gedicht. 


Hört, ihr lieben Vögelein! 
Eures Freundes ſtille Klagen; 
Hört, ihr Bäume! groß und klein, 
Was euch meine Seufzer ſagen; 
Welke Blumen! horchet ſtill, 
Was ich jetzo ſingen will. 


Mutter⸗Engel! wallſt du nicht 
Hier auf dieſes Graſes-Spitzen? 

Weilſt du wohl beim Monden Licht 
Glaͤnzend an den Raſen-Sitzen? 

Wo dein Herz ſich ſo ergoß, 

Als dein Blut noch in mir floß. 


Schaut wohl dein verklärtes Aug” f 
Dieſe matten Sonnen: Strahlen? 

Blickſt du aus dem Laſurblau, 
Das ſo viele Stern' bemalen, 

Wohl zuweilen auf mich hin, 

Wenn ich bang und traurig bin? 
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Oder ſchwebſt du um mich her, 
Wenn ich oft in trüben Stunden, 
Da mir war das Herz ſo ſchwer, 
Einen ſtillen Kuß empfunden? 
Trank ich dann mit Himmelsluſt 
Aus der felgen Mutter Bruſt? 


Auf dem ſanften Mondesſtrahl 
Fährſt du ernſt und ſtill von hinnen, 
Lenkſt den Flug zum Sternenſaal, he 


An den hohen Himmelszinnen 


Wird dein Wagen weißlicht blau, 
Zu dem MRORIHN: Itoraenkbail, | 


Vater Stillings ibn 9. d f 
Kräuſelt ſich im ew'gen Winde, 
Und ſein Auge ſternenklar 
Sieht ſein Dortchen ſanft und linde, 
Wie ein goldnes Wölkchen. zieh 'n 
Und der fernen Welt entflich’ n. 


Hoch und bark en . er 
Höret feines Lieblings Leiden, 

Wie ihm wird das Leben ſchwer, 
Wie ihn fliehen alle Freuden. 

Tief ſich beugend blickt er dann 

Dort das are Sehlde an, 


Licht u * 5 ſtrahlt 2 5 nah Mei; | 
Vater Stilling ſieht mit Wonne, 
Wie nach ſchwerer Prüfungszeit 
Glänzt die unbewölkte Sonne, a 

Die verſöhnte Königin, * 
Auf des e Scheitel Ki 
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2. 


Als Heinrich Stilling den zweiten Oſtertag 1762 auf die Wanderſchaft gegan⸗ 
gen und des andern Morgens auf eine große Höhe gekommen war, wo er in der 
Ferne die geliebten Gegenden feiner Jugend ſchaute, dichtete er unter Thränen 
folgende Verſe. 


Noch einmal blickt mein mattes Auge 
Nach dieſen frohen Bergen hin. 
O! wenn ich die Gefilde ſchaue, 
Die jene Himmels: Königin 
Mir oft mit kühnen Schatten malte, 
Und lauter Wonne um mich ſtrahlte: 


So fühl' ich, wie in ſüßen Träumen 
Die reinſten Lüfte um mich weh'n, 

Als wenn ich unter Edens Bäumen 
Seh' Vater Adam bei mir ſteh'n, 

Als wenn ich Lebenswaſſer trinke, 

Am Bach in ſüße Ohnmacht ſinke. 


Dann weckt mich ein Gedanke wieder, 
So wie der ſtärkſte Donnerknall 
Sich wälzt vom hohen Giller nieder 

Und Blitze zücken überall, 
Die Hindin ſtarrt, und fährt zuſammen, 
Sie blinzelt in den lichten Flammen. 


Dann ſinkt mein Geiſt zur ſchwarzen Höhle, 
Schaut über ſich und um ſich her, 

Dann kommt kein Licht in meine Seele, 
Dann ſchimmert mir kein Sternlein mehr. 

Dann ruf' ich, daß die Felſen hallen, 

Und tauſend Echo widerſchallen. 
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Doch endlich glänzt ein ſchwacher Schimmer, 
Der Menſchen Vater winket mir; 
Und ſeh' ich euch, ihr Berge, nimmer, 
So blüht im Segen für und für, 
Bis euch der letzte Blick zertrümmert, 
Und ihr wie Gold im Ofen ſchimmert. 


Und dann will ich auf euern Höhen, 
Dann, wann ihr einſt verneuert ſeyd, 
umher nach Vater Stilling ſehen, 
Mich freuen, wo ſich Dortchen freut. 
Dann will ich dort in euren Hainen 
In weißen Kleidern auch erſcheinen. 


Wohlan! ich wende meine Blicke 
Nach unbekannten Bergen hin, 
Und ſchaue nicht nach euch zurücke, 
Bis daß ich einſt vollendet bin. 
Erbarmer! leite mich im Segen 
Auf dieſen unbekannten Wegen! 


3. 


Als Heinrich Stilling Hauslehrer bei Hrn. Spanier (Flender) im Bergiſchen 
werden ſollte, und nach Elberfeld reiste, um vorher Franzöſiſch zu lernen, ward 
er auf der Höhe zwiſchen Ronsdorf und Elberfeld zu Folgendem begeiſtert. 


Ich fühl' ein ſanftes Liebewallen, 
Es ſäuſelt kühlend um mich her. 
Ich fühl' des Vaters Wohlgefallen, 
Der reinen Wonne Wiederkehr. 

Die Wolken ziehen ſanft herüber, 
Tief unten braun, licht oben drüber. 


Des Fühlen Bachs entferntes Rauſchen 
Schwimmt wie auf ſanften Flügeln her, 

Und wie des Frühlings Sänger lauſchen, 
So horcht mein Ohr; von ungefähr 

Ertönt der Vögel ſüßes Zirbeln 

Und miſcht ſich in der Bäche Wirbeln. 


Jetzt heb' ich froh die Augenlieder 
Zu allen hohen Bergen auf 
Und ſchlag' ſie wieder freudig nieder, 
Vollführe munter meinen Lauf. 
Nun kann ich mit vergnügten Blicken 
Den Geiſt der Qual zur Hölle ſchicken. 


Noch einmal ſchau' ich kühn zurücke 
In's Schattenthal der Schwermuth hin 
Und ſehe mit gewohntem Blicke 
Den Ort, wo ich geweſen bin; 
Ich hör' ein wildes Chaos brauſen 
Und Unglücks⸗Winde ſtürmend ſauſen. 


Gleichwie ein blaß Geſpenſte wanket 
In öden Zimmern hin und her, 
Wie's da im blöden Nachtſchein ſchwanket, 
Streicht längs der Wand und ächzet ſchwer, 
Bemüht ſich lang ein Wort zu ſagen 
Und Jemand ſeine Noth zu klagen: 


So wankt' ich auch im Höllen-Schlunde, 
Im ſchwärzſten Kummer auf und ab; 
Man grub mir jede Marterſtunde 
Ein neues grauſenvolles Grab. 


Tief unten hört' ich Drachen grollen, 


Hoch droben ſchwarze Donner rollen. 
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Ich ging und ſchaute hin und wieder, 22. 


Fand Todes⸗Engel um mich geh'n 
Und Blitze zuckten auf mich nieder. nn 
Ich ſah ein Pförtchen offen ſteh'n, 


Ich eilte durch, und fand mit Freuden 7 3 11 
Das Ende meiner ſchweren Leiden. in 


Ich ſchlüpfte hin im ſtillen Schatten, 

Es war noch dämmernd um mich her. 
Ich fühlte meinen Fuß ermatten, 

Mir wurde jeder Tritt ſo ſchwer; 
Schon neigt' ich mich zum Staub' darnieder 
Kun el die müden teh. 


Ich ſank — . wie in Feen de men 
Ein Todtverwund'ter niederſinkt, 

Wenn ihm das Auge voll Erbarmen 
Des Arztes frohe Heilung winkt 
Ich ward erquickt, geſtärkt, geheileet 
Und neue Kraft mir ele Dr RR 

x Henne 113 
Freund Iſaak war's! in feiner Halle 
Fand ich ein laut'res Paradeis; 
Da ſchmeckten wir die Freuden alle, 
Da ſtieg zum Höchſten Dank und Preis. 
Wir fangen Ihm geweihte Lieder, 
Er ſchaute gnädig auf uns nieder. N 


— 
9 


* 
2 


5 
2 
* 


4. 
1% i at 


Am Stufe Hon; H. Stillings Wanderſchaft. 111 


A 


Dir nah’ ich mich — nah' mich dem 1 10 
Dem Thron der höchſten ah 

Und mifche zu dem Jubeltone 
Des Seraphs auch mein Daubheb d 


271 


Bin ich ſchon Staub — ja Staub der Erden, 
Fühl' ich gleich Sünd' und Tod in mir, 
So ſoll ich doch ein de g tg r agu 
Wein Jeſus hriſtus ſtarb re 1 5 


Wort iſt nicht Dank. — Nein! edle Shaten, un 
Wie Chriſtus mir das Beiſpiel gibt, 1235 

Ve Dan mit Kreuz, mit Thränenſagten, aul 
Sind Weihrauch, den die ehe liebt. 60 Gua 


1 Dies ſey mein Dank, wozu mein Wille 
Sey jede Stunde Dir geweiht! 17 405 ' 

Gib, daß ich, dieſen Wunſch een eee 
Bis an das Thor der Ewigkeit. in Yan, © 
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Stillings Lobgeſang 

„Hans, bee ee be Pſalm Davids. his) te 


(Am Schluſſe von 8. Stilings häuslichen geben. 5 


Mel. Wie lieblich winkt ſie mir, die ſanfte Morgenröthe! 7 

Gelobet ſey der Herr! Sein Blick ift: ee g 
Sein Antlitz lächelt Freundlichkeit a 

Und ſeines Odems Hauch“ erquickt wie Rofennhe 1 1 
Er ſchenkt dem Geiſt Zufriedenheit 

Du Volk des Herren! komm und Ge ane ee 5 
Die heilig iſt, und ewig wahrt! 59 Anl 

Ihr Diener Gottes jauchzt! und ieee un dem Pfade, 
Den euch fein Wort ſo deutlich lehrt. 

Hinauf zu Seinem Thron, die ihr den 0 lieber 
Hinauf! und opfert Preis und Dank. 161 1˙ 

Hinauf, gerechtes Volk! das wahre Tugend uber; ur 
Es töne Ihm dein Lobgeſang. 
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Mein Pfad ging Felſen an in Daͤmmerung und Schatten 
Und Blitze zückten über mir; 
In Aengſten mancher Art, die mich umgeben hatten, N. 
Drang mein Gebet, o Gott! zu Dir. 
Und Du erhörteſt mich! erhörteſt, Herr! mein Flehen 
b Und ſtrömteſt Troſt in's müde Herz f 
Du ließeſt mich den Glanz erhab'ner Hülfe ſehen 
Und ſtillteſt liebreich meinen Schmerz! 
Jehovah iſt mit mir, was kann mich weiter ſchrecken? 
Kein Menſch ſtört meine Ruhe mir. | 
Und wird man neues Kreuz aus feinem Schlummer wecken, 
So fürcht' ich nichts; der Herr iſt hier, 
Der Herr iſt immer da, mich ſtets zu unterſtügen. 
Wie wohl iſt mir in ſeiner Hut! 
Was kann das ſchwache Rohr, der Menſchen Troſt, mir 
nützen? N 
Der viel verſpricht, und wenig thut. 
Der Herr iſt treu und gut, Er hält, was Er 3 
Wer auf Ihn traut, betrügt ſich nicht. 
Wie oft wird Fürſten⸗Treu' und Fürſten⸗ Wort gebrochen! 
Der Fürſten Fürſt thut, was Er ſpricht. 
Gleich einem Bienenſchwarm umgaben mich die Leiden, 
Sie ſumsten grimmig um mich her; 
Wie Gottes Heerſchaar kämpft, ſo ſtürmten ſie im Streiten, 
Und machten mir das Siegen ſchwer. 
Wie Dornenfeuer dampft und kniſtert in der Blammei 
Und jedes heitre Auge trübt; \ 
Wie im Geheul der Glut vom Gipfel bis zum Stamps; 
Sich lechzend der Zerſtörung übt; 

So drang die Leidensflamm' durch alle meine Glieder 4 
Und leckte Spreu und Stoppeln auf. B 2 
Bald ſank mein mattes Aug' bethränt zum Staube nieder, 
Bald ſchwang es ſich zu Gott hinauf. 1952 

Allein Jehovahs Hauch zerſtäubte dieſe Feinde, | 
Er kühlte dieſe Flamme ab, 

Er zog mit ſtarker Hand noch früher, als ich meinte, sig 
Wie neu verklärt mich aus dem Grab. 
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Der Herr iſt meine Macht, mein Lied und meine Wonne! 
Mit Jubel tönt der Siegs⸗Geſang 

Aus Bauernhütten auf, aus Sphären jeder Sonne. 
Der Wurm, der Seraph weiht Ihm Dank! 

Des Herren Rechte Hand behält auch Recht und ſieget, 
Jehovahs Rechte iſt erhöht! 

Jehovahs Rechte ſiegt, und wenn Sein Knecht erlieget, 
So ſiegt er auch, ſobald er fleht. 

Nein! nein, ich ſterbe nicht, ich ſoll des nm: Werke 
Verkündigen noch lange Zeit. 

Er züchtigt mich, der Herr! doch macht mich Seine Stärke 
Noch lang zu Seinem Dienſt bereit. ö 

Macht auf das gold'ne Thor des Rechts! Ich will Ibn 

bringen 

Ein wärmes und zerknirſchtes Herz; 

Am goldnen Rauchaltar will ich mein Danklied f ingen, 
Er ſchuf mir Glück aus meinem Schmerz. 

Gelobet ſeyſt Du, Gott! daß Du zur Demuth führeſt 
Den Himmelsſtürmer, meinen Geiſt; 

Ihn dann zerknirſcht, gebeugt, mit Güte 0 eg 
Daß er Dich nun als Diener preist! 
Man hielt den Mauerſtein für ungeſchickt gar Bauen, 

Hier war er morſch, dort war er hart; 
Der Meiſter hielte an mit Bilden, mit W 
Bis er zuletzt noch brauchbar ward. 
Das that der Herr, Er that's! ein Wunder vor den Augen 
Des Volks, das Ihn zum Herren wählt. N 
Dies iſt der Freudentag, wo wir mit Wonne ſchauen, 


* 


Daß Er noch unſre Haare zählt. 1 le 
Herr hilf noch ferner mir! o Herr laß wohl gelingen, 
Was Deine Güte an mir thut! era 8 


Geprieſen ſey, wer kommt, dem Herren lobzuſingen, 
Und wer in Seinem Willen ruht. 
Der Herr iſt unſer Licht! kommt, ſchmückt ſein ge mit Maſen 
Bis an die Hörner am Altar! 
Es tön' im Saitenſpiel! und alles muß ſich eue, 
Daß Er ſo treu, ſo gütig war. N 
Stilling's ſämmtl. Schriften XIII. Band. 18 
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Du biſt mein Gott! und ich, ich danke Deiner Güte, 
Die mich ſo wunderbar geführt; ö 
Du biſt mein Gott! und ich, des Wohlthuns nimmer müde, 
Bring' Nr den Dank, der Dir gebührt. 
Hel legten f 


6. 
Stillings Lied auf ſeine dritte Hochzeit. 


Mel. Sieh' mein Auge nach den Bergen. 


Auf, zum Thron des Weltregenten, 

Auf, mein Geiſt! und nahe dich 

Dem, der dich mit Vaterhaͤnden 
Führte ſichtbarlich. 


Großer Vater aller Dinge, 
Aller Weſen! höre mich, 
Hör' mein Lied, das ich Dir ſinge, 
Denn es ſingt nur Dich. 


Auf des Frühlings Blumenpfade, 

In dem Glanz des Morgenlichts, 

Trank ich Fülle Deiner Gnade 
Und mir fehlte nichts. 


Hülfreich wallt' an meiner Seiten | 
Selma, dein Geſchenk, einher; 

Sie beſchwor den Geiſt der Leiden 
And er war nicht mehr. i 


Plötzlich hüllten Mitternächte 
Morgenglanz und Frühling ein, 
Und ein Blitz aus Deiner Nechte 
Drang durch Mark und Bein. 
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Selma's Hülle rang im Staube, 
Glänzend trat ihr Geiſt hervor; 
Und er ſprach: Sey ſtark und glaube! 

Schwang ſich dann empor. 


Und er liſpelt im Verſchwinden: 
Laß Eliſen Selma ſeyn, 
Denn in ihr wirſt Du mich finden 

Und dann glücklich ſeyn! 


Einſam war ich, heil'ge Stille 
Wehte ſchauernd um mich her. 
Gott! es war Dein ernſter Wille, 

Ach! es ward mir ſchwer. 


Deine Gnade glänzte wieder 
Hin auf meinen Pilgerſtab 

Und ſie ſtieg vom Himmel nieder, 
Die mir Selma gab. 


Heute tritt ſie mir zur Seiten, 
Vater, laß uns glücklich ſeyn! 
Schenk' den Becher hoher aeg | 

Ueberfließend ein! 


Laß des Wolhthuns holde Saaten, 

Die wir Dir auf Hoffnung ſtreu 'n, 
Beſter Vater! wohlgerathen 

Und uns Deiner freu'n. 


Laß Eliſe mir zur Seiten 
Deines Segens Fülle ſeh'n, 
Und mit mir am Tag der Leiden 

Feurig zu Dir fleh'n! 


Dann erhörſt Du doch die bangen 
Seufzer, die ein Paar Dir bringt, 
Das mit ſehnlichem Verlangen Zar 
Nach Veredlung ringt. if 
| 18 * 
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Vater! und am Ziel der Reiſe 
Führ' uns beide Hand an Hand 
Auf, zum höhern eee 
Heim in's Vaterland! 


.* 7. 
Am Schluſſe von H. Stillings Lehrjahren. 
Mel. Wie groß iſ des Allmächt gen Güte. „ 


Du, der Du auf dem ew'gen Throne 
Das Schickſal aller Weſen wägſt, 
Auf deinem Haupt die Strahlen⸗Krone 
Von Myriaden Welten trägſt, 
Umkreist vom Heer der Seraphinen, = 
Umglänzt mit ſiebenfachem Licht! 
Im Jubel aller, die Dir dienen, 
Verſchmäh' den Staub vom Staube nicht! 


Merkt auf, ihr Himmel, hör' du Erde! 
Des Donners Brüllen ſchweige ſtill, 

Damit mein Lied verſtanden werde 
Das ich dem Herrn jetzt fingen wil; 

Ihr Sänger am eryſtallnen Meere, 
Ach leiht mir Euer Harfenſpiel, 

Auf daß ich meinen Führer ehre: 5 
Ach daß Ihm doch mein Lied genen! 1 


Du unausſprechlich 7 —5 Liebe, 
Du, meines Weſens Element! 
Ach ſieh' doch, wie aus reinem Triebe 
Mein Herz in Deiner Liebe brennt. 
Ich war ein Nichts, ein Nichts im Staube, 
Und Du, mein Alles! wählteſt mich: 
Durch lange Prüfung wuchs mein Glaube 
Und meine Sehnſucht fande Dich. 
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Du wählſt zum Schauſpiel Deiner Führung, 

Zum Zeugen Deiner Wahrheit mich; 
Nun ſpricht mein Herz mit tiefer Rührung: 

Mein Gott! ich leb' und ſterb' für Dich. 
Ja! ja ich will Dich treu bekennen, 

Verleih' mir Kraft und Muth dazu; 
Kein Schickſal ſoll mich von Dir trennen, 

Wo iſt ein ſolcher Freund wie Du? 


Du, Geber aller guten Gaben! 
Fandſt in der niedern Hütte mich; 
Du fandſt den armen Bauern-Knaben, 
Du ſahſt mich und erbarmteſt Dich; 
Du merkteſt auf des Vaters Flehen, 
Der Mutter Seufzen hörteſt Du; 
Nun ſprachſt Du: Ja! es ſoll geſchehen! 
Und wehteſt Geiſt und Kraft mir zu. 


Nun wogſt Du auf der goldnen Wage 
Des Schickſals meine Leiden ab; 
Beſtimmteſt auch die Zahl der Tage 
Von meiner Wiege bis zum Grab; 
Entwarfſt zu meinem Wirkungskreiſe 
Schon damals den erhabnen Plan; 
Und zeigteſt zu der Pilger-Reiſe 
Von weitem mir die ſteile Bahn. 


Ein Engel am Erlöſers-Throne | 
Bekam nun auch Befehl von Dir; 
Er legte ab die Perlen-Krone 
Und kam in Ernſt gehüllt zu mir. 
Er ſchien das Mitleid nicht zu kennen, 
Als wüßt' er von Erbarmung nichts. 
Vielleicht wirſt Du ihn einſt ernennen 
Zum Herold deines Welt-Gerichts. 


Er führte mich mit Engels-Treue 
Durch meiner Jugend bunte Flur. 
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Ich folgte ihm mit banger Scheue 
Und ſah' auf ſeine Winke nur. 
Bald folgt' ich ihm durch rauhe Lüfte 
Mit wundem Fuß auf Dornen nach; 
Bald ſchleppt' er mich durch Felſenklüfte. 
So war mein Schickſal Tag für Tag. 


Oft ſchien ein zweifelhafter Schimmer 

Das Ende meines Wegs zu ſeyn; 
Ich eilte ſtärker, hoffte immer 

Mich bald des frohen Ziels zu freun! 

Allein auf einmal riß der ſtrenge 
Begleiter mich von meiner Bahn 

Und führt' auf's neue durch's Gedränge 
Den ſteilen Felſen mich hinan. 


Ich trug auf allen meinen Wegen 
Der Schulden centnerſchwere Laſt, 
Wie Peſthauch wehte mir entgegen 
Die Schwermuth, ich erſtickte fait. 
Kein Oſtwind fächelt mit dem Flügel 
Dem müden Pilger Kühlung zu; 
Ich fand auf keinem Blumen⸗Hügel 
Im milden Schatten ſanfte Ruh’. 


So wankt' ich auf dem Thränen⸗Pfade 
Durch manche Krümmung hin und her; 
Auf einmal ſtrahlte Huld und Gnade 
Und meine Bürde war nicht mehr. 
Mein Führer nahm mit ſtarken Armen 
Die Laſt von meiner Schulter ab, 
Mit einem Blicke voll Erbarmen 
Warf er ſie in das Thal hinab. 


Ich wallte leichter, doch noch immer 
Beſchwerlich, meinem Führer nach, 

Bis endlich mir ein heller Schimmer 
Verkündigte den nahen Tag. 


! 
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Er kam, er kam! der gold’ne Morgen! 

Nun ſah' ich mich am frohen Ziel! 
Nun ſchwanden ſie, die bangen Sorgen; 

Ertöne laut mein Saitenſpiel! 


Stimmt ein, ihr Sänger dort am Throne! 
Stimmt in mein Lied im Thränenthal, 
Bis ich einſt in der Kämpfer-Krone 
Dort bei des Lammes Hochzeit-Mahl, 
Im Harfen⸗Jubel hoher Feier 
Mit euch Jehovah preiſen kann; 
Mit Bruderhuld umfaßt mein Treuer, 
Mein Führer mich und lächelt dann. 


Bis dahin Ströme Gottes Frieden 
Und hohen Muth in's matte Herz, 
Und leite meinen Gang hienieden ; 
Und meine Richtung himmelwärts. 
Nun will ich gold'ne Körner ſtreuen, 

Dann leite mich nach deinem Rath 
Und laß auch endlich wohl gedeihen 
Des müden Pilgers Thränenſaat. 


89. 


Empor, mein Geiſt! entfernt vom Weltgetümmel, 
Schwing' mit der Lerche dich hinauf gen Himmel 
Und danke Dem, Der dich mit hohem Frieden 
Durchſtrömt hienieden. 


) Es war ein ſchöner Frühling i. J. 1794. Vater Stilling 
brachte ihn bei uns auf dem Lande zu und ruhte von ſeinen da⸗ 
maligen ſchweren akademiſchen Geſchäften einige Wochen aus. 
Wir wohnten einige Meilen von Marburg in einem kleinen Dorfe 
Derbad, das in einem waldigten Gebirge liegt. Das Pfarr: 
haus beſaß während dieſer glücklichen Zeit unter ſeinem wirthlichen 
Strohdache die Familie Stillings, wozu noch einige ſehr liebe 


280 


Jetzt ruht noch die Natur in heil'ger Stille, 
Doch drängt in ihrem Schooß der Allmacht Wille 
Zur Ausgebust der holden Frühlings⸗Kinder 

Nach rauhem Winter. 


Ermüdet von dem Drang der Amtsgeſchäfte, 
Erquickt mich hier die Quelle neuer Kräfte, 

Im ſtillen Hain umſäuſeln mich gelinde 

Die Frühlings Winde. 

Wenn alle meine Lieben um mich ſcherzen, 
Die Gattin mich mit unſchuldvollem Herzen 
Und Hochgefühl an ihren Buſen drücket, g 
Gott, wie beglücket! 


Wenn meiner Kinder Augen Freude ſprühen, 
Geſchwiſter⸗-Herzen heiß von Freundſchaft glühen 
Und Säuglinge am frohen Buſen lallen 

Mit Wohlgefallen; 


Wenn unſchuldsvoll die Kinder um mich ſpielen 
Und dann mein Herz, gedrängt von Hochgefühlen, 
Die Hand der ſchweſterlichen Mutter drücket — 
Gott, wie beglücket! 


Wir beide fühlen dann den hohen Segen, 

Das größte Ziel, das man auf Kreuzes⸗Wegen 

Noch hier erkämpft, wenn man auf Gott nur ſchauet 
Und Ihm vertrauet. Ä 


ef 


Freunde kamen; bie ehrwürdigen Männer, Pfarrer Schlarbaum 
und Conſiſtorialrath Münſcher von Marburg, und noch einige 
junge Freunde. Die Familie des Hauſes beſtand aus Stillings 
Tochter und Schwiegerſohn und deſſen Mutter; der Herausgeber 
dieſer Sammlung, Stillings älteſter Enkel, war damals noch 
Säugling; einige Knaben, welche ſich da als Zöglinge befanden, 
und nun ſchon längſt als Männer in der Welt rühmlich ſtehen, 
waren die muntere Jugend in dieſem ländlichen Leben. Vater 
Stilling und ſeine Gattin, welche auch einen Säugling trug, fühlten 
ſich da ſehr froh, und wir Alle mit ihnen. Es war uns ein glück⸗ 
licher Frühling. An einem hehren Sonntagsmorgen machte Stilling 
dieſes Gedicht. — (Anmerkung von meinem Vater.) 


N 
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Die ernſten FR die uns hier umzingeln, 
Cryſtallne Bäche, die von ferne klingeln, 
Und Vögel, die den Hocherhabnen preiſen 
Nach tauſend Weiſen. 


Des Landmanns Hütte, die ſo friedlich rauchet, 
Die Ente, die im klaren Bach ſich tauchet, 
Der Hahn, der in dem Hofe e nicket 
Und Körnchen picket. ah 


Der Hirte, der des reinen Odems Fülle, 1 
Dahin geftämmt, verpraßt im Horngebrülle; 

Das Vieh, das nun nach friſcher Waide lechzet, 
Nach Freiheit ächzet. 


Die Kirche, um ſie her des Herren Garten, 
Wo viele Thränenſäer ſchlummernd warten, 
Bis der Verklärung Glanz ſie wird umgeben 
Zum neuen Leben. 


Und nun die Hütte auf dem ſel'gen Hügel, 
Wo mancher Adler ſeinen jungen Flügel 
Entwickelt hat und dann mit hellen Augen 
In's Licht lernt ſchauen. — 


Wie dieſe Bilder mir vor Augen ſchweben, 
Ach! ſo durchſchauert mich ein neues Leben. — 
Der Frühling ſinkt von allen Sternen nieder 
Und ſtärkt uns wieder. | 


Gelobt ſeyſt Du, o holder Frühlings- Geber! 
Gclobt ſeyſt Du, Du großer Allbeleber! 
Schenk' uns, o Herr! in dieſen ſchönen Zeiten 
Recht reine Freuden! 


Im Vollgenuſſe aller dieſer Güter 
Erneuern wir des Geiſtes Kräfte wieder 
Und wirken dann zum ‚Bellen unſrer Brüder 


- Auf 's Neue wieder. 


— 


— nn 
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9 9 
Nach Jer. 1, 7. 


Herr! zeig’ mir ſtets die rechte Spur, 
Wenn die Vernunft ſucht eigne Pfade 
Und widerſtrebet Deiner Gnade, | 
So folg' ich Deinem Willen nur. 


Gebeut, o Herr! und lehre mich 

Nur immer Dein Befehl recht kennen, 
Zu folgen ihm, vor Eifer brennen, 
Für nichts zu leben als für Dich. 


Verkünd'gen will ich nun Dein Wort, 
Mit eigner Weisheit mich nicht brüſten, 
Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rüſten, 
Dir redlich folgen fort und fort. 


Und ruhen will ich, wann du ruhſt, 
Nur wirken, wann Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunkeln Stille; 
Nur gut iſt, was Du willſt und thuſt. 


10. 
Nach Pf. 1, 6; u. Apgſch. 13, 34. 


Mein Heiland! Du kennſt meinen Weg; 
Du haſt mich ja geführet 

Und mir gezeigt den rechten Steg, 
Auch meinen Gang regieret. 

*) Folgendes hat der Selige gedichtet, nachdem er von feinem 
akad. Lehramte in Marburg nach Heidelberg berufen worden, um 
als religiöſer Schriftſteller und als Augenarzt frei zu leben und 
zu wirken. 
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Ach mache mich nun auch gerecht 
Durch dein Erlöſungs-Wunder, 

Dann auch zu Deinem treuen Knecht, 
Zum Reichsgeſchäfte munter. 


Ach ſtärk' mich doch durch Deinen Geiſt, 
Erleuchte meine Seele; 
Du kennſt mein Inn'res, ja du weißt, 
Wie häufig ich noch fehle. 


Du ſitzeſt auf der Welten Thron 
a Und herrſcheſt uns zum Segen; 
Beherrſch' auch mich, o Davids Sohn! 
Leit' mich auf Deinen Wegen. 


Ich habe keinen Willen mehr, 
Dein Wille iſt der meine; 
Auf dieſer Welt ich nichts begehr', 

Als Dein zu ſeyn alleine. 


11. 
Nach Jeſ. 17, 7; und Joh. 14, 23. 


Jetzt iſt die Zeit, wo man zu Dir ſich wenden, 
Dich feſt ergreifen muß mit beiden Händen, 
Und auf dich ſeh'n, Dich Schöpfer, Dich Erlöſer; 
Der Abfall wächst mit Macht, wird täglich größer. 


Ich ſchau' auf Dich mit feſtem Glaubensblicke, 
Ich wanke nicht und ſehe nicht zurücke, 
Ich ſuch' mit Ernſt Dein theures Wort zu halten 
Und laſſe dann Dich Weltregierer walten. 


Zu Allem dem hab' ich zwar keine Kräfte, 
Mir fehlt ja Alles zu dem Heilsgefchäfte, 
Doch kennſt Du wohl den treuen feſten Willen, 
Wie gern ich mochte Dein Gebot erfüllen. 
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Von Herzen lieb' ich Dich und mein Verlangen ji 
Geht ſtets dahin, dir treulich anzuhangen; 


Ach! kommt zu mir, der Vater mit dem Sohne, 
Daß Licht und Kraft in meiner Seele wohne. 


5 Dann kann ich recht zu Deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weſen ſtets zu Dir erheben N 
Und fruchtbar ſeyn in Deinem Neichsgeſchäfte; 1 

Ach! dazu heil'ge mich und gib mir Kräfte. 


Gedichte auf andere Gegenſtaͤnde. 


12. 
Beim Aublick einer ſchönen ſtillen Gegen, 


Mel. Wie groß iſt des Almächt'gen Güte! 


Anbetung Dir! — Dir, ew’ge Güte! 
| Der wahren Schönheit Vater, Dir! 
Hier ſchwingt ſich dankend mein Gemüthe 
Mit Macht empor, hier fehlt es mir 
Am Ausdruck, deine Huld zu preiſen; 
Kein Seraph ſingt nach Würden ſie, 
Ihr tönt in allen Himmelskreiſen 
Des Harfendonners Harmonie. 


Hier ſtrömen Funken aus dem Feuer 
Des unerſchaffnen Urlichts her; 

Hier ſcheint die ganze Schöpfung neuer, 
Als ob man noch in Eden wär'; 

Hier glänzt der hohe Himmel blauer 
Als drunten in der Dämmerung; 

Der hohen Ahnung dunkle Schauer 
Ergreifen zur Begeiſterung. 
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Hier ſchmettern nimmer Mordgewehre, 
Kein Plätzchen werd' vom Blute roth, 
Und wenn's von einem Würmchen wäre; 
Im Paradies gibt's keinen Tod. 
Durch keine Art werd' hier entweihet 
Der Haine ſtilles Heiligthum 
Und jedes Blümchen ſey befreiet, 
Nicht eines komm durch Pflücken um. 


Des blauen Aethers kühles Fächeln. 
Fleucht vor dem hohen Lichtquell her; 
Der Morgenröthe holdes Lächeln 
Erheitert Himmel, Land und Meer. 
Doch hier nur küßt in hehrer Feier 
Der Himmel ſeine Braut, Natur, 
Und hier entlockt er kühn und freier 
Die holden Kinder ihrer Flur. 


Dies ſollte nicht den Geiſt beflügeln 

Zum Aufſchwung bis zum Thron des Lichts? 
Hier ſollte mich die Trägheit zügeln? 

Entſteig' der Laſt des Staubgewichts, 
Du ew'ger Funke! — Meine Seele! 

Schweb', Lerchen gleich, zur Sonne hin 
Im Hallelujah! — und erzaͤhle 
Dem Himmelsheer, wie froh ich bin! 


In dieſem hehren Tempel feiern 

Natur und wir ein heilig Feſt. 
Verſöhner! — ſiehe, wir erneuern 

Den hohen Bund, daß wir den Reſt 
Der Lebenszeit Dir ganz zu weihen 

Mit feſtem Muth entſchloſſen ſteh'n, 
Bis in der Palmenträger Reihen 

Wir jubelnd einſt Dein Antlitz ſeh'n. 
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13. wi 
Das Lied des armen Mannes. 


Es wankte ein Wanderer alt und müde 
Das ſteile Felſenthal hinan, 
Wo ſelten ein Röschen, ein Blümchen dentaler, 
Der Weg war ſchmal und voll von Stein die Bahn. 


Und droben ragte die felſigte Spitze 
Noch viele Meilen weit hinauf, 

Bald brauste ein Sturmwind, bald drückte die Hitze, 
Bald hielt ein Abgrund ihn im Wandeln auf. 


Er ſetzte ſich endlich im Abendroth nieder 
And ſchauete traurig den Abendſtern an: 
„Ach funkelnder Stern! nun ſchimmerſt du wieder 
vund meine Reife ift noch nicht gethan. 


„Wie iſt mir die Reife fo ſchwer und fo bitter, 
„Wie wenig Freude hab' ich gehabt! 

„Mehr Sonnenſtiche, mehr ſchwere Gewitter, 
„Als mich des Lebens Wonne gelabke⸗ 


Ein Jüngling trat in des Abendſterns Glänzen 
Dem armen Wanderer vor das Geſicht: 
„Ich komm' um Dich mit Palmen zu kränzen, 

„Verlier nur Muth und Glauben niht!« 


Er führte den Wand'rer durch etliche Spalten 
Im Schimmer des dämmernden Abendlichts; 
Des ſchönſten Frühlings jubelndes Walten 
Iſt gegen dieſen Anblick nichts. 


Ein unausſprechlich weites Gefilde 
Begränzt ein ewiges Morgenlicht, 

Es glänzte durchdringend, erwärmend und milde, 
Erfrifchend für Herz und für Geiſt und Geſicht. 
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Es lagen zehn Städte im weiteſten Kreife, 
g Mit grünenden Auen von Bächen getränkt. 
Nun ſagte der Jüngling: Dies Ende der Reiſe 
Iſt dir — o Wand'rer! vom König geſchenkt. 


Du frommer Getreuer! dein Leben voll Leiden 
War bleßes Geburtsweh zu ewigem Glück; 
Geh' über zu nie empfundenen Freuden, 
Und laſſe dein trauriges Reiſ'kleid zurück! 


14. 
Die Freundſchaft. 


Mel. Laßt die Politiker nur ſprechen. 


Freut euch, ihr Jünger der Freundſchaft und Liebe! 

Feiert dem ſanften Vereinigungstriebe, 

Feiert, ihr Guten, im fröhlichen Kreiſe, 

Singet der himmliſchen Freundſchaft zum Preiſe, 
Weiht ihr ein Loblied im höheren Chor: 
Schwingt euch, ihr Herzen, zum Himmel empor! 


Siehe dort ſprudelt am Throne die Quelle 
Seliger Freundſchaft kriſtallrein und helle; 
Fluthend erfüllt ſie das Weltall mit Wonne, 
Wallet in Strömen von Sonne zu Sonne. 
Liebe regieret den Himmel allein, 
Ohne ſie mag keine Seligkeit ſeyn. 


Freundſchaft vereinigt die zahlloſen Sphären, 
Sie kann den Seraph, den Engel verklären, 
Sie überwindet durch Lieben und Dulden, 
Schenkt auch von Herzen dem Feind' ſein Verſchulden; 
Strahlte ihr Licht in die Hölle hinein, 
Wurde die Hölle nicht Hölle mehr ſeyn. 
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Freundſchaft iſt Schild gegen Pfeile des Tadlers, 
Leidende trägt ſie auf Flügeln des Adlers, 
Hungrige Freunde erquickt ſie mit Nahrung, 
Leiſtet dem Feund in Gefahren Bewahrung, 
Wehet dem Sterbenden Himmelsluft zu, 
Gönnet im Schooße den Irrenden Ruh. 
Engel der Freundſchaft! komm zu uns hernieder, 
Weil' hier im Kreiſe, verlaß ihn nie wieder, 
Fülle die Herzen mit Wohlthun und Güte; 
Freundſchaft und Liebe gib jedem Gemüthe, 
Kälte und Mißtrauen weiche von hier. 
Engel der Freundſchaft, wir huldigen Dir. 


Wollt ihr den Schleier der Freundſchaft enthüllen, 
Müßt ihr auch treu ihre Pflichten erfüllen; 
Denket nichts Arges vom liebenden Freunde, 
Nedet nichts Böſes vom haſſenden Feinde, i 
Gutes thut Jedermann, wo ihr nur könnt, 
Jedem ſey Haute, wie ſelbſt un enden 729 10 


Freundſchaft beſiehlel uns Liebe um eiche, | 

Fordert, daß keiner den Andern betrübe; 

Edelmuth ſtrömt aus der Freundſchaft Gebiete. 

Willig, ach! bietet ein reines Gemüt he 72 
All' feine Kräfte dem Liebenden an, 
Hält auch das Beſte für wenig gethan. 


Alle, ihr Guten! mit Herzen und Munde 

Laßt uns vereinen zum himmliſchen Bunde. 

Opfert der Freundſchaft auf loderndem % 

Herz und Gemüthe; ſchwört heilig und theuer: = .; 
Freundſchaft und Wohlthun iſt ſtets unſre Pficht, g 
Denn auch im Sterben verläßt ſi ie uns Aich Ka 


15 ). 


Mel. Mein Salomo, dein freundliches Regieren u. ſ. w. 


Hinauf, mein Geiſt! ſchwing' dich mit Adlers Flügeln 
In's Element der reinen Liebe hin, 
Wo ich von allem Gram entfernet bin; 

Da ſpürt mein Herz das reineſte Vergnügen, 
Da mach' ich ſchon mit Engeln mich bekannt, 
Gewöhne mich an's wahre Vaterland. 


So lang ich noch allhier im Fleiſche walle, 
Muß dieſer Morgenthau mir Stärkung ſeyn. 
Bis mich durchſtrahlt der Gottheit Sonnenſchein, 
Bis ich, vom Fleiſch erlöst, die Freuden alle 
Genießen kann in ungeſtörter Ruh', 
Bring' ich die Zeit mit Liebesblicken zu. 


Wer kann ſchon hier den Vorgeſchmack genießen 

Der Himmelsluſt, der vollen Seligkeit? 

Der nicht, der hier der Wolluſt Weihrauch 1 0 
In den kann nur der Friede überfließen, 

Der glaubensvoll auf den Erlöſer blickt 

Und liebevoll den Leidenden erquickt. 


Erlöſer, Dir! Dir zollt mein zärtlich Auge 
Der Sehnſucht Thränen jeden ſchoͤnen Tag, 
Und Deinem Gang ſpürt meine Seele nach: 
So lang, bis ich Dein holdes Antlitz ſchaue, 
Sollſt Du bei jeder Liebespflicht allein 
Mein Leitſtern und mein ſanftes Beiſpiel ſeyn. 


) Die edle Frau von Morgenthau an ihren Gatten. 
Stilling 's ſämmtl. Schriften XIII. Band. 19 


So o fl ich hier auf Hoffnung edeln Samen, 
Streu' güldnes Korn in Menſchen Herzen aus, 
Und walle oft zu meiner Saat hinaus, 
Und pflege ſie in unſers Königs Namen, 
In meinem nicht, bis zu der Erndtezeit 
Ich übergeh' zur vollen Seligkeit. 


16. 
Ein Frühlings lied. 


Wenn der Lenz in allen Thälern blühet, 
Blumenflor auf allen Hügeln glühet 
Und Naturgenuß mein Herz entzückt; 
Dann, o Gott! durchſchauert mich die Wonne, 
Kraft entſtrahlt mir jede Morgenſonne, 
Und mein Geiſt wird aller Noth entrückt. 


Wenn die Lerchen in den Lüften zirbeln, 
Bunte Sänger auf den Auen wirbeln, 
Flötenton im dunkeln Wald erſchallt; 
Herr der Heerſchaar! dann entſteigt dem Herzen 
Dankgefühl, es ſchwinden alle Schmerzen 
| Und des Jammers Klageton verhallt. 


Aber doch kann ich mir nie verhehlen, 
Daß im tiefſten Grunde meiner Seelen 
Stille Schwermuth oft die Freude trübt; 
Vater! ſprich, es werde licht und helle, 
Zeige mir des Unmuths bitt're Quelle, 
Sieh'! Du weißt, daß Dich mein Herze liebt. 


au 


Ach! mein Geiſt verbirgt noch manche Triebe, 
Leidenſchaften, ſelbſtſuchtsvolle Liebe, 
Zum Genuß der jauchzenden Natur: 
Ach! wann werd' ich das Entbehren lernen, | 
Wann wird ſich mein ew’ger Geiſt entfernen 
Aus dem Taumelkreis der Kreatur? 
* 
Wenn ich nur in Deiner Gottheit Fülle 
Enzig meinen ew'gen Hunger ſtille, 
Dann genieß' ich erſt die Kreatur; 
O dann ſteigt vom hohen Himmel nieder 
Harmonie in alle Waldes⸗Lieder, 
Mich erquickt dann jede Blumenflur. 


Wenn ich, Vater! Deinen hohen Willen 
Suche treu und redlich zu erfüllen, 

Dann entſteht ein Frühling auch in mir. 
Hoher Friede ſäuſelt aus der Hoͤhe, | 
Alles jubelt, was ich hör' und fehe, 

Und der Jubel ſteigt hinauf zu Dir. 


4 1 


Auf den Tod eines frommen Kapuziners „der 
im Juni 1815 in e bei Raſtadt ſtarb. 


Was ſchwebt dort in dem Morgen rothe? 
Ein kleines Wölkchen goldig⸗braun, 
Vielleicht ein froher Himmelsboteektk! 


wir 


Hinaus! das muß ich näher ſchaun, . 
Näher (has. 
19 * 
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Was äugelt ſo hell am goldnen Saume 


Des Wölkchens, iſt's der Morgenſtern ? dee 


Doch nein! es ſchwebt im niedern Raume, 
Der Stern, der äugelt, iſt nicht ſo fern, 
Nicht ſo fern. N 
Es ift kein Stern, ein Engel ſchwindet 
Vom hohen Aether ſanft herab 
Im Frühlingslüftchen und verkündet, 
Ach, aber wem? ſein nahes Grab, 
Nahes Grab. . 


Er ſenkt ſich über die Hütte nieder, 
Wo Vater Dominik noch kämpft 
Und wo der Tod durch alle Glieder 
Des Lebens letztes Flämmchen dämpft, 
Flämmchen daͤmpft. 


Der Bote tritt nun ungeſehen, | 
Geſenkten Haupts zum Kämpfer hi; 
Er ſieht des frommen Dulders Wehen 
Und ſchwingt die Sichel über ihn hin, 
Ueber ihn hin. 


Der Odem ſtockt, die Sinne ſchwinden, 
Er zuckt, er ſtirbt, er ſchlummert ein 
r er erwacht; ſein erſtes Empfinden 
3 W wer mag dieſer Strahlende ſehn, | 
8105 eee ſeyn? 


* 


Der Engel ſpricht: Ich bin dein Bruder, 
Dein Führer auf der Lebensbahn, 
Ich lenkte deines Schiffleins Ruder 
Und führe dich nun himmelan, 
Himmelan. 


Der Selige ſtaunt. Ach meine Sünden! 
Der guten Werke ſind nicht viel; 
Wo werde ich Vergebung finden 
Ich fürchte, ich bin noch weit vom gel, 
Weit vom Ziel. 


Du lieber Getreuer! nicht deine Werke, 
Dein Glaube iſt's, der dich beglückt. 
Des theueren Sühnbluts himmliſche Stärke N 
Hat dieſen Felſen weggerückt, 
Weggerückt. 


Die Seele ſteigt mit himmlischer Wonne 
Zum ewigen Morgen hoch empor, 
Sie ſtrahlt viel heller als die Sonne 
In Salems erhabenem Derlenghobe 
Perlenthor. 


- 18. m 
Der Blumenſtrau ß. 


Ich möchte meinem Seelenfreund 

So gern ein Blumenſträußlein binden, 

Helft mir die beſten Blumen finden 
Ihr Lieben! die ſein Geiſt vereint. 


Die ſchönſten Blumen wißt ihr wohl, 
Doch müſſen ſie auch Kraft und Leben 
Durch ihre Wohlgerüche geben a 

Und jeder Tugend ein Symbol. 


Ar tt 


Die Demuth iſt ſo hold und rein, 
Die höchſte Zierde jeder Tugend, | 
Sowohl des Alters als der Jugend: 

Ihr Bild muß wohl das Veilchen ſeyn. 


% 
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Wem ähnelt die Befcheidenheit, 
Dies Meiſterſtück der Jugendblüthe, | 
Dies Fundament der Herzensgüte? 
Die Kelchblum ) trägt Pe 3 Kleid. 


Die un ſchuld glänzt ſo weiß, fo 5 
Mit Huld aus ſeelenvollen Blicken, 
Die einem Herz und Geiſt erquicken; 

Ihr Bild muß die Narziſſe ſeyn. 


. ſo reich, ſo mild, 
Die Frucht der höchſten Herzensgüte; 173 31 
Von nun an ſey die Traubenblüthe 

ER anmuchoolies ON. 


N Der Biebreiz 15 See 
Erfüllt mit Luſt den Kreis der Freunde, 
Belehrt den, der es übel meinte; 

Die Hyazinthe trägt ihr Kleid. 
Die Sanftmuth knüpft das Friedensband, 
Sie wandelt bald den Haß der Feinde; 
Es bildet ab den Kreis der Freunde 
Nelke ter ue 5 
Der ee Glaube worter gern; * 
Wir pflanzen in fruchtbaren Erden 
Die Samen, die einſt blühen werden, 2 
Von er Samen einen Kern. 1 ö 


| Die Hof 09 hebt das Haupt eber, 
Sie tröſtet uns zur Zeit der Leiden 

Und lehrt uns falſche Freuden meiden 
RNeſeda ſtellt er ali, vor. nal. 


9 Cellcanttihe. floridus. 


Die Roſe glüht im Sonnenſchein, 
Ihr Purpur glänzet in die Weite, 97 
Ihr Duft erfüllt die Luft mit Freude: 

Sie ſoll das Bild der Liebe ſeyn. 


Doch was erhält dem Blumenſtrauß 
Ganz unverwelkt Geruch und Blüthe? 
Was ſichert ſeine inn're Güte? 

Sinnt ein gewiſſes Mittel aus. 


Des himmelblauen Blümchens Licht 
Soll meinen Blumenſtrauß umglänzen, 
Ihn wie ein Diadem bekränzen; 
Das Blümchen heißt: Vergiß mein icht 


Romanzen. 


19. 


Es ritt ein Ritter wohl über's Feld, | 
Er hatte kein'n Freund, kein Gut, kein Geld. 
Sein Schweſterlein war huͤbſch und fein: 
„Ach Schweſterlein! ich ſage dir Adie, 
V Ich ſehe dich ja nimmermehr; 
„Ich reite weg in ein fremdes Land, 
„Reich' du mir deine weiße Hand! 

Adie! Adie! Adie! 


Ich ſah, mein ſchönſtes Brüderlein, 

Ein buntig, artig Vögelein, 

Es hüpfte im Wachholderbaum; 

Ich warf's mit meinem Ringelein, 

Es nahm ihn in ſein Schnabelein 

Und flog weg in dem Walde fort. 
Adie! Adie! Adie! 


„Schließ du dein Schloß wohl feſte zu⸗ 
„Halt dich fein ſtill in guter Ruh': ; 
„Laß Niemand in dein Kämmerlein: 
„Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 
„Hat dich zumalen lieb und werth; 
„Nimm dich vor ihm gar wohl in Acht, 


„Manch Mägdlein hat er zu Fall gebracht. Rn 


Adie! ! Adie! Adie! 


Das Mägdlein n weinte bitterlich; 

Der Bruder ſah noch hinter ſich 

Und grüßte ſie noch einmal ſchön. 

Da ging ſie in ihr Kämmerlein 

Und konnte da nicht fröhlich ſeyn: 

Den Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 

Hätt' fie vor allen lieb und wert. 
Adie! Adie! Adie! ex 


Der Ritter mit dem ſchwarzen Roß 
Hätt' Güter und viel Reichthum groß; 
Er kame zum Jungfräulein zart, 
Er kame oft um Mitternacht 
Und ginge wann der Tag anbrach. 
Er führt ſie in ſein Schlöſſelein 
Zum andern Jungfraͤulein fein. 

Adie! ae er 


Sie kam dahin in ſchwatzer Nacht; 
Sie ſah, daß er zu Fall gebracht N 
Viel edele Jungfrauen zart. 
Sie nahm wohl einen kühlen Wein 5 
Und goß ein ſchnödes Gift hineen 
Und trank's dem ſchwarzen Ritter zu- 
Es gingen beiden die Aeugelein zz. 
Adie! Adie! Adie! | 


Sie begruben den Ritter im Schloſſe fein, 
Das Mägdlein inbei ein Brünnelein; 
Sie ſchläft da im kühlen Gras. 
Um Mitternacht da wandelt ſie umher 
Im Mondenſchein, dann ſeufzet ſie ſo ſehr, 
Sie wandelt da in weißigem Kleid 
Und klaget da dem Wald ihr Leid. 
Adie! Adie! Adie! 


Der edle Bruder eilt herein 
Bei dieſem klaren Brünnelein 
Und ſah' es, ſein Schweſterlein zart. 
Was machſt du, mein Schweſterlein, allhier? 
Du ſeufzeſt ſo, was fehlt dann dir? * 
„Ich hab' den Ritter in ſchwarzer Nacht 
„Und mich mit böſem Gift umgebracht. 
Adie! Adie! Adie! 


Wie Nebel in dem weiten Raum 
Flog auf das Mägdlein durch den Baum, 
Man ſah ſie wohl nimmermehr. ; 
In's Klofter ging der Rittersmann 
Und fing ein frommes Leben an. 
Da betete er für's Schweſterlein, 
Auf daß ſie möchte ſelig ſeyn. 
Adie! Adie! Adie! 


rn 


20. 


(Nebſt Melodie.) 


Es leuchten drei Sterne über des Königes Haus, 
Drei Jungfräulein wohnten darin; ;,: 5 
Ihr Vater war weit über Land hinaus 
Auf ein'm weißen Röſſelein. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Siehſt du es, das weiße Rößlein, noch nicht, 
Ach Schweſterlein, unten im Thal 2 2: 
Ich ſeh' es, mein's Vaters Röſſelein, licht, 
Es trabet da muthig im Thal. 

Sternelein blinzet zu Leide! 


Ich ſeh' es, das Rößlein, mein Vater nicht drauf: 
Ach Schweſterlein, Vater iſt todt! ,: 
Mein Herzel ift mir es betrübet. 
Wie iſt mir der Himmel fo roth! 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da trat ein Reiter im blutigen Nock 
In's dunkle Kämmerlein klein: : 
Ach, blutiger Mann, wir bitten dich hoch, 
Laß leben uns Jungfräaäuelein! ö 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ihr könnt nicht leben, ihr Jungfräulein zart! 
Mein' Weiblein, friſch und ſchön, : 
Erſtach mir eu'r Vater im Garten fo, hart, 
Ein Bächlein von Blut floß daher. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde grün, 
Ich nahm ihm fein Nößlein ab „: 
Und ſtach ihm das Meſſer in's Herze; 
Er fiel d'rauf den Felſen herab. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Auch hätt'ſt du die liebe Mutter mein 
Getödtet am hohligen Weg; /: er 
Ach Schweſterlein, laſſet uns fröhlich ſeyn, 
Wir ſterben ja wundergern. 7. 
Sternelein blinzet zu deide! 


Der Mann nahm ein Meſſer, ſcharf und ſpitz, 
Und ſtieß es den Jungfräulein zart , 
In ihr betrübtes Herzelein, 
Zur Erde fielen ſie hart. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da fließet ein klares Bächelein hel 
Herunter im grünigen Thal; : 
Fließ krumm herum, du Bächlein hell, 

Bis in die weite See! 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da ſchlafen die Jungfräulein alle drei 
Bis an den jüngſten Tag, : 
Sie ſchlafen da in kühliger Erd’ 
Bis an den jüngſten Tag. 
Sternelein blinzet zu Leide! 
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21. 


Zu Aubell anf dem Soßen Schloß 
Steht eine alte Linde, ,: 

Von vielen Aeſten kraus und groß, 
Sie ſaust am kühligen Winde. :,: 


Da ſteht ein Stein, iſt breit, iſt groß, 
Gar nah' an dieſer Linde, ; 

Iſt grau und rauh von altem Moos, 
Steht feſt im kühligen Winde. ;,: 


Da ſchläft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Nitter; 5: 
Das war von der Mark ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter. ,: 


Er war mit dem Bruder in's weite Land 
Zur Ritter⸗Fehde gegangen; :,: | 
Er gab der Jungfrau die eiferne Hand, 
Sie weinte mit ee beg „ne en 


Die Zeit, die war nun lang vorbei, 
Der Graf kam noch nicht wieder;: % 
Mit Sorg und Thränen mancherlei 


Saß ſie bei der Linde nieder. „: *. 


nr’ 


Da kam der junge Rittersmann 
Auf feinem ſchwarzen Pferde, : 
Der ſprach die Jungfrau freundlich an, 
Ihr Herze er bee. dere nen JS 
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Die Jungfrau frac): Du kannst mich nie 
Zu deinem Weiblein haben; :,: 
Wenn's dürr iſt, das grüne Lindlein hie, 

Dann will ich dein Herze laben. ,: 


1 


Die Linde war noch jung und ſchlank, 
Der Ritter ſucht' im Lande ñꝙ : 

Ein' dürre Linde ſo groß, ſo lang 
ee ſie galt ande * 


Er ging wohl in dem Mondenſchein, 
Grub aus die grüne Linde: 77 
Und ſetzt die dürre da hinein, Er 2 
Belegt s mit Raſen geſchwinde.! Fr 


Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, 
Am Fenſter war's fo lichte, :; 
Des Lindleins Schatten ſpielte nicht d'rauf, 
Schwarz ward's ihr vor dem Geſi chte. :/: 
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Die Jungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt' ſich mit Weinen nieder; : 
Der Ritter kam mit ſtolzem Sinn, 
Begehrt ihr Herze wieder. : 


Die Jungfrau ſprach in großer Noth: 
Ich kann dich nimmer lieben! ;,: 
Der ſtolze Ritter ſtach ſie todt, 
Das thät den Graf betrüben. ,: 


Der Graf kam noch denſelben Tag, 

Er ſah mit traur'gem Muthe, : 
Wie da bei dürrer Linde lag 

Die Jungfrau in rothem Blute. : 


Er machte da ein tiefes Grab, 

Der Braut zum Ruhebette, :,: 
Und ſucht' eine Linde Berg auf und ab, 
Die ſetzt' er an die Stätte. /: 


Und einen großen Stein dazu, 
Der ſteht noch in dem Winde, ,: 
Da ſchläft die Jungfrau in guter Ruh' 
Im Schatten der grünen Linde. : 


22. 


(Nebſt Melodie.) 


Es ſaß auf grüner Haide 
ö Ein Schäfer grau und alt; ,: 
Es grasten auf der Waide 
Die Schäflein längs dem Wald. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Schäfer, krumm und müde, 
Stieg bei der Heerde her; ;,: 
Und wenn die Sonne giüühte 

Dann war ſein Gang ſo ſchwer. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Sein Mädchen, jung und ſchöne, 
Sein einzigs Töchterlein, :: 

War vieler Schäfer-Söhne 

Ihr einz'ger Wunſch allein. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 
Doch einer unter allen, 

Der edle Faramund :: 
Thät ihr allein gefallen 

In ihres Herzens Grund. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Es hatte ihn gebiſſen et 
Ein fremder Schäferhund, „: 

Sein Fleiſch war ihm zerriffen, 
Sein Fuß war ihm verwundt! 

Sonne, noch einmal blicke zurücke 1 
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Sie gingen einmal beide 

Im Walde hin und her, : 
Eins an des andern Seite, 

Das Herz war jedem ſchwer. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Sie kamen nah’ zur Haide 
Allwo der Vater ſaß; „: 
Es trauerten an der Waide 
Die Schäflein in dem Gras. | 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


5 1 einem grünen Raſen 
Stand Faram und ſtarr und feſt; :,: 
Die bangen Vögelein ſaßen 
Ganz ſtill in ihrem Neſt. 
Sonne, noch einmal blicke zurüͤcke! 


Er fiel mit blanken Zähnen 

Sein armes Mädchen an, : 
Sie rief mit tauſend Thränen 
Ihn um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Das bange Seelenzagen 
Hört nun der Vater bald, :): 
Des Mädchens Ach und Klagen 
Erſcholl im ganzen Wald. | 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Vater, ſteif und bebend, 
Lief langſam ſtolpernd hin; :,): 

Er fand ſie kaum mehr lebend, 
Ihm ſtarrte Muth und Sinn. 

Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Jüngling kehrte wieder 
Bon feiner Naferei :,: 

Und fiele ſterbend nieder, 
Zog Lorens Haupt herbei. 


Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Und unter tauſend Küſſen 
Flog hin das Seelenpaar, :,: 
In matten Thränengüſſen 
Entflohn fie der Gefahr. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Nun wankt, im Seelenleiden, 
Der Vater hin und her; : 
Ihn fliehen alle Freuden, 


Kein Sternlein glänzt ihm mehr. 


Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


23. 


Es zog einmal am Mondenſchein 
Ein Jüngling über Land; 

Er ritt ein braunes Röſſelein, 
den Zügel in der Hand. 

Es äugelten die Sternlein klar, 

Ein Windchen kräuſelte ſein Haar, 
Ihm floßen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wald 
Nach einem feſten Schloß; 
Den hohen Thurm erblickt er bald. 
Nun ſpornt er ſtark ſein Roß 
Und Trapp! Trapp! ging's den Wald hinein, 
Bald wollt' er bei Jorinde feyn; 
Sein Herz vor Liebe wallte. 
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Nun ging der Wald bald linkerhand 
Bei dunkeln Buchen hin 

Und bei den dunkeln Büchen ſtand 
Ein Reiter ſtolz und kühn. 

Der Jüngling ſtutzt', doch ritt er zu 

Und ſchrie ſo muthig: Wer biſt du? 
Daß Berg und Thal erſchallte. 


Nun ſtand der Reiter auf dem Pfad 
Und drückte los den Pfeil; 
Er rief: Hier findſt du keine Gnad', 
i Dein Schatz wird mir zu Theil! 
Des Jünglings Bruſt quoll mildes Blut, 
Es wallte fort in rother Fluth 
Auf ſeine Lenden nieder. 


Der Jüngling ächzt die Seele aus, 
Geſtreckt am Wege hin; 

Sein Roß trabt nach Jorinden's Haus. 
Jorinde ſchaute hin; 

Sie ſchaute, ob ihr Liebſter käm', 

Daß ſie ihn in die Arme nähm' 
Und an ihr Herze drückte. 


Von weitem hörte ſie den Trab 
Von feinem braunen Roß; . 
Nun flog ſie bald den Hof hinab, 
Allwo ein Bächlein floß. 
Nun hörte ſie kein Traben mehr, 
Das Rößlein ſtand! — Der Sattel leer! 
Der Mond war ſchwarz am Himmel. 


Sie ſchrie ihrem Jüngling zu 
Und ſieh', im Mondenſchein 

Rief eine Eule Schuhuhu! 
Sie ſchaut den Wald hinein, 

Ein Schattenbild wankt zu ihr her, 

Sie eilt und ſchwankt, ihr Fuß war ſchwer, 
Und ſchloß ihn in die Arme. 


So kalt wie Eis! — Mit hellem Schrei 
Sank fie zur Erde hin. 
Der Reiter ritt nun auch herbei, 
Der ſchwarze Valentyn; 
Er hob ſie auf ſein fahles Pferd 
Und führte ſie nach Ritterswerth, 
So hieß die Raͤuberhöhle. 


Jorinde flehte Tag und Nacht 
Um einen ſanften Tod 

Und endlich ward ihr Wunſch per 
Gott ſahe ihre Noth. 

Es trat am ſanften Mondesſchein 

Ein Engel in ihr Kämmerlein, 
In Sternenlicht gekleidet. 
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Jorinde, komm! im ſauften Ton 
Sprach ihr der Engel zu: 

Komm, erndte nun der Tugend Lohn, 
Komm her zur ſtolzen Ruh'! 

Nun ſchloß er ihren ſanften Blick 

Und führte ſie zum ew'gen Glück, 
Wohl auf Elias Wagen. 


Drauf kehrt' er um und hüllte ſich * 
In falbe Blitze ein, 5 

Und trat zu Valentyn fürchterlich f 
In ſeinen Saal hinein: 

Er lag und dachte mancherlei 

Des Nachts um's erſte Hahngeſchrei, 
Für Angſt konnt' er nicht ſchlafen. 


Erſtarrt ſah er mit rothem Blick 
Den Todesboten ſteh'n; 

Der winkte ihm und trat zurück; 
Nun war's um ihn geſcheh'n. 

Der Geiſt des wilden Valentyn 

Starrt vor dem Todesengel hin, 
Er ſtürzte ihn zur Hölle. 


24. 


Es äugelte der Morgenſtern 
Im blauen Oſten hoch, 

Als Egmund, Graf von aa, a 
In ferne Länder zog. 

Und Margreth, die Gemahlin ſein, 
Vergoß viel milde Thranen, 

Im goldnen Becher bracht' ſie Wein 
Und ſprach mit vielem Sehnen 
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Mein Egmund, Gott geleite dich, 
Er geb’ dir Muth und Kraft, 
Im goldnen Becher bring' ich dir 
Hier edlen Rebenſaft. 
Trink nun den Abſchiedstrunk mit mir, 
Den ich mit Thränen miſche, 
Denk' ſtets an Weib und Kind allhier 
Bei deiner Väter Tiſche. 


Nie wird ein Freuden⸗Trunk allhier 
Margarethen eingeſchenkt, 
Bis Egmunds Roß in feinem Stall 
Wird von mir ſelbſt getränkt, 

Bis ich vom blanken Harniſch dir 
Der Feinde Blut abwiſche 

Un du dann wieder trinkſt mit mir 
An deiner Väter Tiſche. 


Graf Egmund drückte ihr die Hand 
Und ſchwung ſich auf ſein Pferd, 
Auch ſeine Knappen folgten ihm, 
Er ſchwung ſein blankes Schwert, 
Er ſchwung es dreimal um ſein Haupt, 
Die Knappen thäten’s alle; 
Der große Rappe ſtampft und ſchnaubt, 
Es ſcholl durch Egmunds Halle. 


Nun zogen hin die Reiter al, 

Graf Egmund ritt voran; 
Die Graͤfin aber ſtieg betrübt 

Ihr Kaͤmmerchen hinan. 0 
Da flehte ſie zum lieben Gott 

Um ihres Egmunds Leben 
Und daß ein heil ' ger Friedensbot 

Ihn möge ſtets umſchweben. 
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Nun ging zur gelben Spindel fie, 
Zu ihren Jungfrau'n hin 
Und ſprach: Jetzt werd't ihr Maͤgde 5 
Wie ich ſo fleißig bin. | 
Ein feines Gärnchen ſpinnen wir, 
g Graf Egmund zu bekleiden, 
Wenn er, der edlen Helden Zier, 
Heim kömmt mit ſeinen Leuten. 


Nun ſponnen ſie viel Wochen lang 
Der feinen Faden viel, 
Die jungen Gräfchen trieben dann 
Ihr kindlich Ritterſpiel. 
Die Frauen waren wohlgemuth, 
Sie ſcherzten treu und bieden 
Und ſangen dann mit frohem Muth 
Viel alte Heldenlieder. 


Vier keuſche Knaben webten nun 
Das feinſte Flachsgewand 
Und edle Mägdchen legten es 
Aufs grüne Raſen⸗Land, 
Begoßen's aus der Silberquell' 
In warmen Sonnenblicken; 
Das Leinwand wurde weiß und hell, 
Es glänzte zum Entzücken. 


Der trübe Herbſt ſchlich nun heran, 
Gelb färbte ſich der Wald 
Und alle Boten zeigten an, 
Graf Egmund käm' nun bald. 
Die Gräfin ging am Abend hin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr ſo weiche. 
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Sie ſchaut ſo eben auf das Tuch W 
Und wurde hoch erſchreckt, 5 
Das ſchön' Gewand war überall | n 
Mit Kreuzchen ganz bedeckt. 1 
Voll Traurigkeit ſchlich ſie hinweg 
Im blaſſen Mondesſchimmer, 
Mit tauſend Thränen klagte ſie: 
Ich ſehe many nimmer. 


In dunkler Dämm'rung fah fie nun 
Ein Dunſtbild vor ſich ſteh'n, 

Aſchgrau, hohlaugigt, fürchterlich 
Und ſchrecklich anzuſeh'n. 

Mit dumpfer Stimme ſprach das Bild: 
Egmund hat überwunden, 
Durch viele Wunden hat ſein Geiſt 

10 Den Todesweg gefunden. 


Nun wanft, die Gräfin fit 9 Matt 
Zu Egmunds ſtiller Halle, 
Sank hin und ſtöhnt' aus enger Bruſt: 
Hin ſind die Freuden alle. 
Indem hört man der Roſſe Huf Fön 
Im blaſſen Mondſchein ſtampfen, 01 
Doch ſtill und ohne Freudenruf | 
en man die Roſſe dampfen. 


Die Knappen traten nun herein 
Mit hängendem Geſicht, 
Sie brachten ihren Herren mit, 
Allein er lebte nicht. 
Margrethe nahm fein Todtenkleid 
Von ihrer grünen Bleiche, er 
Sie ſenkten in der Väter Grab 
Die hochgeliebte Leiche. 
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| 
Die Gräfin gab das ſchöne Tuch 
Den Armen zum Gewand, 
Der Armen Mutter hieß man ſie 
Umher im ganzen Land. 
Gekränkt durch Kummer ſtarb ſie bald, 
Sie liegt an Egmunds Seiten 
And ihre Seel erquickt ſich dort 
Im Reiche ew'ger Freuden. 


25. 


Ruhige, ſtille Muſe der ernſthaften Nacht, 

Wo du, mit weißem Flor umſchleiert, im braunen Schatten 
Des heiligen Hains die Silbertöne 

Im Schimmer des ſcheidenden Neumonds prüfeſt! 
Walle zu mir herüber auf den beperlten Grasſpitzen, 
Auf den Staubfäden wolluſtduftender Blumen. 

Sie tritt einher, leicht, wie ein Weihrauch; Nebel, 
Den ein fächelndes Mailüftchen 

Ueber ein fernes Rofengebüfche hinwegkämpft. 

Nah' dich, Sophia! daß ich, durch deine Töne begeiſtert, 
Dem ein Lied weihe, dem Endloſen fei're, 

Ein Stündchen fei're dem Seraphinen⸗König. 

Du, der du die Sphären der Ewigkeit dreheſt! 
Millionen Welten weiter Räder herumſchwingſt, 
Sonnen balleſt, Planeten ſchleuderſt, 
Kometen wie Federbälle in's Unendliche hinwinkſt, 
Vor dem ewige Heere ſpielen: 5 

Vor deinem aufgebirgten Throne 

Tönt das erhabene Spiel von tauſend Chören 
Seraphiſcher Harfen und Cherubiniſcher Kehlen. 

Tritt einher von der Seite des ewigen Hügels, 
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Gnädiger Horcher irdiſcher Seufzer! 

Komm, beſuche mich hier in der Nacht, 

Da ich in hohen Gedanken mich übe, 165 

Mich in's Chor der Seraphim wage. 

Geiſt geht um mit Geiſt, da gilt nichts die weit'ſte Ent⸗ 
fernung, 

Aus der niedrigen Hütte tönt vor geiſtigen Ohren 

Jeder brüllende Seufzer wie ſieben brüllende Donner. 

Wer biſt du, der du in dunkeln Schatten einhergehſt, 
Gebückt wie ein Atlas, der Welten trägt? 
Jeder Schritt iſt Majeſtät und jeder Schritt erſchüttert die 
Crde. 

Gottmenſch! — von deinem Leibe trieft Blut; 

Da fällt ein Tropfen auf ein zertretenes Würmchen, 

Schau, wie die zerknirſchten Glieder ſich fügen! 

Das Würmchen lebt — es wächſet zur auen en 
Größe; 

Es formt ſich, es fleugt — es wird zum ane, Adler. 

Belebendes Blut! o triefe herüber, | 10 

Belebe auch mich, und bilde mich um zum Engel! 

Was ſeh' ich da? — den ganzen verpeſteten Orkus! 

Ein finſter verpanzertes Heer, gelagert weit auf der Breite 
der Erden. 5 

Sie ziehen einher, ſie drohen die Welt zu walten; 

Er hebt ſich empor, der Gottmenſch, Ws 

In göttlicher Stärke tritt Er daher, 

Er wandelt ruhig über die Leiber der Starken; 

Die Panzer zerknittern wie Eierſchalen, 

Er zertritt ſie wie Schlamm auf dem Schlachtfeld. 

Aber hinüber zu den gefangenen Kindern von Adam 

Trieft der blutige Thau. Wie in dem Lenze 

Verkältete Bienen ohnmächtig ſinken auf's Gras, 

Ein warmer Sonnenblick ſtrahlt dahin, ſie leben, 

Sie fahren auf, ſumſen von Blume zu Blume; 

So lebt der ſterbliche Staub, vom ſeligen Thau belebt. 

Belebe auch mich und bilde mich um zum Engel. 

Auf, meine Seele! hinauf! verlaß das niedrige Dunkel! 
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Ja! ich werd' es berlaſſen, mich unter die Cherubim 


miſchen, gde 
Wenn, wie ein älternder Baum, die morſche Hütte ein⸗ 
bricht. 


Ueber den Donnerwolken weg werde ich Stürme ſeh'n, 

Tief unter mir ſeh'n, wie ſie die Pfeile wetzen, die Pfeile 
der Blitze, 

Mir unfühlbar. Getragen von Flügeln des Aethers, 

Schweb' ich und ſinge, wie die Lerche f 

Hoch gegen die Sonne zwitſchert, dann ſteiget, dann ſi tet; 

So ſing' ich dir dann auf⸗ und niederſteigend, 

O Ewiger! deinen Ruhm. Bald näher der Sonne, 

Bald nahe dem Pol, am Gürtel des Orions ſteh' ich; 

Dann bad' ich im Kryſtall des Eridans und ſtimme 

Die Saiten der Leyer, bewandle den Thierkreis. 

Schmilzt die Welt dann in Eins, ſo bleibet 

Der Eingang der Ewigkeit ſicher, da ſeh' ich das Ubi 


Aller geſchaff nen Dinge, die ehmals waren; 


Neue Welten entſteh'n und dann bin ich Engel, 

Werde zu neuen Geſchöpfen geſandt, ſie Liebe zu lehren. 

FR werde auch alles berimberk, ganz andere ur" er⸗ 
ſchaffen, ö 

So bus Du biſt, PER Jehovah, ſo lang wird Rebe gere 
f ner 


1. 


Nacht iſt mein Kleid, mein Reich im äußerſten Süden und 
i Norden. 
Eis iſt mein Pallaſt, mein Thron auf Felſen gegründet. 
Mein Geſchmeide iſt Reif, der Tod mein treuer Gefährte. 
Jedes Leben ermattet, ſobald mein Hauchen es anweht. 
Doch bin ich die Hand der Allmacht, das Werkzeug des 
Schöpfers: 
Alle Weſen beſtehen durch mich und Alles, was lebet, 
Würde zum Unding, fobald mein ſchaffender Odem erlöſche, 
Alle Welten würden zu Staub, ein unendliches Chaos. 
Alles, was mir ſich nähert, ergreif' ich mit lechzender 
5 Sehnſucht, 
Knüpf es feſt an mich, und ruh' in ſeiner Beſitzung. 
Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben-Hülle, 
, u in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
| wer bin ich? 


314 
2. | 


Licht iſt mein Kleid, mein Reich in den blühenden Zonen 
der Erde. 

Mein eg ift der Aether, mein Thron die blitzende 
Sonne. 

Morgenroth iſt mein Schmuck, mein Herold der Bogen 
des Bundes. | 

Jedes Leben wird ftärfer, fobald mein Hauchen es anweht. 

Auch ich bin die Hand der Allmacht, das Werkzeug des 

Schöpfers. 

Alle Weſen leben durch mich. Der geiſtige Aether 

Würde zum Felſen, ſobald mein ſchaffender Odem erlöfchte ; 

Alle Güter ſind Früchte von mir und keine genieß' ich. 

Alles ſuch' ich zu theilen und jedem das Seine zu geben. 

Nichts beſitz' ich für mich; ich freue mich fremden Ge⸗ 
nuſſes. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗ Hulle, 

vn mic) in's e der Geiſter und fag’ mir redlich: 
wer bin 1 11 


27 


Male Gottes bin 6 und die Mutter weines Erzeu⸗ 
gers. 8 | 

Aller Weſen das Erſte und allgegenwärtig der Schöpfung. 

Ich unterrichte den Menſchen und zeig' ihm die Werke der 
Allmacht. 

Durch mich blühet der Mai, ich bin die Mutter der Schön⸗ 

heit. 

Sieben Söhne bekam ich von Gott, die ſo alt find, wie 
ich bin. 

Jeder ſchmückt die Natur mit unnachahmlicher Zierde. 
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Wenn ich mit Lächeln die neugetränkte Erde begrüße, 
Dann ſteh'n alle ſieben im Kreiſe und feiern mit Ehrfurcht 
Jenen Tag der Weihe zu Zeugen des ewigen Bundes. 

Ich bin die Freude des Lebens und wer mich entbehret, 

der trauert. 
Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗ Hülle, 
Bring' mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
| wer bin ich? 


4. 


Schauer und Schwermuth durchbebt dich, fo oft dich mein 
Schleier umhüllet. 

Ich bin die Mutter des Irrſals, der öden Nacht und des 

Schweigens. a 

Ich bedeckte das Chaos, war eher als Himmel und Erde. 

Ich bin der Ort der Verbannung verarmter Engel und 
Geiſter. | 

Mörderin bin 0 der Söhne des Lichts, der Pracht und 

der Schönheit. 

Wenn mich mein ewiger Feind mit blitzenden Strahlen 
durchbohret, 

Dann entflieh' ich ihm zwar, doch übereilt ihn mein Fit⸗ 
ich? 

Dämmernd IR: er zum Schooß der Mutter und ſpot⸗ 

tet dann meiner. 

Mein beständiger Sitz iſt tief im Schboße der Erden. 

Jedem Körper entflieh' ich bei ſeiner Vollendung im Feuer. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben-⸗Hülle, 

N, mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? ä 
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5 e 
Ich, des Weltalls König, beſtz' den Urthron des Himmels. 
Meines Vaters Erzeuger bin ich und glänzend entſtieg ich 
Jener Nanbeten; pu dem Schooß der Nacht und der 


Zwietracht. 
Vier Pee durchlief ich und dann beſtieg ich den Ur⸗ 
thron. 
Jetzt durchweht mein zwiefacher Geiſt die Sphären der 
Welten. 
Einer durchbebt das All, er iſt Sprecher des Vaters der 
| Weſen. 
Was der Andre nur anhaucht, das lebt, er iſt Vater des 
| Lebens. 
Meines Erzeugers Geiſt iſt der Erſte, und mein iſt der 
| Zweite. 
Beide „find, Ein ungertrennliches Eins, alle ſinnliche 
3 Dinge 
Leben allein durch mich, denn Ich bin die Duelle Pr der 
bens. Nn G 


geſer! eutkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗ Hüle, 


Bring mich in's fs der Geiſter und ſag' airn diene 
| wer bin 48 


„ eh Ä 6. Ahr 30 0 
Allgegenwärtig bin ich der Schöpfung, die tee. des 
Schöpfers, | 
Auch fein. ſchaffendes Werkzeug, 2 der outer 
a des Königs. 3 
Was den Welten entflieht, das nehm’ ich im liebenden 
Schooß auf; 


Aber ich geb’ auch 7 ſobald es zum Wirken ge⸗ 
ſchickt iſt. b 
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Ich bin der Grund aller Dinge, der Stoff des Lichts und 
des Lebens. 

Fpiß iſt meine Bewegung im Kreiſe, ſo lang auch die 

Welt ſteht, i 

Fahr ich die Welten in Sphären herum, die rollenden 


Sterne. 
Ich erſchaffe die Wolken, den Donner, die zürnenden 
| Blitze. 
Fluren tränk' ich mit Regen und ſtraf' ſie mit zackigtem 
Hagel. 


Alles lebet in mir und Niemand kennt meine Tiefen. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben-Hülle, 

Bring' mich in's . der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? 


7. 


8 


Wir ſind Kinder des ewigen Vaters und wandeln im 
Kreiſe 

Um den König einher und freuen uns ſeiner im Jubel. 

Unſre Bahnen ſind richtig, Geheimniß iſt unſre Beſtim⸗ 
mung. 

Was wir thun, iſt verborgen den Menſchen, ſie wähnen's 
zu wiſſen, 

Aber ſie wiſſen es nicht; wir wirken auch ihnen zum Be⸗ 
ſten. 

Unſre Zahl iſt verborgen, wir dienen und werden bedienet. 

Wenn uns der König ſein Antlitz verbirgt, ſo ſteh'n wir 
und trauern, 

Flor umſchleiert den Anblick; doch lächelt er wieder, ſo 
glänzen 

Unſre Wangen mit himmliſchem Licht im ewigen Morgen. 
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Einer von uns verkündet den Abend, und lächelt am 
* Morgen. 

Leſer! entkleide uns nun von unſrer Buchſtaben⸗Hülle, 


4 uns in's Reich der Geiſter und ſag' uns redlich: 
wer find wir? 


8. 

Nur der Gottheit erkennbar, dem menſchlichen Geift uner⸗ 
gründlich, 

Steh'n wir in unermeßlicher Ferne und feiern dem Schöp⸗ 

) fer, | 

Nabend, doch niemals müßig, hat jeder von uns ſein Ge⸗ 

ſchäfte. 

Wir 0 den Weg der Trabanten des glorreichen 
Königs, | 

Auch dem irtenben Wandrer der Nacht mit ſchweigendem 
Winken. 

Ahnend glaubten die Menſchen von jeher, wir leiſteten 
Hülfe 

Ihrem Geſchäft und flehten ängſtlich um mächtigen Bei⸗ 
ſtand. 


Sie verwandelten uns in Geſtalten furchtbarer Thiere, 

Suchten Rath bei Löwen und Bären und ſchrecklichen 
Schlangen, | 

N ſogar e der Menſchheit in unfre Gen 
ſchaft. 

eſerl. entkleide uns nun von unſrer Buchſtaben⸗Hülle, 

Bring' uns in's Arte der Geiſter und ſag' uns redlich 
wer ſind wir? 
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9. 
Einſam weinend und traurig, von einem Gefährten um⸗ 
gaukelt, 
Wall' ich in ſchiefer Richtung einher; der zürnende Rich— 
ter 
Gab mir den Stoß, ich ſchwankte und blieb nun ſeitwärts 
gerichtet. 


Ungehorſam war ich dem Schöpfer, in Trauer verhüllet 
Lauf’ ich die einſame Bahn und ſehne mich nun nach Er⸗ 


löſung. 
Oft verhüll' ich mein Antlitz in Flor und weine und 
bebe, 
Dann erheitert be König den Anblick, fein freundliches 
| Lächeln 
Macht mich munter und froh, ich ſpeiſ' und tränk' meine 
Kinder, 
e meiner Verklaͤrung, der höchſten Huld meines Bas 
ters. 
Dem Er züent nicht ewig und forget für meine Erlö- 
| fung. 


Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben-Hülle, 
Bring” . in's Neich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? 


10. 
Still und ruhig, im Schatten der Nacht, im Anblick des 
Königs, N 
Wal’ ich einſam einher, vertraulich, der Traurigen Trö⸗ 
ſter. 


Alles ſchweigt, ich blicke umher und Greuel der Bosheit 
Deckt das nächtliche Dunkel, ich ſeh' auch Seufzer des 
Jammers. 
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Wenn ich dem König mich nahe, ſo laß' ich mein Bang 
nicht ſehen; 

Denn fein Glanz ir Wahrheit, geborgt mein ſchwächerer 
Schimmer. 

Wenn ich dem König folge, fo ſchiel' ich von Linker zur 
Rechten, 

Wenn ich ſein Vorläufer bin, von rechter zur anderen 
Seiten. 

Oft verhüll' ich das Antlitz des Königs, dann trauert die 
Mutter, 

Aber ich ſeh' ſie unwandelbar an, ſie erhellt meine Nächte. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗Hülle, 

Bring' mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? 


11. 
Ich verhüll' das Antlitz der Mutter und wunderbar 
bin ich. 


Auch der tiefſte Forſcher ergründet meine Natur nie. 
Ich bin die Mutter der Blitze, der Vater des taflenben 


Donners. 

Ich begieße den Garten des Herrn, mein Weg iſt ver⸗ 
borgen. 

Niemand weiß meinen Ein⸗ und Ausgang. Der treue 

Behälter 

Jedes unſichtbaren Weſens, das aus der Mutter empor⸗ 
ſteigt; | 

Alles das bin ich und ſelbſt unſichtbar dem menſchlichen 
Auge. 

Tauſend eee en in mir, oft furchtbar dem An⸗ 
blick. 


Wenn ſich der himmliſche Geiſt mit meinem Weſen ver⸗ 
einigt, | 


— 


f Du 2 99 .- ** 


321 


. krönt Segen und Heil die Natur in 85 und 
Fülle. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗ Hulle, | 

zu. mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir 7 
wer bin i ch? 


12. 


Niedrigkeit lieb' ich, ich ſuche immer die unterſten Oerter. 

Wenn mich der Geiſt des Königs bewirkt, ſo werde ich 
geiſtig. 

Ungeſeh'n erheb' ich mich dann in höhere Sphären, 

Wo mich der Geiſt des Hartmonds ergreift, nun werde ich 


ſichtbar. 

Dann erſchein' ich in vielen Geſtalten, beweglich und ftein- 
hart. 

Oft bekleid' ich die Mutter mit Wolle und ſchönem Ge: 
ſchmeide, . 

Oder ich tränk' ihre Kinder, erquick' fie mit himmliſchen 
Kräften. 

Oder ich diene dem zürnenden Richter auf e pl 
Weiſe. 

Endlich ruh' ich im liebenden Schooß nach vollendete 
Tagwerk, 

Nähr Myriaden, belaſtet mit mancherlei Schätzen des 
Fleißes. 


Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗Hülle, 
Bring’ mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? 


Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 21 
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13. 


Sch bin himmlischen Urfprungs, in allen Körpern der Erde 
Stets gegenwärtig, doch ahnet mich Niemand; in Banden 
N geſchloſſen, 
Nuht meine Kraft und harrt im Schooß jungfräuficher Erde, 
Bis die Hand der Kunſt mich löst; oft komm' ich vom 
Himmel, 
Mächtig und ſchreckhaft den Menſchen, mit rollendem Don⸗ 
ner im Blitze. 
Nothwendig bin ich und freundlich im Herrſchen der erſten 
f Naturkraft. 
ö Wer mir zu nah' kommt, der flieht vor meiner brennenden 
Zornfluth. 
Ich verzehre die Kinder, die meine Tochter geboren hat; 
Bringe Alles zurück zum erſten Urſprung der Körper. | 
Reinigen, Theilen, Zerlegen, iſt meine natürliche Wirkung. 
Ich erhelle das Dunkel, bin unentbehrlich der Menſchheit. 
Willſt du mich kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
: Geiſter. 


14. 


Unſer ſind fünf, vielleicht auch nur Eine in fünferlei Larven. 

Töchter vielleicht der erſten, der Mutter und Tochter des 
Feuers. 

Jungfräulich rein und weiß erſcheint ſie dem forſchenden 
Auge. 

Lechzend N Waſſer und ſcharf iſt die zweite, die Tochter 

f der Meere; 

Sie zerſtreut den Bau der Natur im Suchen nach Waſſer. 

Kalt und zäh iſt die dritte und weiß im reinſten Gewande. 

Sie widerſteht dem Zerſtörer der Körper, iſt unüberwindlich. 
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Selten erblickt man die vierte, ſie wohnt in der Tiefe der 
Erde; | 

Wenn ſie erſcheint, ſo täuſcht ſie mit Glanz und mit 

Schwere den Forſcher. 

Schneeweiß, leicht und geſchmeidig, doch ſelten entdeckt man 

die fünfte; 

Selten und doch allgemein bekannt im männlichen Luxus. 

Willſt du mich kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


* 


18 


Unſer Reich erfüllet die Erde mit all' ihren Gränzen, 

Die kein Menſchenverſtand enthüllt, kein Weiſer ergründet. 

Unſer Entſtehen iſt Geheimniß, wir find auch im Tod un⸗ 
verweslich. 

Viele von uns ſind verachtet im Staube, und viele be— 
herrſchen 

Selbſt die größten Monarchen; gebieten der irrenden Menſch— 
heit. 

Andre dienen dem Fleiß und geben dem Dürftigen Nah— 
rung, f 

Wohnung dem Fürſten und Bauern, und mächtigen Schutz 
gegen Feinde. 

Andre trotzen dem Sturm und Wolken ſtreicheln ihr Antlitz. 

Wieder andre ſind feindlich den Menſchen, und Thieren 


gefährlich. 
Unſre Verwandten im Meer verbinden uns wifach und 
traulich 
Auch mit andern Reichen, wir alle IR Schweſtern und 
| Brüder. 
Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
| eier: s 
910 Fan 
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16. 


Lichtgeboren ſind wir, mit ſiebenfarbichten Strahlen, 

Todt und kalt und hart und Bürger im Reiche der Todten; 

Hoch von Menſchen geſchätzt, die den Werth der Dinge 
nicht kennen. 

Fern von der Hütte des Armen, im Schimmer des pracht⸗ 
vollen Luxus, 

Blitzen wir hin und her und blenden die Augen des Nei⸗ 
ders. 

Unanſehulich und arm verlaſſen wir unſern Geburtsort. 

je 0 viele Proben und Drangſal entſteht unſer 


N Lichtglanz. 
Auch dies Licht iſt geborgt, nur Abglanz von Sonne und 
. Feuer. 
Wann wir, mit Gold bekleidet, die Kronen der at. 
zieren; 


Dann erſt erhalten wir Werth, wenn chriſtliches Wohlthun | 
fie aufſetzt. | 

Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


17. 


Unſer find ſechs Geſchwiſter, der Unſrigen Einer iſt König. 
Neben ihm thront in lieblichem Glanz ſeine freundliche 
Schweſter. 
Beide beherschen die Welt, und Jedermann dient ihnen 
1355 N gerne. 
Aber Einer von uns, nicht ſo geſchätzt wie der König, 
Iſt doch von Allen der Beſte; er wirkt in unzählbaren 
N Formen, 0 
Tauſendfach iſt er 4 gisch lic, und unentbehrlich den Men⸗ 
ſchen. 


€ 
vn * 


325 


Seine Schweſter iſt falſch, mit drohendem Anblick, doch 
nützt ſie | 

Ebenfalls viel, aber traue ihr nicht, ihr Inn'res iſt giftig. 

Noch ſind unſrer Zween, der Eine der Königin ähnlich. 

Schwach it der Andre und ſchwer, er heilt und tödtet die 
Menſchen. 

Halbgeſchwiſter umgeben uns häufig in vielen Geſtalten. 

Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


18. 


Niemand weiß, wie viel unſer ſind, man findet noch täglich 

Neue Verwandten von uns, doch irrt man auch l im 
Suchen. 

Niemand traut uns mit Necht, verdächtig wirken wir Alle. 

Keiner von uns beſteht auf der Probe, wir Alle entfliehen 

Unſerm prüfenden Richter, doch ſind uns die Schlüſſel ver— 


traut 

Zu dem Geheimniß der Mutter Natur, zu mancherlei 
Schätzen. 

Große Meiſter im Wirken ſind wir, in den Händen des 
Meiſters; 


Wagt ſich ein kühner Fremdling au uns, ſo iſt er verloren. 

Tödtendes Werkzeug ſind wir, wenn der Menſchenfreund 
unſer ſich annimmt. 

Doch iſt einer von uns in jedem Fall ein Verräther. 

Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


326 
19. 


Wir find Melchiſedecks, Niemand kennt unſre Eltern und 
Urſprung. 

Priefter des Höchſten ſind wir, wir opfern uns ſelbſt der 
Natur auf. 5 

Embryone, auf Flügeln des Windes getragen, erſcheinen 

Da, wo noch nie ein Weſen gelebt, ein Gräschen ge⸗ 

keimt hat. | 

Unſre Nahrung ift Duft des Himmels, ein Stein unfer 
Standpunkt. 

Unſer Tod erzeugt die Mutter von Allem, was lebet. 

Immer größ're Geſchlechter entſtehen aus unſerem Staube. 

Niemand achtet auf uns, der weiſeſte Forſcher ermüdet 

Ueber dem Grübeln, er kann's nicht ergründen, und ſiehe! 
da ſind wir. 

Thörichte Menſchen! wir find euch ein Näthſel, wir, die 
ihr doch ſehet, | 

Und ihr 2 überſinnliche Dinge zu wiſſen, o ſchaͤmt 
euch! 

Wollt Ihr uns kennen, ſo fragt die Natur der Körper 
und Geiſter. 


20. 


Alles, was lebet, dient mir zur Nahrung, und ich bin ein 
Chaos. 

Welten von Weſen entſtehen in mir, kein Weiſer erfaͤh hrt ſie. 

Fäulniß iſt mein Vater, die Mutter Verweſung, ich lebe 

Immer im Tod, denn der Tod iſt mein Leben und Sterben 

mein Labſal. a | 

In mir wird der Tod zum Leben, und Geiſter entſteigen 

Meinem Schooß, ſie eilen zum Aether; kein Weiſer be⸗ 
merkt ſie; 
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Endlich entdeckt er den Einen und Andern, dann ſtaunt er, 
der Schulknab'! 

Aber ſie kommen wieder im lichten Gewande und tränken 

3 und die Kinder mit Waſſer des Lebens, mit jubeln⸗ 
der Freude 

| Stehn meine Kinder, und weiden ihr Aug' im Antlitz den 


Königs. 

Sterbend gebär ich und ſterbend ernähr' ich Alles, was 
lebet. 

Wer mein Brod ißt, der tritt mich mit Füßen, nun rathe, 


wer bin ich? 


21. 


Unſer Entſtehen iſt bekannt, doch mannigfaltig der Urſprung 

50 Daſeyns; denn viele von uns ſind Kinder des 
Windes. 

Viele zeugen geflügelte Eier, fie fliegen zum Schooße 

Unſerer Mutter, allwo ſie gedeihen, da leben und ſterben. 

Wieder Andre entfallen dem Neſt, die Mutter empfängt ſie, 

Brütet ſie aus, Kahr ihnen Nahrung und ſchickliche 
Heimath. 

Wann die erſte Naturkraft waltet, ſo ſchlafen wir Alle; 

Viele entſchlafen auf immer, und ihre verwaiſeten Kinder 

Wachen im Weſen der zweiten Naturkraft zum Leben mit 


uns auf. 
Dann ern wir Alle im Brautſchmuck, im Anblick des 
| 0 Königs 
Freuen wir nu mit ſchweigendem Jubel und blühender 
Schönheit, 


Dienen den Menſchen und Thieren. Nun ſag' uns, Leſer, 
wer ſind wir? 


328 
s 22. f 


Einer von uns war das Werkzeug zur Sünde, ein Andrer 
zum Leben. 

Viele von uns b Herbie im Bauch das Stammhaus der 
Menſchheit. f 

Tauſendfach dienen wir Allen, zur Wohnung und Nahrung 
der Menſchen 

Abermal nn den Thieren, mit Schutz, mit Nahrung 
und Wohnung. 

Einer von uns war ehmals der Altar des größeſten Opfers. 

Unſrer viele find edlern Urſprungs, von guter Erziehung; 

Dieſe ſind trauliche Freunde und liebreich dem müden Ge⸗ 
ſchäftsmann, 

Wohlthätig reichen ſie dar ein Labſal dem König und 
Bettler. 

Einer von ihnen iſt König; der Edelſte aller Geſchlechter. 

Er Ks Leben und Tod, das Symbol der rr ‚Er: 


löſung. — 
Wer 25 mit Ehrfurcht begegnet, dem iſt er freundlich und 
liüebreich, 
Aber gefährlich dem wilden Frevler. Nun rathe, wer 
| find wir? 


23. 


Anmucig ſtehen wir da ah prangen im. reinen Natur⸗ 
an ſchmuck; 
Feiern dem Shönfe und dienen dem Menſchen auf mans 
cherlei Weiſe. 
Viele von uns erfreuen das Auge mit prachtvoller Schön⸗ 
heit; 
Unbemertt ftehen Andre, erfüllt mit Kräften von oben. 


RE N. 
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Wenn fie der forſchende Menſchenfreund fi ieht, fo freut er 
ſich ihrer. 
Uns hat der ER die Kräfte vom Baum des Lebens 
verliehen. 
Wir ſi — die Nährer der Menſchen und Thiere, ein himm— 
liſches Manna. 
Aber auch viele von uns ſind furchtbar, ihr drohender 
Anblick 
Scheucht die Thiere zurück, und warnt den forſchenden 
| | Weiſen. 
Große Geheimniſſ. e ruhen in uns, kein Sterblicher ahnt fü ie; 
Wer ſie entdeckt, der kann der größte Wohlthäter werden. 


Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


24. 


Wir ſind ein Schmud der Natur das Kleid der älternden 
Mutter; 

Sind ein eig'ner Staat im Staate, doch treu den Geſetzen; 

Ganz verſchieden von andern Bürgern, doch unſre Bes 

1800 ſtimmung 

Iſt von größerm Umfang und Nutzen; wir machen den 

N Kreislauf | 

Dur den EUER der Thiere, erquicken den Menſchen und 
bilden 

Nach und nach die Hülle des Geiſtes in's ewige Leben. 

Viele von uns ſind höheren Werths, die Sorgfalt des 
Menſchen 

Bringt ſie auf einigen Stufen bis zur höchſtmöglichen 
Würde. 

Jetzt ſind ſie dem Reichen zur Nothdurft, dem Armen ein 
Labſal. 
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Einer von uns genießt fogar den erhabenen Vorzug, 

Als Symbol des größten Opfers dem Chriſten zu dienen. 

Willſt du uns kennen, ſo frag' die Natur der Körper und 
Geiſter. 


25. 


Alles lebt und webt in unſerm ſcheußlichen Kreiſe. 

Menſchen und Thiere ſchaudern zurück und wittern von 
ferne 

Unſern Woehe den Feind der Geſundheit und Stifter 
des Siechthums. 

Fremd ſind un Geſtalten und ſchrecklich. Der Forſchung 

f des Weiſen | 

8 unerreichbar die Zahl der Geſchlechter. Der Ewig⸗ 

| keit Schranken 

Satıen ung kaum zurück und die äußerſten Gränzen⸗Be⸗ 
wohner 

— Sind N wenſchlichen Auge ſo fremd wie die Pen des 
Fixſterns. 

Wir ſind die erſten Verſuche der bildenden Se des 
Lebens, 

Buchſtaben find wir im Buch der Natur, die erſten 
Organe 

Alles deſſen, was lebt; Elemente ſind unſre Erzeuger. 

Aller Weſen Tod iſt unſer aller Ernährer. 

Unſre Embryone ſchwimmen im Aether. Wer ſind wir? 
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26. 


Unfre Mutter ift Erde, der Ozean unfer Erzeuger, 
Unerforſchlich dem Weiſen iſt unſre Wohnung und Daſeyn. 
Wir ſind des Lebens Beginn, Gebirge ſind unſre Kinder, 
Wellen unſere Wangen, die Roſſe der heulende Sturmwind. , 
Sind wir durch Feuer gegangen, ſo dienen wir Menſchen N 
zur Wohnung. 
Eins von unſern Geſchlechtern iſt Bild von Jeruſalems 
| Thoren: 
Wer es ſucht, betritt gar oft die Thore des Todes. 
Jedes Thier⸗Körpers Feſte iſt unſere äußere Bekleidung. 
Viele von uns beſchämen die Kunſt des künſtlichſten Malers. 
Schrecklich ſind wieder Andre dem Auge des ſtaunenden 
Forſchers. 0 
Andre dienen dem Luxus, dem Praſſer zum köſtlichen Mahle. 
Eins wohnt unter uns und zeigt der Sonne den Rückweg. 


27. 


Nur die Allwiſſenheit zählt die Geſchlechter in unſeren 
Reichen. 

Viele ſah noch vielleicht kein menſchliches Auge, wir leben 

Abgeſchieden von Allem, was Odem hat; unſere Nahrung 

Finden wir in uns ſelbſt, wir dienen einander zur Speiſe. 

Einige wärmen und leuchten dem Bürger des ewigen 
Eiſes. f | 

Myriaden ziehen der Wärme entgegen, bereichern 

Goldbegierige Menſchen und finden ihr Ziel auf der Tafel 

Reicher und Armer, wenn Andere ſelbſt in entferntere 

| Länder ü 

Reifen und dort unerwartet das nämliche Schickſal eme 

pfinden. 
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Viele wohnen auch zwiſchen den Weesen und ſind ihnen 
nützlich. 
Andre find, laben Gräber, lebendige Berge. 


Niemand erforſcht das Spiel der Allmacht in unſerm Ger 
| biete. | 


1 
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Schrecklich, furchtbar und fremd, erſcheinen wir Menſchen 
und Thieren. 

Scheußliche Satanslarven und Hieroglyphen der Höllen 

Ahnet uns Mancher zu ſeyn. Wir wohnen in zweierlei 
Reichen: 

Behemoths furchtbarer Anblick, der ſchreckliche Wurm Le⸗ 
viathan, 

Dann der kriechende Fels und andere wilde Geſchlechter. 

Dennoch ſind wir nicht alle ſo ſchädlich, als wir erſcheinen: 

Ein Geſchlecht von uns iſt dem ärmſten der Völker zum 
Segen. 

Wieder ein Andres erquickt und heilt den kränkelnden See⸗ 
mann. 

ir Kiga dumm und ſtolz durchkrächzt den blumichten Früh⸗ 

. ling 

Einer von uns, und ſeiner Schweſter ſcheußliches Flöten 

Droht im hellen Geknarre des Bruders ein furchtbar Ge⸗ 
witter. 9 

Dieſer zeigt ſich im Raum ſeines Lebens in zweien Ge⸗ 

ſtalten. 
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ee e h. 


| Staune uns an, o Menſch! dies Wunder der göttlichen 


Allmacht, 
Weisheit und Güte; die vielbelehrende Haupt-Hieroglyphe 
Aller Veredlung, wozu das menſchliche Weſen beſtimmt iſt. 
Wir ſind Würmer im Staube und ſteigen von Stufe zu 
Stufe, 
Bis zum Ziel der Beſtimmung empor. Wir beginnen im 
Kleinen, 
Oft iſt der Naum eines Zolls eine Welt für uns und wir 
ſterben, 
Aber wir ſprengen das Grab und ſchwimmen in himmli⸗ 
ſchen Lüften. 5 
Menſchliche Stunden ſind uns Aeone und menfhtihe 
Kunſtfleiß 
Steht beſchämt an unſerer Seite. Die Kunſt zu regieren 
Hat uns der Schöpfer gelehrt, die Menſchen ſind unſere 
| Schüler. 
Wir gehorchen dem göttlichen Necht, die Menſchen machen 
7 es ſelbſten. i 
Kennſt du der Endlichkeit Gränzen, ſo weißt du auch unſer 
Gebiete. 


30. 


Wer überſchaut das Ganze wie wir? wer naht ſich den 
Sphären 


f Himmliſcher Weſen? dem Sitz des Donners? der Mutter 


des Blitzes? 
Wir, die Bewohner unentweihter Gebiete. Doch leider! 
Wagt der verwegene Menſch nun auch Regionen des Weltalls 
Auszuſpäh'n, die nie feinen Hunger zu ſtillen vermögen. 


4 
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Wenn die Meiſten von uns das früheſte Morgenroth trinken, 
Und im Jubel in's himmliſche Harfengetöne ſich miſchen, 
Dann entfernen ſich andre vom Licht, der Finſterniß Kinder. 
Abgefallen ſind ſie von uns, wie die Engel des Satans. 
Andre ſtrebten nach unſerm Adel, nun irren ſie einſam, 
Traurend, keines von beiden zu ſeyn, im ewigen Dunkel. 
Jedem ein Scheuſal, tragen ſie nun die Bilder der Höllen. 


— 


31. 


Alles hat die Weisheit der Allmacht zuſammen gekettet; 
Stufen hat die Himmelsleiter vom Staub bis zum Schöpfer. 
Engel ſteigen auf und ab, ſey du ihr Begleiter; 
Jede Stufe bringe dich näher der himmliſchen Wahrheit. 
Wer verbindet des Ozeans Bürger mit denen des Stein⸗ 
reichs? 
Wer vereint die Natur der Steine, Pflanzen und Thiere? 
Wer knüpft Pflanzen und Thiere zuſammen, wer Fiſche und 
Vögel? 
See⸗ und Landthiere finden ein Band, wo wird es ge 
knüpfet? 
Auch den Vogel kettet ein Glied an das wandelte Land⸗ 
thier. 
Wer vereinigt das ſäugende Thier mit Fiſchen und Vö⸗ 
geln? 
Wer die Pflanze, den „Wurm, das Inſekt mit den Bürgern 
der Lüfte? 
Wo iſt das olle, das Himmel und Erde zuſammen 
vereinigt? 
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32. 


Wir find die erſte Klaſſe lebendiger Weſen und grängzen. 
An die Thore des Lichtreichs; die Zweige von unſern Ge— 
ſchlechtern 

Blüh'n in der ganzen Natur in unendlich vielen Geſtalten. 

Wir beginnen das Leben in tief verborgener Hülle, 

Bleiben in der Quelle des Lebens, vollkommene Bildung 

Wird uns da gewährt. Die Natur befiehlt nun den 
Ausgang 

Und wir treten an's Licht im Angſtſchweiß der e 
Mutter. 

Aber ſie öffnet uns nun die Quellen lebendigen Waſſers, 

Tränkt uns mit Geiſt und Leben und ſchickt uns in Bier 
Gebiete; 

Jedes wirkt da fort und befolgt den Willen des Schöpfers. 

Doch nicht jedes: denn vorn an der Spitze erſcheint unſer 
König, 

Wankend in Willkühr am Scheidweg und wählt gewöhnlich 
den ſchlimmen. 


33. 


Ewig bleibt mein Geburtsort den weiſeſten Menſchen ver— 
f borgen. 

Wie ich mich bilde, entſtehe, weiß Niemand; unſichtbar 

Wandle ich mächtig einher, du weißt nicht, wo ich ver— 
ſchwinde. | 

Ich verfolge die Geiſter der Seuchen, befreie die Men— 
ſchen, 

Wenn ungeſeh'n ein Bote des Todes im Finſtern lauert. 

Ichz befruchte den Garten des Herrn, die lechzenden Fluren. 

Mir gehorcht der brauſende Ozean, brüllende Wälder 

Neigen ſich mir, ich führe den Donnerwagen Jehovahs. 


2 * 1 * 
Aw ’ — 
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Embryone unzählbarer Weſen bring“ ich der Muttern 
In ihren Schooß zur Nahrung und Plleg', zum ermefen 


und Aufblüh'n. *. 
34 bin dem Furcher des Ozeans Freund und ſwenger Ge⸗ 
| biet. 


Ich entkleide die matte Natur und bring' ſie zu Grabe, 


150 


34. 


Wo Gott iſt, da war ich nie, doch iſt Er auch in mir. 

Böſe Thaten beſchütz' ich, mich lieben die Geiſter der 
Höllen. 

Furchtbar bin ich 50 Blöden, der Müde freuet f ch meiner. - 

Ich verfolge den Sohn des Königs, der Mächtige jagt mich 

Ewig im Kreiſe herum, und keiner beſi ieget den Andern. 

Nie ſind wir zugleich beiſammen, doch immer vereinigt: 

Denn id, Seen ſind immer die Mittler zwiſchen uns 

Beiden. 

Wir beherrſchen die Weite der Erden, mit ache lich 
heit. 

Sch beſuche ee e den Mond, meinen treuen Geführten, 

Und mein Gebiet wird immer kleiner, je höher es aufſteigt. 

Mich gebahr die Mutter an ihrem eignen Geburtstag. 

Wird ſie dereinſt verklärt, ſo werd' ich auf ewig vernichtigt. 


i | 35. * e ws ei 
Ich Beine dem Sgöyfer ſein Witt 800 meſſe die 


Zeiten, 
Tret' in's Gebiet der Ewigkeit ein; mit gemeſſenen Schritten 
Sands. 15 Na um die Erde und ſehe der 3 
* Thaten. N NER gi 


93 
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Menſchen und Thiere freuen ſich meiner, mich fürchtet der 
Böswicht. 
Aber die ältere Schweſter, ſo fremd ſie meiner Natur iſt, 
Lebt doch einig mit mir, mir theilen unſ're Geſchäfte, 
Friedlich wirken wir fort, uns ſtört nicht der Sterblichen 
Schickſal. 
Aber ich werd' am Ziel der Zeiten die Ewigkeit füllen, 
Doch vorher noch furchtbar der Menſchen Schickſal beſtim— 
men. 
Sterblicher, brauche mich recht, ich berechne Gutes und 
Böſes! 
Gebe dem Engel des Todes den Maaßſtab zum Leben und 
| Sterben. 
Was du heute verfäumft, das bring’ ich dir morgen nicht 
wieder. | 


36. 


wer 705 zwo Schweſtern von gleicher Natur und gehe 
Geſinnung; 

Doch iſt nie Vereinigung möglich, und ewig getrennet 

Wirken wir Beide zur Einheit der allerverſchiedenſten 


Dinge. 

Eine iſt Tochter und Schweſter der Nacht, die and're des 
Tages, 

Keine hat je die Sonne geſeh'n; den Tag und die Nacht 
nicht. 


Eine weckt den Fleiß zur Arbeit, die andere winket 
Freundlich dem Müden zur Ruh', und jene duftet noch 
ı Schlummer | 
Ing das Bette des Schwelgers, wenn Andre ſchon ſchwitzen 
und dürſten. 
Diese lockt den üppigen Städter zum Spiel und Geſellſchaft, 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 22 


Wann fe dem ehrlichen Landmann Familien - Freude ge⸗ 
währet. 

Doch wir lieben bebe, die Freundlichſten aller Planeten, 

Sie beſuchen auch wechſelsweis beide mit lieblichen Blicken. 


Kennſt du bie heilige Zahl, ſo kennt du auch 3 chen 
Stifter. 

Mich, hin Schritt der Zeit, erſchuf der allmächtige Schöpfer, 

Als ſein ſchaffendes Wort das All' aus dem Chaos her⸗ 
vorrief. & 

Schema tönte ſein Donner und gab der Unendlichkeit 

Gränzen. 

Jeder gab mir ein Theil meines Daſeyns, nun fehlte noch 
Eines, 

Dieſem zog Er ein Belerttein an, es follte mein Haupt 

s ſeyn. 

Seitdem wall' ich ruhig im 9555 Gebiete der Menſchheit. 

Denen, die Gott erkennen, beſtimm' ich Arbeit und Feier. 

Seltſam mag es dir fcheinen, daß ich mit dreifachem Nie 

Hie und da einen großen Theil der Erde beherrſche. 

An der ec Ziel verſchwinden ſechs meiner 
Glieder, f 

aer das ebene, bleibt und. erfüllt der Ewigkeit dauer 


38. 
BER Ä icin 188 andre 
Sieh meinen ner, wie er fo trüulich die Mutter un. 
e gaubelt! g ur wach 
dh abe, er 280 Au anders, bald vorne, bald 
Renee gun „ 8 ee Nh i BE 


Dann auch gar nicht; er gab mich dem Menſchen zum 
Maaßſtab der Zeiten. EN 

Vierfüßig ſchreit ich einher, doch bleib’ ich endlich dahinten. 

Wenn man mir mit zwei⸗ auch dreifachem Stabe nicht fort⸗ 
hilft. 

Einmal brauch' ich im Jahr den Stab nicht, doch kommt 
es zuweilen, 

Daß ich einen bedarf. Ich gab in der früheren Jugend 

Immer ein Feſt an meinem Geburtstag dem Volk der Er— 
wählung. ö 

Zwölfmal werd' ich geboren und zwölfmal verſchwinde ich 
wieder; | 

Dann erhalt” ich bei jeder Geburt einen anderen Namen 

Bis die Mutter einmal die himmliſche Reiſe vollendet. 

Leſer! benutze mich wohl und treu, ich diene dir willig, 


e ER 


Sonderbar iſt s — im Selcuk des Todes werd! ich ge⸗ 

” | boren. - 

Jederman freut fi meiner Geburt und fegnet die Freunde. 

Nauh, unfreundlich iſt meine Kindheit, im Schooße der 
Mutter 

Mach' ich die Reife mit ihr, auf Empyreiſchen Bahnen 

Dann durchſchau' ich den Weltraum, der Sonnen ſtrahlend 

Gebiete; 
Kehre allmählig zur Heimath zurück. Meine älternde Tage 
Füllen dem Landmann Scheuer und Keller; die Thiere des 


Waldes 
D den e die Mutter empfängt den 0 8 
Samen, 
Welcher, ar Hoffnung gefüet, der Zukunft Banu 
God eure | ſtillet. 


Aber die gange Natur eilt jetzt zum Tod, zur ehe, 
2° 
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Wenn ſie nun ſchlaͤft, ſo jubelt die Kindheit dem Feſte 
entgegen, 

We am Geburtstag des Herrn die lage Chriſtenheit 
feiert. 


* 


9 50 % 

Jung und froh, in bunter Pracht, mit Jubelgeſaͤngen 

Wandl' ich ruhig einher — im lächelnden Blicke der Mutter 

Blüht die ganze Natur, der holde Anblick des Vaters 

Segnet die Hochzeit, in der ſich Himmel und Erde ver⸗ 
mählen. 

Seht, dies Alles bewirk' ich! ich bin ein Freuden⸗Erzeuger. 

Wenn ich auf drei Füßen einhergeh', ſo jauchzen die Wälder, 

Berg' und Thäler ſchmücken ſich ſchön im Feiergewande. 

Sit die Hochzeit vorbei, fo räume ich alles Geräthe 

Still beiſeit' und ſchaue dann ruhig und ernſt in die Weide, 

Freie mich hoch des gedeihlichen Wachsthums auf Hügeln 
und Auen, 

Geb' auch Acht auf die Ankunft des Bruders. Sobald ich 
ihn ehe, 

Pack ich zuſammen und zieh' mich zurück in hohe Gebirge. 


41. 


Schwer belaſtet ſchreit' ich einher und bringe der Menſchheit, 
3 den Thieren Hoffnung der Zukunft, doch darf ich 
nicht ſpenden. 
Dies thut mein Bruder, doch rüſt' ich ihm zu und vertheile 
c auch vieles. 
8h und fpät bin ic wach und treibe den Landmann zur 
$ Arbeit. 
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Wen mein Hauch ihn abe, ſo ſend ich den fächelnden 
Odſtwind; | 
Daun ue. ihn die Kühlung und labende Kuhmilch 155 
Schatten. 
Wenn mein Odem die Fluren durchweht, fo wallen die 
| Saaten, 
Gleich dem Meer, im Sturm, es rauſchen die Bäume des 
Waldes. b 
Wenn die wirkende Macht des Vaters dem BARpPe ber 
Mutter ei sähe 
Giftige Geister entlockt, die ungeſehen den Menſchen, 
Thieren und Pflanzen tödtlich ſind, mit rollendem Donner 
Blitz ich das wilde Geſchmeiß hinweg in 1 dunkeles 


Ea A 445 
42. 
Wenn meine Brüder die pute Tage des . we 
noſſen, 70 
Stets ber Siefe geſäet, gepflanzt, der Scene ni 
Sorgfalt f 


Alles onen und jedes geſchickt zum Wirken gemacht 5000 
* durchzieh ich Berg und Thal; mit Weisheit und 
n Vorde or 
Spree) ich be eſchoyf ſein Urtheil zum Tod and zun 
Schlafen. 
Ich binn bas Bild des Engels, der auf der ſchimmernben 
Wolke 
Sitzt und bort auf Befehl, die glitzernde Senſe a0 
ſchwingen. 
Wenn mein Gericht über Garten, Fluren und Auen er⸗ 
gangen, 
Jedes Kind der Natur zu ſeiner Beſtimmung Klang, ih; 
Dann En in ſfelſcher Trauer der Wald und die 
4 Auen | 
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Schmücken ihr Kleid mit lilafarbenen Zeitloſen. Alles 
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Ernſt und trauernd f tz ich nun hier. Die alternden zuge 
„ mein ee mit ſilbernen Locken und glänzend 
27 Nen: Geſchmeide PERLE ET A DI: 
Ziert meinen 19 e Natur ruht PR in den 
82 g 1% ane Schooße *. 8 j 
Ihrer ſchlafenden Mutter And harrt des frohen erwachen. 
Freundlich I bin 14 wohl nicht, doch weck' ich zu heiterer 


Freude | 
Jeden Kreis der Freundſchaft, zum biedern traulichen um⸗ 
gang, | 
Bald zum en Heerd, zum wärmenden . den 
3% Sui STE Bürger, 1 eint e 
rn 1 den un! an's wärme Kamin auf's Schöne ges 
Art? Sn! RIES zieret; 171 25 158 TEN 2 


Bald den abgehä rteten Waldmann in's Dickicht des Waldes, 
ers das dhe Gewild, aus dem Wege 
un Unter 1 zu räumen; un nn 
Dann auch den Wesen bei nächtlicher Lampe zu ernſten 
ll Inge? min; en nid Gedanken. mischt & j Wer 
Ich bin zu alt zum anne allein zum Verzehren noch 

ehe de en me hi 5 Me BIT, 


73 mau aun nu ge An N N sit 
Süßer! ie ich a: bea, b geſer! in jeoße Er⸗ 

n e phäb'ne! Fin 15 571618 
Dort erſcheinet ein Nies mit majeſtätiſcher Miene. 


— 


von , öl, 


- 


Seht. den sempiienen: Ae er denkt das Schletſal der 
Menſchheit, 
Denkt und lenkt gen Er ſtreut auch einzeln goldenen 
Samen 
Hie und da zu großen Genies; auch giftige Zähne 
e Schlardent aus denen ein Schwarm von Laſtern 
| hervorſproßt. 
gin und wiede, doch einzeln, entkeimen dem Schooße der 
| ‚ Menfchheit 
Bieblinge Gottes, ein Salz der Erden und Muſter der 
Tugend. 
Aus der Ewigkeit Dunkel erſcheint der Rieſ' auf dem 
Schauplatz, 
Dreht den goldnen Zeiger einmal herum und verſchwindet. 
Viel' ſind der mächtigen Brüder, doch ſind ſie zählbar, fi ie 
folgen 
Einer dem andern; der letzte iſt furchtbar, ſchrecklich und 
n herrlich. 
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Hoch 8 ein 1 ſich mein Blick, ber Bergungenfi 
ds, Sata. er Le er 
Schwebt vor den Augen; der Maaßſtab der Zukunft ſchim⸗ 
mert im Dunkel, 
dolbeſeh n, ein Räthſel, das nie der Menſch kann ent⸗ 
ziffern. ü 
Mächtiger Engel ſechs und jeder Gebieter von schen 
Jener Nieſen, der Lenker der Zeit und des ue Zei⸗ 
a gers, 
Strahlen dem e vorüber; an jedem Tage den Schoͤ⸗ 
pfung 
Stieg nur einer empor aus der Hand der ſchaffenden Alle 
macht, 


Jeder bekam den wichtigsten Auftrag, die Schule >. 


| Menfchheit 
Richtig zu ordnen: der Erſte begann nun die Kindheit zu 
1230 leiten, 5 
So un: win 3meiter der Dritte beſorgte das Alter des 
Jüngling N 
Abe * Bierse betraf den Frevel und brachte ben 
f n 75 König; ane aun nic 
et and e vr Fünfte. Der Sechste je 
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46. EN 
Raab) "fee Engel! die wogen: des 0. 
| lings 


Geht vor dir 90 ich BR 25 von ferne, der ene, 
ſtern äugelt 
Hoch am Bafur- Gewölb', es weht ein kühlender Oſtwind; 
Ach! er fächelt die i Luft von der kämpfenden 
Stirne. f 

Müd' it Hr i des e Summers; o komm . Bote 
8 a des Frieden“? 

Sabbaths⸗ Engel! Winnt Fa . Lämmer und Wölfe, 
Löwen, Tiger und Geier vereint mit dem friedlichen ‚Haus 

14 500 thier. 
Ueberſtröme nun bald mit Huld den blutigen Erdkreis, 

Löſe den Bann und ai die Natur in ir Ki ber 
15 2 i Ordnung! dee 

Blitze die böliſchen Furien all in den Aan verſtegle 
Ewig den Ausgang und führ' die holden Engel der Liebe, 
Eintracht und ſi Ran Freud' in die traurige Wohnung 
N des eee — 

8 sa J mi 
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Eraſt und. K Trauer wat. die Stirn; bei * Anblick des 
ara Großen N 
cue een Sein fammenbes. Aug“, bie: gtügenbe 
21701 Stirne, 
Schrecken den Erdtreis auf; Er wälzt den reifen n 
Aus ſeiner Bahn; Er löſcht die Sonn' wie ein Licht aus; 
die Sterne | 
Hüllen ihr Antlitz in Dunkel; Er fordert die Engel und 
| Menſchen 
Vor den Thron der Welten; es waltet das ewige Licht⸗ 
meer f 
Fluthend herüber; das Sonnenſyſtem zerſchmelzt mit der 
Erde. 
Alles Wasn ment bildet nun Eins; eine elch bote Kugel: 
Seht die verklärte Welt, der Menjchheit ewige Wohnung! 
Aber nur verklärter Menſchen im Blute des kammes. 
Jenen Auswurf der adamitiſchen Sünde durchglüht nun 
F „ 1 615 im inneren rg der ſeligen Tee 
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Ae and nigis bin ich, ein tlabküg und dennoch die Mul. 
ter 
Aller eiten. Kein ſterbliches Weſen, kein wee und 
Ni | | Engel . 
Denkt mich ganz wie ic) bin. Der Schritt der Milbe 
im Staube 
und bie a des Saturns ſind nicht verſchieden 4 
4 Größe. 
Gott nur bent mich, ſo wie ich bin, und Er nur erfütt 
mich. 


Ich bin die Qual verarmter Geiſter, der Seligkeit be I 
Wird durch mich erhöhe, Br“ mich kann Gott nicht be⸗ 
\ ſtehen. 
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Bin ich allein, ſo bin ich nichts; der ewige Vater 

Nuht in mir; der Sohn erzeugt die Zeit, es erfüllt ſie 

Dann der Geiſt mit unendlichen Werken der Weisheit und 
ne Allmacht. 

Alles kehrt in nach zurder zur nenen Bawadkiengen ae 

Mir 8 ein Wera der Zeit fo lang, wie des Uran os 

ei at net e N Bee AR 
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| Einfach, mit Mhhßiger, Kunſt ernährt' ich ehmals die Men⸗ 
a ſchen, | 
Nach und nach erwuchs ich und ward ein künstlich Ge⸗ 


gr 
— 
* 
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l Nac: a mächte, #9» 77 5 * 0 
So wie Bebürfuiß und Mode EN ‚fordern in jedem Lud 
* anders. 1 PL ar 
Mich erfand Ver, größte Böswicht, der geöbte Monarch che | 
Feiert mir jährlich ein Feſt und ehrt mich mit Würde und 


a Anſeh'n. 
Ehrwürdig ſchiße mich der ER, und nützlich der Bauer 
am Pfluge. 
Jeder 980 meiner Dienste, und Gott und Menſchen ‚ger: 
fällig mine 
Dee” Rn u feun;. und bin ich vieleicht Geſchöpfen be: 
* 118 hi ſchwerlich, 0 N 2 
Nehmt, es nicht abel, ihr Menſchen, denn euch „gesühret 
ene © der Vorwurf. 5 
36 bin Symbol, des Kiens; den Segen des ‚gehn 
ss 0 


Bringt mein erhabenes Urbild an's Licht, Berfniefepung 
| des Herzens 1 | 
an ‚meine Biking, — die Folge: das Wohlgefallen der 
W Gottheit. | 
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a Aut ie ee 
Ich ahi b. einde des een und wür der An⸗ 
laß 
gur ces des Eunders zum allerentſeßlichſen Boe, 
wicht. 
Aengſtlich cbt ich erſehnt zum Erſatz des ſchrecklichſten 
0 Opfers. 


Einſt in einer der traurigſten Nächte erlöste ich viele 
Durch meinen Tod aus der Hand des furchtbaren Engels 
des Todes, | 
Ward berfach Symbol der Vergebung für reuige Sünder; 
Endlich ward ich hinauf zur höchſten Würde geadelt, 
Einfältig geh' ich einher und werde von vielen verachtet. 
Mr, dem ieren Theil der Menſchen bien’ ich zum Deus 
ſter/ 
eh been mein wichtigſtes Glied eine eg rage ber 
Seelen. 
en sta en der e vom König herab bis au 
ii Bettler, | 
Bin 2 unenefeih, „ ein . der 3 Gohan 
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Feietlich ernſt auf Gottes Befehl erbaute mich ehmals 
Einer der größten Männer, das wunderbarſte Gebaͤude, + 
Ohne Fremen; ich ſchwebt in den Lüften und 1 5 
Eher nicht aus bis Menſchen und Thiere nicht mehr mich 
bewohnten. | 
Gegenſtand des bitterſten Spottes war ich, und endlich 
Gegenſtand der lechzenden Sehnſucht, vergeblicher Wünſche. 
Ach! ich knüpfte Welten zuſammen, den Abend der einen 
Mit dem 1970 * der andern, und ſelbſt eine Urwelt im 
N Kleinen, 
Wache ah den eee im wilden Gewirre; doch Acer 
121930 94 10439 und ruhig ens DENT 0 


Trug ich den Samen der Zukunft im dreifachen Bauche. * 
Mein Erbauer war meine Seele, die Eltern der Thier⸗ 
welt 

Waren“ mein | Eingeneide, mein an ein 3 oebrge. 
N Ray Ben BR: 7 ; N n 59 


8 ‚bh‘ 
1 * 


Kennt du ein labendes Weſen, das vor den nee. oo 
da war, 4 , 

Unſchuldsvoll die ne Erde in Ruhe bana 

Freund der Wach war es und wurde ſein größter Ver⸗ 


folger, 

Srönmiger Feind des Guten, Symbol der boden and 
Satans; 

Wuchs . Wach und ſiegte dem Anſchein na 
immer, 1 bez 

Nur von Goppeten geſeh'n im Höhen Traum ind Ent⸗ 
zückung. 


Denn it es fein Traum, ſein Daſeyn die debe 
1 % Wahrheit, nnn Ars 
Immer wächst es heran, wird zuſehends ſtärker und fir 
a | 
APR wäre 4 Anblick, wenn menſchliche 1 25 
ſäaäͤhen. 5 
Finſternig deckt ſein Bild, N Thaten erſcheinen im uicht 
Schrecklich, allwaltend, füllt es die Erde mit Greuel und 
1 Unfug. 
Naß“ am vie wird es e Mensch gerichtet vom König bes 
Himmels. 


vi 22 * * 7 
ne — 911. 19290 


33. wech 


Einmal u war das größte Verbrichen Ahabel Tugend; “ 


Ja der Tugenden größte, der ganzen Menſchheit zum — f 
Zwo durch enge Freundſchaft treu verbundene Seelen 
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Wallten bang und ſchwer und ſchweigend durch öde Gefilde, 

Kamen endlich zur furchtbaren Stelle, die ſchrecklichſte We 
lung 

War die eine bereit zu verrichten, die andere harrte, 

Stöhnte mit ängſtlicher Ahnung dem nahen Schickſal ent— 

| gegen. 

Jett erſchien der furchtbare Zeitpunkt und tödtlicher Schrek⸗ 

ken 

Fuhr wie ein ſtrahlender Bliz durch beide geheiligte Seelen. 

Aber ein Glanz von oben erquickte wie kühlender Maithau 

Beide brennende Herzen, die Hölle wurde zum Himmel, 

Dieſe That die größte, die jemals Menſchen begangen. 


54. 
Wer war der Erſte, der aus dem nahen Getümmel des 
Frevels, 
Ohne den Tod geſchmeckt zu haben, zu Gott ſich empor⸗ 
— ſchwang? 
Er, der te Prophet, der Zeuge des letzten Gerichtstags; 
Er, ein Schaf unter Wölfen, ein Engel unter den Teufeln. 
Im verpeſteten Dunſtkreis blieb er geſund und bezeugte, 
Daß ein heiliges Leben der Weg ſey zur ewigen Wohlfahrt. 
Er entfloh dem Kreis ſeiner Feinde, dem wüthenden Spott⸗ 
geiſt, 
Lebte Aeonen in höheren Sphaͤren, in ſeliger e 
Was er dort that und genoß, das erkennt der Sterblichen 


keiner. 
N 


55. 


Ich verherrliche Gott im lauteſten Jubel des Dankens, 
Bete zu A im Kreuz und flehe in ängftenber Come 
muth, | 1 
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. re or was heilig, und (onde, was deluen we 


| 310 das ec 5 Nachſucht be. site zu ee 
2 Wuth an, tus ame 


Tröſte * beenden, wenn ihm tödtender 1 das 
Herz frißt, 

Fluche dem Frommen, wenn er durch mich mich ernſtlich 

ermahnet. 

Gern verläugne ich Alles, entbehre die ſüßen Genüſſe 

Und verſchwende in unerſättlicher Gier alle Güter. 

Ich regiere die Welt und ſetze Alles in Flammen, 

Löſche die We des Kriegs und der Zwietracht. Ein 

ſeltſames Wefen 

Wirſt du mich nennen mit Recht; darum ſuch“ mich klug 
zu beherrſchen, | 

Durch mich kannſt du zum Engel und auch zum Teufel er⸗ 


1 


reifen. e 
HIT SAN I e. 
: | 56. 
Aus dem Reich der c Oewälhfe entſprungen, diente a eh⸗ 
mals 


Einen der größten Männer zum Hüter wollichter Heerden. 
Lang ohne Leben, nur Werkzeug, erweckte mich endlich sim 


| Leben 
Der, der dem Feuer gebeut: brenn“ nicht und RAR nur 
lieblich. 
Und 1 ward ein lebendes Weſen und blieb mir doch aͤhn⸗ 
lich, 


Bald aber kehrt' ich zurück in meinen vorigen Zuſtand. 
| Wehe a erlitt ich oft; doch einmal * 


ich, 
wich W an den Empörern und fraß fi fe Ale . Ban 
12910 it ih auf. x Bit 9 Gr 


Mächtiger, y jeher im uuns war r ich im leblosen ien. 
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Ich erſchien in der Luft und nie geſehene Oerter | 

ra eo zum Dienſt, zum Schutz und mächtiger 
Bani tic Rettung, 

et zur era, Erauidun 15 ich aus dürrem Sepeie 


en 0 


57. 


Ich, ein zerbrechliches Weſen, ein irdiſches ſchwaches Ge 
| ſchöpfe, 
Bin ein Bild der Gottheit, empfinde die Weite der Schö⸗ 
pfung. 

Mir iſt Orion nahe und nahe die Blume des Feldes. 

Ich durchirr' die Gefilde der Milchſtraß' des nnen 
Wagens, 

Und erforſche die Glieder des Würmchens im Teblofen Staube. 

Keine Vernuft erreicht mein wahres, inneres Weſen. 

pate trink' ich das Licht der Sonne, das Glänzen des 
Mondes 

Stärkt meine eee empfindſamen Menſchen zu ruhiger 
Freude. 

Ich bin das größte Glück des Menſchen im wirkſamen Zu⸗ 

ſtand, 

Aber ſobald mein Wirken aufhört, ein ſchreckliches Unglück. 

Ich offenbare, was ſchön iſt, und zeig’ den Charakter der 
Schönheit. 

Licht iſt mein Leben und Finſterniß winkt zur Falten 
hes 


58. 


Kann man auch Trauben von Dornen, und Feigen n 

von Diſteln? 

und 5 trug ich Blüthen und Früchte aus ſaftloſem 
Stamme. | 
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Lang entwöhnt des Genuſſes der himmliſchen irdiſchen Säfte, 
Irrt' ich erſtorben umher und diente Einem zur Stütze, 
Der, vom Aufruhr gedrückt, den Willen der Gottheit erfüllte. 
Als das Scheol die wüthenden Frevler gierig verſchlungen, 
Brachte man mich mit einigen Brüdern zum Throne der 
Gottheit; 
Ruhend harrt' ich da und ſchweigend der großen Entſcheidung. 
Endlich ſah man mit Staunen mich dürres veraltetes Weſen 
Tragen Blüthe und Frucht und Sproſſen der ſaftigen Jugend. 
Dann gebot ich Frieden und blieb am Throne der Gottheit, 
Bis am traurigen Ziel der Thron von der Erde verſchwande, 


„ 


0 107 59. 15 
Meinen Vater liebt man, er nährt die Gewächſe der Fluren; 
nd meine Mutter war immer der holde Liebling des 
f Himmels. i 
Wenn mein Vater ernſthaft einhergeht im heiligen Dunkel, 
Dann verhüllt die Mutter ihr Antlitz und läßt ſich nicht 
f ſehen; 

Aber ſobald der Vater vorbei iſt, entſchlüpft ihr die Hülle 
Und ſie lächelt hinter ihm her mit himmliſcher Güte. 
Jetzund tret' ich hervor, geſchmückt, wie Niemand eee 


; iſt, . 

Bringe Freude den Menſchen und zeige mich Jedem Bann: 

| ders. 

Kennſt du den Au Theil meines Namens, ſo a du 
den Vater; 

Aber der zweite bezeichnet das Werkzeug, das ehmals dem 

Freunde 
Aach And. dem David das traurige Zeichen zur Flucht 


5 a gab. 
56 bezeichne das Größte, was jemals die werſchet er er⸗ 
lebt hat. 
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Stumm und leblos, war ich doch ehmals A Erreher der 
1 Gottheit. 
Feierlich glänzend cen ich, doch nur an feſtlichen Tagen, 8 
Oder wenn Jemand den Willen Gottes zu wiſſen verlangte. 
Etwas Göttliches thronte in mir; doch ohne Empfindung, 
Ohne Bewußtſeyn, ſprach die Allwiſſenheit ihre Befehle 
RS mich aus, und ich, die Tochter des Steinreichs, be⸗ 
ſtimmte 

Oft den Willen der Fürſten zu großen und löblichen Thaten. 
Ich bedeckte gar oft den Quell der erhabenſten Tugend, 
Aber vielleicht noch öfter die Pfütze abſcheulicher Laſter. 
Wenn ich dem Thron der Gottheit mich nahte, ſo fenlee 


ihr Wille 
ui mein 1 1 705 ich brachte ihn treulich dem redlichen 
Forſcher. 
Endlich verließ 0 die ſündige Welt und n e nicht 
{ wieder. 
61. 5 
Als mein Urbild ehmals die Menſchen zum Abgrund be⸗ 
. ſtimmte, i 
Ward ich zum Fluch, zum Abſcheu, dem fündigen eu 
geſchlechte 
1 zum Spee des grimmigſten Feindes der Mabrbeit 
und Liebe. N 


Einmal wurde mein Bild aus Erz gegoſſen, zum Segen, 

Als ein nne Volk die Führung des Herren ver⸗ 

4 kannte 

Und ein 1 Heer von meinem Geſchlecht die frechen Empörer 

Schleunig und ſchmerzhaft zum dunkeln Todtenbehälter ver⸗ 
ſandte. 

Nur ein Blick auf mich gab Kühlung und Heilung den 
Kranken: 

Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 23 
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Ich, ein Bild des Satans, war nun Symbol des Erlö⸗ 
ſers, 

Wurde dann Götze und wieder zum Fluch des Verehrers 
Jehovahs; 

Bis mich endlich ein frommer Fürſt von der Erde ver⸗ 
tilgte, 

So wie einſt mein Urbild zum ewigen Abgrund verdammt 
wird. 


62. 


Wand'rer blicke dorthin, du ſiehſt am daͤmmernden Ufer 

Dieſes dünftenden Meers im Wirrwarr des Dornengebü⸗ 
ſches, 

Eisgrau, alt und verwitternd ein Standbild von menſch⸗ 

| licher Größe. 

Spielend und drohend erfüllen die Gegend grimmige Thiere. 

| Dieſes Bild war ehmals Menſch und wurde verwandelt, 

Als im ſchrecklichen Kampf der Natur die rächende Gott⸗ 
heit 

Ueber ein fündiges Volk das Austilgungs⸗Urtheil voll 
führte. 

Dort verweilte die lechzende Seele nach irdiſchen Gütern, 

Trotz der Warnung des Herrn; im ſträflichen Heimweh er⸗ 
haſchte | 

Sie ein wirbelnder Feuer⸗Organ, ihr Fleiſch und Gebeine 

Wurde verglast und verſteinert. Da ſteht ſie, ein . 
Denkmal 

Kuͤhner Verachtung der göttlichen Warnung. Benutze dies 
| Beiſpiel! / 


\ 
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Sage mir, Freund! wo erhörte Gott das Fleh'n eines 
Spötters? 


und wo log eine heilige Seele? und das, was ſie wre | 


Sage! wo wurd” es der Name des Kindes, der Urſach' der 
Lüge? 

Weißt Ri wo auf den ſchrecklichſten Kummer unfägliche 
Freude 

Gleich im Augenblick folgte und kennſt du den Ort dieſes 
Wechſels? 

Kennſt du den heiligen Mann, der ehmals dem Herren 
beſtimmte, 

Wie Er ihn führen ſollte? und ſiehe! Jehovah gehorchte. 


Wo befahl der heilige Gott das größte Verbrechen? 


Und wo wurde das größte Verbrechen zum Muſter der 


Tugend? 

Wo hat ein, feuriger Regen die Erde in Waſſer ver⸗ 
wandelt? 

Und wo gab ein beſchworner Bund einem Brunnen den 
Namen? 

Dann en der Brunn' zur Stadt, zum Graͤnzort des 
Landes. 

64. 

Einer von meinem Geſchlecht trug ehmals die traurigſte 
Bürde 

Tage lang fort; er ſelber empfand nicht den nagenden 
Kummer 


Seines Herrn, er wandelt? hie und froh feine 2 
Einer von meinen Ahnen hatte die ſeltene Gabe 
Geiſter zu ſehen: er ſah einen Engel und wich tg 
Dieſem Gidarnden aus; man machte ihm das zum Ver⸗ 
brechen. 
23 * 


! 
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Ach! er wurde geſtraft; doch Er der Erſte und Letzte 
Aller, die je von unſerm Geſchlechte gelebet, erhub ſich 
Plötzlich zur Würde höherer Weſen, er wurde der Lehrer 
Seines Meiſters. Doch ſank er auf einmal wieder zurücke 
In die Schranken ſeines Geſchlechts und wurde nicht klü⸗ 


ger, 
Als 125 ſpäte Verwandtin, die einſt den König der er 
trug. 
65. 
Ehmals als 11755 ; Waſſer das Urtheil der strnenben Gott⸗ 
heit 


Schrecklich vollzog, ſo ſank ein Heer verarmeter Geiſter | 
Tief hinab zum Hades, zum traurigen Todtenbehälter. 
Als auch Siddims Thal in himmelſtürmender Bosheit 
Durch den feurigen Negen und glühend brauſenden Sturm⸗ 
. wind 
Unterging, ſank ein Heer verarmter Geiſter zum Hades. 
Korah's Notte empörte ſich frech gegen Gottes Verord⸗ 
nung: 
Und die Erde verſchlang ſie im furchtbar gähnenden Nachen. 
Tief hinunter zum Hades ſanken die zürnenden Geiſter, 
Viele gelangten ſo durch Gerichte zum Todtenbehälter; 
Aber nur eine Klaſſe erlangte die tröftliche Hoffnung, 
Aus dem Hades erlöst zu werden. Warum und welche? 


en Aging 277 
66. 1250 


Denfgen bauten 8 fomictten RM re bend war 
ich verborgen. i 

Jeder, der mich ſaß und berührte, war plötzlich des To⸗ 
des. | 
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Wenigen war es erlaubt, mich zu tragen mit heiligem 
Schauer. 

Eingehüllt in koſtbar Gewand, durchzog ich die Wüſte; 

Ueber mir hett Jehovah und in mir ruhte iin Macht⸗ 


8 f wort, 

Nebſt den Brod vom Himmel, dem Zeugniß Di Würde 
des Opfers. 

Einmal war ich gefangen: doch ſtürzte ich in dem Ge⸗ 

GEN fängniß 


Eine falſche Gottheit verſtümmelt zu Boden und plagte 

Ihre Verehrer mit böſen Geſchwüren; mit goldnen Bildern 

Ihrer eiternden Glieder wurd' ich verſöhnt. Auf Moriah 

RNuhte ich ang man verlor mich im Feuer und fand mich 
nicht wieder. 

Wenn das urbild gekommen, bedarf man nicht länger des 
Nachbilds. 


aid es be ed ET 


Weißt du, wo ehmals ein Holz das bitt're untrinkbare 
Waſſer 

Süß und trinkbar machte? — wie manches bittere Leiden 

Wird nicht durch das verſußt, was dort am Fluchholz 

geſchahe! 

Sag' mir, wo jene Pilger nach bitterer Probe Erquickung, 

Oder das erſte Labſal fanden? Die Brunnenzahl ſtimmte 

Mit der Zahl der Apoſtel zuſammen und Palmbäume 
ſtunden 9 

Schattend im Grünen; auch ihre Zahl war gleich den 
Geſandten, 

Welche der Be gleich Anfangs durch ganz Ren 
verſchickte. 
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Nach der Erquickung führt wieder der Weg in die traurige 
Wüſte, 

Eben fo wechſelt es ab im Pilgerleben des Chriften; 

Jedes Labſal iſt Bote und Stärkung kommender Leiden. 

Brauch es jedesmal ſo und nie als Zweck deines Lebens. 


Ehmals waren wegn Brüder, der Alten haßt den 
jüngern, 

Beide erwuchſen zu ſtattlichen Herren. Die Kinder des 
jüngern | 


Ro gewaltig aber, ein reiches Land zu erobern. 
Neidiſch ſahen die Söhne des älteren Bruders ſie kommen; 
Obgleich ihr friedlicher Zug die Gränz' ihres Lands nicht 
berührte, 
So beſchloßen ſie doch den Kampf und hemmten den 
Fiortzug. 
Jetzo kämpften zwei mächtige Heere, und doch hing der 
Sieg ab 
Nur von einem Mann ohne Schwerdt, ohne rg und 
f Lanze; 
Aber er betete ernſtlich mit aufgehobenen Hunnen BETT 
Betete unermüdet und lang, das Sinken der Hände 
Stärkte 0 Feinde das ae ftärfte die ER der 
| Seinen. | 
So * 12 müchtigſte aun durch ernſtes nn 
8 unge Inn überwunden. 
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Ich, das Bild eines Thiers, das einſt das klügſte der 
Völker 

Göttlich verehrte, entſtand in den Händen des ra 
Prieſters. 


Vor den Augen der donnernden Gottheit ward ich erhöhet, 

Angebetet mit Jubel des hohen und niederen Pöbels. 

Schrecklich zürnend beſchloß ſein König das Volk zu 
vernichten; 

Aber ein Mittler trat auf und flehte den zürnenden 
Richter. 

Dieſer vergab, aber jener zertrümmerte Gottes Geſetze. 

Mich zertrümmert' er auch, doch ſo, wie der Weiſe 


zertrümmert; 

Faſt vernichtet ward ich zum Kelch der Trübſal, des 
Jammers. 

Ich war die traurige Urſache, daß die Geweihten des 
Herren, 


Jeder den Bruder, den Freund und den Nächſten mit 
blutendem Herzen 
Morden mußte zur Sühn, zum ewig warnenden Beiſpiel. 


70. 


Einſam wandelnd, vertrieben von Haus durch neidiſche 
Rache, 

Schlief ich auf freiem Feld und ſahe, wie Himmel und 
Erde 

Durch überirdiſche Weſen ſo herrlich vereiniget waren. 

In der fernen Fremde fand ich Heimath und Freunde; 

Aber auch hier vertrieb mich am Ende der Neid und die 
Habſucht. 


360 INS | 
Fliehend zog ich einher, bereichert mit Kindern und Gütern. 
Engel des Herrn begleiteten ſichtbar die wollichten Heerden. 
Und im dämmernden Morgen ergriff mich gewaltſam ein 
g Fremder; 

Dieſer Starke kämpfte mit mir, ich kämpfte noch ſtärker, 
Und überwand, o Wunder! den Ueberwinder der Höllen. 
Bittend e du es auch, nur ringe mit gläubiger 

Demuth; 
Endlich fi iegſt du Nei und findeſt am iel die Beiofuung | 


71. 


Wunderbar iſt dies Räthſel und ſchwerlich wirſt du's 
N errathen, i 

Pflügſt du nicht mit meinem Kalb und lieſ'ſt nicht hinken 
den Aufſchluß. ö 

Ohne Eltern entſtand ich, enthielt die Quelle des Lebens; 

N in e Jugend, empfand und kannte 3 Et: 

nicht. N 

Was mein gefaͤhrlicher Bruder verdarb, das durft ich 

nicht beſſern; 

Bald verließen wir beide die öde Welt und mein Bruder 
Hat ſich verloren, kein Menſch weiß ſeine bleibende 
M Stätte. 

Was er im Leben gewirkt, beherrſcht nun die ſterbliche 

Menſchheit; 
Ich aber lebe verborgen auf vaterländiſchem Boden. 
Meine Nachkommenſchaft iſt groß, wir alle bedienen | 
Adams ganzes Geſchlecht, die Chriſten, die Juden und 
Heiden; 
Erſteren geben wir Speiſe, den letzten Mittel zur 
e e Ä Bang 
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Kniend, demüthig, gebückt, mit niedergeſchlagenen Augen, 

Sen eg und ruhten wir beide Brüder, wo niemals ein 
5 hasst Menſch ſtand, 

Ohne plͤtlich zu ſterben; ein duftiges Weſen umhüllte 

Unſre ſchimmernden Scheitel und jenes Weſen bewohnte 

Aller Weſen Urquell im Feuer und wäſſrichten Dunkel. 

Niemand durfte uns anſeh'n, auch nicht der Geweiheten 


einer; 

und wir waren Br nie der fündlichen Menſchheit 30 
fährlich. 

Als wir im Glanz der Jugend noch ſtrahlten, fo reisten, 
wir öfters | 


Ungeſeh'n in brennenden Wüſten, doch ohne zu dürſten; 
Müdigkeit, Hunger und Schlaf ſind Dinge, dir wir nicht 
| kannten. 
Endlich ward uns zu Theil eine immerwährende Ruhe. 
Wo wir endlich geblieben, weiß Niemand, wir wiſſen es 
ſeelbſt nicht. 


[4 
I 
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Es wallt ein Trauergeiſt auf Teutſchlands dürren Fluren, 

In Später Dämmerung, umſchleiert von der Nacht; 

Man merkt ihn oft entfernt, man findet ſeine Spuren, 

Wo unter ſeinem Tritt der morſche Boden kracht. | 

Oft hört dein lauſchend Ohr ein dumpfes, heiſchres 
2 Stöhnen, 

Gleich einem Ungethüm, das nirgends Nuhe find't: 

Es iſt Poſaunenton im Ohr von Teutſchlands Söhnen, 

Die taumelnd ſchon am Rand des gähen Abgrunds find. 

Sein Wehruf rauſcht im Sturm, im nahen Ungewitter, 

So wie von ferne ſchon des Richters Donauer grollt. 

Die Erndte eilt zum Ziel; noch hie und da ein Schnitter 

Liest ſparſam Aehren auf, der Zeiten magern Sold. 
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Ach! horcht, es iſt noch Zeit! Der Trauergeiſt verſchwindet 
Mit Wehmuthsthränen bald, wie ſie der Engel weint. 
Ach! rettet, rettet euch! weil ihr noch Rettung findet; 
Flieht jetzt in Davids Burg, da findet ihr vereint 
Die Sicherheit und Ruh'. Doch bleibt auf euren Poſten, 
Zieht nicht in fremdes Land, bis euch die Vorſicht winkt; 
Denn Davids Burg iſt nicht im Weſten oder Oſten, 
Sie iſt da, wo der Geiſt den Quell des Lebens trinkt. 


Ul. 
Zerltreute Aullätze 


aus 


Jung⸗Stillings Taſchenbuch 1805 — 1816. 
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| Bemerkungen über die heilige Siebenzahl. 


Es iſt äußerſt merkwürdig, daß in der heiligen Schrift 
die Zahl Sieben fo oft und vielfältig, beſonders in reli⸗ 
giöſer Beziehung, vorkommt, und es muß unſtreitig einen 
wichtigen Grund haben, warum dies geſchieht. Wir wol« 
len über dieſen Gegenſtand einige Betrachtungen anftellen: _ 

Die erſte heilige Zahl Sieben iſt die Schöpfungszahl; 
in ſechs Tagen ſchuf Gott die Welt, und am Siebenten 
ruhte Er von allen feinen Werken. Er ſtiftete alſo den 
Sabbath, den noch die Juden feiern, und ich finde im 
neuen Teſtament keinen Befehl, nicht einmal einen Wink, 
von dieſem Tage abzugehen, und die Sabbaths⸗Ruhe auf 
einen andern Tag überzutragen. Unſer glorwürdiger Er⸗ 
löſer ſtarb den Freitag am Kreuz, und ruhte ebenfalls am 
Samſtag, am Sabbath der Juden. — Warum feiern wir 
nicht auch wöchentlich den Tag feiner Grabes-Ruhe? Das 
Feſt ſeiner Auferſtehung wird ja ohnehin alle Jahr auf 
Oſtern feierlich begangen. Indeſſen, die erſten Chriſten 
wählten fchon früh den Sonntag zu ihrem Sabbath, weil 
an dieſem Tage Chriſtus auferſtanden war, und — um 
auch nicht mit den Juden auf einen Tag Sabbath zu hal— 
ten. In der Hauptſache kommt eben nicht viel darauf an, 
wenn nur unter den ſieben Wochen⸗Tagen einer gefeiert 
wird, dies muß aber ſeyn, nicht der fünfte, ſechste, zehnte, 
ſondern der ſiebente fol gefeiert werden. Wahrſchein⸗ 
lich war alſo ſchon von Adam an die Feier des Sabbaths 
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oder ſiebenten Tages im Gebrauch, und im Moſaiſchen 
Geſetz wurde fie nur beſtätigt und zum Kirchen-Geſetz ge⸗ 
macht. Dieſe Vermuthung wird dadurch beſtärkt, daß die 
Feier des ſiebenten Tages das beſte Erleichterungs⸗Mittel 
zur Zeitbeſtimmung wurde; dadurch entſtanden die Wochen, 
deren Tage man leicht, ohne ſich zu irren, behalten und 
zählen konnte. Vier ſolcher Wochen machten beiläufig 
einen Monat aus, den man leicht durch Neumonde und 
Vollmonde beſtimmen konnte, und zwölf dieſer Monde wur⸗ 
den für ein Jahr gerechnet. 1. B. Mos 8, V. 10 und 12 
wird erzählt, daß Noah ſieben Tage geharrt, und 
eine Taube habe ausfliegen laſſen, um zu erfahren, ob das 
Waſſer gefallen ſey, und dann hatte er abermal fieben 
Tage gewartet, und wieder das Nämliche gethan; dies 
gibt einen Wink, daß man von ſieben zu ſieben "... Die 
Zeit abgemeſſen habe. and 

Von den reinen Thieren, fliegenden und e 
mußte Noah ene Paar zu ſich in den aten 
nehmen. 

Bei der ein des Sfraelitifchen Gottesdionſtes 
war beſonders merkwürdig, daß der goldene Leuchter fie 
ben brennende Lampen hatte, die nie verlöſchen durften; 
und im Tempel zu Jeruſalem waren dieſer ſieben⸗ 
flammichten Leuchter Han fünf zur Rechten u: kauf 
zur Linken. 

Aeußerſt merkwürdig war auch das poltzeigeſeth, daß 
das Iſraelitiſche Land ſechs Jahre bearbeitet werden, das 
ſiebente aber ruhen, einen jährigen Sabbath feiern 
ſollte, und nach ſie ben mal ſieben Jahren, näm⸗ 
lich im fünfzigſten, wurde das große Hall⸗ und Jubel⸗ 
jahr begangen, in welchem alle verpfändete und veräußerte 
Güter wieder an ihren Erbherrn kommen mußten. 

Ich uͤbergehe hier die kleineren Winke, und bemerke 
nur die wichtigſten: der Prophet Sacharia gedenkt eines 
Steins, der ſie ben Augen hat, Kap. 3. V. 9. 

In der Offenbarung Johannis, welche die Summe, 
das Aggregat, aller bibliſchen Weisſagungen ausmacht, 
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kommt die Siebenzahl am häufigſten vor: da finden wir 
erſt ſieben Gemeinden als Vorbilder der neuteſtamen⸗ 
tiſchen Kirche. | 

Sieben Fackeln oder Flammen, die vor dem X Thron 
Gottes brennen, und alle Lande durchglänzen. 

Das Lamm mitten im Thron, welches ſie ben Hör⸗ 
ner, und die ſieben Augen hat, die Sacharia auf 
dem Steine ſah, und welche wieder die ſieben Geiſter 
Gottes bedeuten, die alle Welt erleuchten. 

Das wichtige Buch mit feinen ſie ben Siegeln, wel⸗ 
ches das Geheimniß der göttlichen Rathſchlüſſe enthielt. 

Die ſie ben Poſaunen im ſiebenten Siegel, und 
endlich 

Die ſie ben ee in der fiebenten Pos 
ſaune. 

Auch die feindſelige Macht, die das Reich Chriſti be⸗ 
kämpft, hat ſieben Häupter. 

Ich könnte vielleicht noch viele Stellen anführen, wo 
die merkwürdige Siebenzahl vorkommt, allein die angeführ- 
ten mögen zu meinem Zweck genug ſeyn. 

So viel ſcheint mir gewiß zu ſeyn, daß in der gegen⸗ 
wärtigen ſichtbaren Welt die ſieben Schöpfungstage die 
erſte Grundlage aller folgenden Siebenzahlen ſind, und daß 
ſie auch zugleich den erſten Maaßſtab aller irdiſchen 
Zeitrechnungen — aber auch nur dieſer, und nicht 
der Zeitbeſtimmung des ganzen Geiſterreichs — 
ausmachen: denn dazu haben wir einen ganz andern 
Maaßſtab, der aber auch zugleich für dieſe Erde und die 
Menſchheit gilt, und ſich ſehr wohl mit der Siebenzahl, 
beſonders in der Vollendung vereinigen laͤßt: denn da 
die Erde allein durch ihren doppelten Lauf, um ihre eigene 
Axe und um die Sonne, Tage und Jahre ausmißt, ſo kön⸗ 
nen dieſe Tage und Jahre kein Maaßſtab für das ganze 
All, oder gar für das Geiſterreich ſeyn, wenn auch gleich 
die Siebenzahl darinnen ſtattfindet. 

Daß die Siebenzahl im Geiſterreich, und ſogar im gött⸗ 
lichen Weſen ſelbſt gegründet iſt, das iſt aus der bildlichen 
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Vorſtellung der Gottheit, Offenb. Joh. 4, unwiderſprechlich: 
denn da wird der heilige Geiſt in einer ſiebenfachen Flam⸗ 
me, und in den ſieben Augen des Lamms — weil der hei⸗ 
lige Geiſt auch vom Sohn ausgeht — vorgeſtellt. 

Wie aber, und warum dieſe Sieben im Weſen der 
göttlichen und himmliſchen Natur ſo wichtig ſind? das 
wird künftig bei der Auflöſung der Räthſel, ſo viel ein 
ſterblicher Menſch davon lallen kann, erörtert werden. 

Wozu aber nun die Sieben in der Bibel für uns? 
Ei, wozu anders, als wozu uns ihre erſte Anwendung an⸗ 
weist, nämlich zur Zeitenzahl und Zeitenbeſtimmung; die 
ſieben Schöpfungstage ſind die Grundlage, der Typus aller 
Zeitrechnungen, und alle fernere Vorſtellungen der Sieben 
ſind theils wiederholte Erinnerungen an jenen Typum, 
theils aber auch ſinnbildliche Vorſtellungen der ſiebenfachen 
Wirkungen des Geiſtes Gottes. Wir wollen nun dieſe 
Siebenzahl als den heiligen oder himmliſchen Beſtimmungs⸗ 
grund der irdiſchen Zeitwährung bei Seite ſetzen, und nun 
auch das Object der Zahl, nämlich das, was eigentlich ge⸗ 
zählt werden ſoll, und welches wiederum eine Zahl, und 
zwar eine menſchliche Rechnungszahl ſeyn muß, weil 
ohne fie nicht gerechnet werden kann, aufſuchen; dieſe 
menſchliche Rechnungszahl iſt von jeher zehn. Wer nur 
einigermaßen des Rechnens kundig iſt, der weiß ja, daß 
die ganze Menſchheit, in ſo weit ſie die Zahlen und das 
Nechnen kennt, durchaus mit Einheiten und Zehnern rech⸗ 
net; wäre uns alſo die Zahl Sieben nicht in der Bibel 
offenbart worden, ſo hätte man gewiß auch das Zeitmaaß 
durch zehn und nicht durch ſieben feſtgeſetzt; dann wären 
zehn Tage eine Woche, etwa drei dieſer Wochen ein Mo⸗ 
nat, und zwölf dieſer Monate ein Jahr geworden; genau 
fo wie die franzöſiſche Republik zur Zeit der! Nevolution 
das Zeitmaaß feſtſetzte, und ſich deſſen noch bedient. 

Dieſes menſchliche Zahlen-Objeet Zehn, des ſinnlichen 
Zahlen⸗Prinzips Sieben, iſt auch in der Bibel oft und 
vielfältig bezeichnet worden: überhaupt zählt ja auch die 
heilige Schrift mit eins, zehn, zehnmal zehn und tauſen⸗ 


| | 369 
den; und dann wurde im Tempel zu Jeruſalem, welcher 
gleichſam der Architypus — die Haupt⸗Hieroglyphe des 
himmliſchen Geheimniſſes iſt, alles verzehntfacht, man leſe 
die Beſchreibung des Tempels im erſten Buch der Könige 
und dann bemerke man beſonders, daß auch der goldene 
ſiebenfache Leuchter, das heilige Sinnbild des göttlichen 
Geiſtes, zehnmal gemacht wurde u. ſ. w. \ 

Wenn wir nun die Sieben mit den Zehn in die gehö— 
rige Verbindung ſetzen, fo entſtehen daher 7 — 70 — 700 
— 7000; und wenn wir nun nach dem Geheimniß, wel⸗ 
ches uns Petrus eröffnet, tauſend Jahr für einen großen 
Welttag anzunehmen haben, ſo wird die Erde in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtand, nach dem Typus der ſieben Schö— 
pfungstage, und der Tradition des Hauſes Eliä 7000 Jahre 
bleiben, und dann verklärt werden. Dies ſind nun zwar 
nur wahrſcheinliche Muthmaßungen, allein alles läßt ſich 
doch dazu an, um ſie immer mehr der Gewißheit näher 
zu bringen. | 

Der ſelige Bengel ſetzt die Dauer des gegenwärtigen 
Zuſtands der Erden, bis zu ihrer Verklärung, auf 7777ſ¼ 
Jahre, dann nimmt er aber zwei tauſendjährige Neiche 
nach einander an. Es iſt hier der Ort nicht, dies Syſtem 
zu unterſuchen, ſo viel iſt aber gewiß, daß es die ſtrengſte 
Prüfung verdient, und von äußerſter Wichtigkeit iſt; in 
meinem Nachtrag zur Siegsgeſchichte werde ich mich näher 
darüber erklären. 

Alle dieſe Gedanken und Erörterungen ſehe ich keines- 
wegs als Glaubens⸗Artikel an, ſondern ich betrachte ſie als 
Aufmunterungsgründe, die uns zum Wachen und Beten, 
zum Dulden und Hoffen, zum Harren und Fortringen, und 

zur Beſtändigkeit im Glauben antreiben ſollen. 


* 


! 
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Unterſuchung und Beantwortung der Frage: ob die in 
Ober⸗Egypten durch die Franzoſen beſuchten Ruinen 
und Thierkreiſe wirklich beweiſen, daß die bibliſche 


Zeitrechnung, folglich auch die Bibel falſch, und die 
Erde viel älter ſey als ſie en 


Die göttliche Autorität der Bibel bei dem Publikum 
verdächtig machen, heißt das Fundament der chriſtlichen 
Religion untergraben: denn mit jener ſteht und fällt dieſe; 
ob aber nun eine philoſophiſche, auf Vernunft⸗Spekulation 
gegründete Natur⸗Religion oder der Deismus, Erſatz für 
den Verluſt der chriſtlichen Religion ſeyn wird; ob der 
gemeine Mann aus Pflichtgefühl, und durch die Schönheit 
oder den Werth der Tugend, Kraft erhalten kann, auch 
tugendhaft zu werden? — das iſt eine Frage, deren Be⸗ 
antwortung ich nicht auf die Erfahrung ankommen laſſen 
möchte. Noch nie war ein kultivirtes Volk ohne poſitive 
Religion, und Frankreich hat uns im letzten Jahrzehent 
des abgewichenen Jahrhunderts ein ſchrecklich warnendes 
Beiſpiel gegeben, und uns gezeigt, wohin philoſophiſche 
Syſteme ohne die chriſtliche Religion führen können. 

Vielleicht denkt der Eine oder Andere, wenn auch die 
bibliſche Zeitrechnung unrichtig wäre, ſo ſchade das der 
Autorität der Bibel nicht, die darinnen enthaltenen göttlichen 
Offenbarungen behielten doch ihren Werth — allein dieſer 
Gedanke iſt übereilt, und unrichtig: denn ſo bald Etwas 
Unrichtiges in der Bibel iſt, ſo wird man ungewiß, ob 
nicht auch noch andere Unrichtigkeiten darinnen enthalten 
ſeyen, man wird alſo bewogen zu prüfen — dadurch wird 
nun die Bibel der Kritik der Vernunft unterworfen, welche 
jedes Jahrzehent neue und andere Grundſätze hat, von 
denen ihre Prüfung ausgeht, folglich entſteht am Ende 
nichts als Ungewißheit, Zweifel und Unglaube, und er ſo 
e 80 e geht verloren. 15 
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Wenn alſo Alterthümer entdeckt werden, die auf die 
Bibel Bezug haben können, fo muß man mit größter Sorg⸗ 
falt und Wahrheitsliebe prüfen, und wenn ſich auch ent— 
fernte Wahrſcheinlichkeiten zeigten, daß man dieſes oder 
jenes in der Bibel zweifelhaft machen könnte, ſo erforderte 
Menſchenliebe und Klugheit, ſo lang zu ſchweigen, bis man 
die Sache zur unzweifelbaren Gewißheit gebracht Hätte, | 
welches aber in Ewigkeit unmöglich ſeyn wird. 

In der Mitte der 90ger Jahren des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts laſen wir in den Zeitungen, die Franzoſen hätten 
in Egypten einen Thierkreis entdeckt, welcher bewieſe, daß 
die Erde viel älter ſey, als die bibliſche Zeitrechnung an⸗ 


gibt; gute Seelen wurden über dieſe Nachrichten unruhig, 


und fragten mich, ob das wohl wahr ſey? — ich antwor⸗ 
tete ihnen, daß kein Kunſtwerk möglich ſey, folglich auch 
keines entdeckt werden könne, aus dem man beweiſen 
könne, die bibliſche Zeitrechnung ſey unrichtig. Nun kam 
mir kürzlich das 2te Heft des erſten Bandes vom Muſeum 
des Wundervollen in die Hand, hier fand ich nun den 
Thierkreis in Kupfer geſtochen, und eine Beſchreibung 


dabei, in welcher auch behauptet, aber nicht bewieſen wird, 


daß die Erde viel älter ſeyn müſſe, als die bibliſche Zeit⸗ 


rechnung angibt. N 


Die Sache verhält fich ſolgenbegeſtalk In Ober⸗Egyp⸗ 
ten an den Ufern des Nils findet mau erſtaunlich große 
und häufige Ruinen von Palläſten, Tempeln, Statuen, 
Hieroglyphen u. dergl. Pocoke, Norden und Andere haben 
fie ſchon längſt beſucht, aber fie waren nicht fo ſicher als 
eine franzöſiſche Armee, und konnten alſo auch nicht ſo 
lang und ruhig dabei verweilen. Hieraus folgt nun weiter 
nichts, als daß in uralten Zeiten eine ſehr prächtige Stadt 
da geſtanden habe; und wir finden auch in der Geſchichte 
gewiſſe Nachricht von ihr, ſie hieß Theben, und Homer 
ſagt, ſie habe hundert Thore. Da nun Homer nach der 
bibliſchen Zeitrechnung, ungefähr im 28ſten oder 29ſten 
Jahrhundert der Welt, oder auch wohl noch etwas ſpäter, 


folglich 13 bis 1400 Jahre m der Sündfluth, gelebt 
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haben mag, ſo iſt es gar nicht unglaublich, daß in einem _ 
ſolchen Zeitraum, zumal in einem Lande, das unter die 
zuerſt bevölkerten gehört, eine ſolche Stadt gebaut werden 
konnte. | 
Man gibt zum Grund an, daß fi 0 Hirtenvölker erſt 
ſpät entwickelten, und eine weit längere Zeit erfordert 


werde, als unſere gewöhnliche Zeitrechnung angibt, bis ſie 


einen ſo hohen Grad der Kultur erſtiegen haͤtten; aber wer 
ſagt denn, daß die erſten Egyptier ein Hirtenvolk geweſen 
ſeyen? Die Wiege der Menſchheit war in den großen und 
fruchtbaren Ebenen des Euphrats und des Tigris, wo 
alſofort der blühendſte Ackerbau mit der Viehzucht verbun⸗ 
den wurde, wo in ein paar Jahrhunderten nach der Sünd⸗ 
fluth ſchon ein mächtiges Königreich entſtand, die Städte 
Ninive und Babel erbaut wurden, von welcher letzteren 
Stadt, ihren Mauern und ihren rieſenmaͤßigen Gebäuden, 
die Geſchichtſchreiber nicht genug Rühmens machen können, 
ſie gaben wenigſtens der Stadt Theben nichts nach. | 

Dies Alles beweife ich nicht aus der Bibel, ſondern 
aus den bekannteſten griechiſchen Schriftſtellern, die doch 
wahrlich von keinem Bibelfreund beſtochen worden find, um 
ihr zu gefallen zu ſchreiben. Wenn alſo ein paar hundert 
Jahr nach der Sündfluth eine Kolonie aus dem babyloni⸗ 
ſchen Paradies nach Egypten an den Nil zog, ſo war das 
kein Hirtenvolk, ſondern Ackerbau und Viehzucht war ihr 
Gewerbe, und wenn man nun bedenkt, in welcher kurzen 
Zeit die Griechen und Römer aus dem Zuſtand der Bar⸗ 
barei zu hochkultivirten Nationen geworden, und welche 
prächtige Städte und Gebäude ſie aufgeführt haben, ſo 
verſchwindet der ganze Verdacht, den man aus den Ober⸗ 
Egyptiſchen Ruinen gegen die Bibel erregen will, wie ein 
Traumbild im Erwachen. 

Wenn man aber aus der langen Dauer dieſer Ruinen 
irgend etwas der Bibel Nachtheiliges folgern wollte, ſo 
bitte nur zu bedenken, daß weit größere Ruinen längſt von 
der Erden verſchwunden find, weil fie durch immer ſich ab⸗ 
löſende Kriege, durch große Staats-Umwälzungen, und 
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durch's Bauen neuer Städte allerhand Angriffen ausgeſetzt 
waren, welches in dem ruhigen Ober-Egypten, das wegen 
ſeiner Abgelegenheit weit ſeltener Verheerungen ausgeſetzt 
iſt, als Babylonien der Fall nicht war. 

Aber nun die Thierkreiſe! werden dieſe denn der Bibel 
und ihrer Zeitrechnung vollends den Reſt geben? Man 
denke doch nur vernünftig über die Sache nach: in dieſen 
uralten prächtigen und erhabenen Gemäuern entdeckt man 
große Kreiſe, in welchen aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
zwölf himmliſchen Zeichen, dann allerhand Hieroglyphen, 
Sterne, Menſchen mit Hunds- oder Ibisköpfen, kurz 
Egyptiſche Hieroglyphen eingegraben ſind; was kann nun 
hieraus weiter gefchloffen werden, als daß die alten Egyp⸗ 
tier, fo wie die alten Chaldäer Kenntniß von der Stern— 
kunde hatten. Ich möchte wiſſen, wie auch der allerge— 
lehrteſte Aſtronom daraus beweiſen wollte und könnte, die 
Erde ſey wenigſtens 6 bis 7000 Jahr älter, als die bib⸗ 
liſche Zeitrechnung angibt! O der Vermuthungen! — iſt 
es denn eine Kieinigfeit, auf Veranlaſſung bloßer entfernter 
Wahrſcheinlichkeiten (und das iſt hier nicht einmal der Fall) 
eine Urkunde zweifelhaft zu machen, auf der das Wohl der 
Menſchheit, des Staats und Ruhe und Troſt des Leiden⸗ 
den beruht? — aber was ſoll man nun zu ö 

„oem Beweis von dem hohen Alterthum unſerer Erde“ 
ſagen, der im dritten Stück des 2ten Bandes des Muſeums 
des Wundervollen geführt wird? da wird erzählt: „daß man 
„in dem ehemaligen Herzogthum Modena in Italien, zwanzig 
„bis dreißig Fuß tief in der Erden allerlei Rudera und 
„Grundmauern von Gebäuden, ſo wie auch allerlei Geräths 
„ſchaften, die ſowohl zum Bau der Häuſer, als zu andern 
„Bequemlichkeiten der Menſchen gebraucht werden, finde. 
„Daß man dies Alles abermal antreffe, wenn man vierzig 
„Fuß tiefer grabe; komme man noch 25 bis 30 Fuß tiefer, 
„Io ſey das Alles abermals wieder da u. ſ. w.“ | 

Hieraus ſchließt man nun folgendergeſtalt: Da fich 
durch die Verweſung der Pflanzen und die Ackerkultur die 
Oberflache der Erden nur unmerklich erhöhe, fo müßte eine 
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erſtaunlich lange Zeit nöthig ſeyn, bis eine bewohnte Ober⸗ 
fläche zwanzig bis dreißig Fuß mit neuer Erde — werde 
u. ſ. w. Hierauf dient zur Antwort: 

1) Die Oberfläche der Erden wird durch die land | 
fäulniß und Ackerkultur ganz und gar nicht erhöht: denn 
wenn dies wäre, ſo müßten die uralten Städte, welche 
Jahrtauſende ununterbrochen bewohnt und gepflaſtert 
geweſen, und um welche auf allen Seiten herum der Acker⸗ 
bau von jeher fleißig getrieben worden, merklich tiefer 
liegen, als die ſie umgebenden Gefilde, welches aber nir⸗ 
gends der Fall iſt. Geſetzt aber auch, man gäbe das zu, 
ſo würden doch Grundmauern, Geräthe u. dergl. in den 
vielen Jahrtauſenden, die eine ſolche Erhöhung erforderte, 
längſt aufgelöst und verwittert ſeyn, blos in dem Fall, 
wenn ein Körper verſteinert iſt/ kann er Jahrtauſende in 
der Erden ausdauern. 

2) Aus den Erſcheinungen und Entbrckungen im Mo: 
deneſiſchen kann man ja nicht auf den ganzen Erdkörper 
ſchließen — man müßte in allen Ebenen und Thälern der 
ganzen bewohnten Erde, oder doch in den Gegenden, die 
von undenklichen Zeiten her bewohnt geweſen, bei dem 
Brunnengraben, die nämlichen Zeugniſſe oder Anzeigen finden, 
welches aber ganz und gar nicht der Fall iſt. Daher beweist 

3) dieſe Entdeckung im ehemaligen Herzogthum Mo⸗ 
dena weiter nichts, als daß dieſe Gegend mehrmalen durch 
ue berſchwemmungen, oder Bedeckungen mit Aſche aus den 
benachbarten Vulkanen, gelitten habe: denn daß die 20, 
30 bis 40 Fuß dicke Erdmaſſe, zwiſchen den ehemals be⸗ 
wöhnten Erdlagen, durch eine Jahrtauſende fortgeſetzte 


Acekerkultur und Pflanzenfäulniß ſollte entſtanden ſeyn, iſt 


ein Gedanke, der bei reiferer Prüfung in Nichts zerfällt. 
Der Einwurf, den der Verfaſſer macht, daß man in keiner 
Geſchichte Nachricht von ſolchen Ueberſchwemmungen, Ver⸗ 
ſchüttungen, Erdbeben, und Erdrevolutionen- finde, wider⸗ 
legt nichts: denn wenn ſie zu einer Zeit geſchahen, in 
welcher die Nation noch nicht ſchrieb, etwa vor der Römer 
Zeiten, oder wenn die Nachrichten davon, wie ſo viele 
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| Schriften, verloren gegangen find, fo iſt der Einwurf ent⸗ 
kräftet — und wenn ich denn nun Beweiſe und Nachrich⸗ 
ten von der viel längeren Dauer der Erde, die dieſe Her⸗ 
ren behaupten, forderte, hätte ich dazu nicht das größte 
Recht? — denn die Ruinen zu Theben mit ihrem Thier⸗ 
kreis, und die Entdeckungen im Modeneſiſchen ſind wahrlich 
viel zu wenige, und viel zu unſichere Prämiſſen zu einer 
Induktion von einer ſolchen unendlichen Wichtigkeit. 

Es iſt wahrhaftig unbegreiflich, wie geſcheidte aufgeklärte 
Männer das höchſtgefährliche Wagſtück beginnen, und die 
göttliche Autorität der heiligen Schrift zweifelhaft machen 
können — denn mit dem Fall dieſer Autorität fällt auch 
die Religion — denn die natürliche oder bloße Sittenreli⸗ 
gion gehört nicht für das Volk — mit dem Fall der Reli⸗ 
gion aber ſchwindet alle Sicherheit, alle Kultur und geſetz⸗ 
liche Staatsverfaſſung. 

Es geht dem Geiſt unſerer Zeit wie einem alten Wol⸗ 
lüſtling, er weiß, daß der fernere Genuß fein Leben verkürzt, 
und daß eine gute Diät, Mäßigkeit und Gebrauch ſtärken⸗ 
der Mittel ihn geſund machen und ſein Leben verlängern 
würde, aber er kann den Genuß nicht entbehren, er macht 
lieber Arznei und Diät zweifelhaft, als daß er entbehren 
ſollte. Die Modelektür und das Philoſophiren hat die auf⸗ 
geklärte Menſchenklaſſe ſchon dahin gebracht, daß bei ihr 
von der Bibel als von einer göttlichen Offenbarung gar 
nicht mehr die Rede ſeyn kann; ſie haben ſogar bewieſen, 
daß es keine göttliche Offenbarung geben könne, alſo bei 
dieſen Menſchen iſt meine Bemühung und jeder Verſuch 
zur Ueberzeugung vergeblich. Aber den Millionen meiner 
Mitmenſchen, denen die Bibel noch die einzige Troſtquelle 
in unſern bedenklichen Zeiten iſt, dieſe ihre heilige Quelle 
zu ſchützen, und ſie zu überzeugen, daß alle Beweiſe, die 
man zu ihrem Nachtheil dem leſenden Publikum aufdringt, 
nichts anders, als leere Sophiſtereien, unreife Schlüſſe, 
kurzſichtige Beobachtungen und philoſophiſche Seifenblaſen 
ſind, das ſoll mir Zeit Lebens ein heiliges Geſchäfte ſeyn, 
am Ziel wird ſich's dann zeigen, wer recht hatte. 


* 


%% 
Wunderbare Bewahrung Gottes. 


Auszug aus einem Brief eines redlichen und nme 
Mannes vom 7. November 1806. 


n „Mein Vertrauen auf Gottes ſichere Führung wurde 
„vor ſechs Wochen durch ein beſonderes Ereigniß geſtaͤrkt: 


Han einem ſchönen Tage ging ich in dem .... berg ſpa⸗ 


„zieren. Zu meinem großen Vergnügen entdeckte ich einen 
„hinaufführenden Pfad, der mir noch nicht bekannt war, 
yund mich eben deßwegen anlockte, ihn bis auf die Höhe 
„zu verfolgen, welches ich mir auch feſt vornahm. Der 
„warme Tag nöthigte mich, wie ich ein Viertel des ſteilen 
„Bergs erſtiegen hatte, zum Ausruhen ſtehen zu bleiben. 


„Hier fuhr mir der Gedanke wie ein Blitz in den Sinn: 


„thuſt du auch recht den Weg verfolgen zu wollen? will 
„Gott das auch wohl haben? — dies machte mich auf⸗ 
„»merkſam, und ſtatt meinen Weg fortzufegen, ließ ich mich 
„einen Schritt ſeitwärts vom Pfade nieder, um darüber 
„nachzudenken. Kaum ſaß ich, fo kam ein 20 bis 3opfün⸗ 
„diger Stein von der ſteilen Anhöhe herunter, nicht gerollt, 
„ſondern in drei bis vier Schuh hohen Sprüngen, gerade 
„den Pfad herunter geflogen, dem ich nicht hätte entgehen 
„können, wenn ich noch darauf geweſen wäre: denn er fuhr 
„beinahe mit der Schnelle einer Kanonenkugel, auch mit 


„eben dem Geziſche, nur 2 Schuh weit bei mir vorbei. 


„Nun wußte ich, wer mich gewarnt hatte — ich erkannte 
„es aber nicht allein mit demuͤthigem dankbarem Herzen, 
„ſondern ich nahm auch den ganzen Vorgang als eine gnä⸗ 
„dige Fügung an, um mir zu zeigen, wie ſicher ich des 
„göttlichen Schutzes ſeyn könne, wenn ich mich ganz ſeiner 
„Führung überließe. Dieſe Stärkung des Vertrauens auf 
„Gottes ſichtbaren Beiſtand gab Gott mir gewiß nicht ohne 
„Urſache; fein Vaterherz wußte, daß Zeiten eintreten wür⸗ 
„den, wo allein das Vertrauen auf Ihn mich aufrecht er 
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„halten könnte. Ewig ſey Er dafür geprieſen!“ So weit der 
Auszug des Briefs. 

Wenn kein Haar von unſerm Haupt und kein Sperling 
vom Dach fällt ohne den Willen unſers himmliſchen Bas 
ters: wenn ſich kein Würmchen im Staube ohne feinen 
Willen regt, und alſo auch dieſes Regen, das Haar- und 
Sperlingfallen, einen Zweck, einen Einfluß auf das Ganze 
hat, ſo gibt es durchaus keinen Zufall, kein 
Ungefähr — (ich bitte dies wohl zu beherzigen; denn 
alle unſere kleinſten, auch willkührlichſten Handlungen wir— 
ken eben ſo in's Ganze) — folglich war dies Steinſpringen 
den gähen Berg herab auch kein Ungefähr, denn es hatte 
den herrlichen Zweck, eine fromme Seele im Vertrauen auf 
Gott zu ſtärken, oder vielmehr Anlaß dazu zu geben, ob 
es gleich eine ganz natürliche Urſache zum Grund haben 
mochte. Aber nun die m... — Wer war's, der hier 
warnte? / 

Der felige Profeſſor Böhm in Marburg, der nachher, 
ſo viel ich mich erinnere, in Gieſen geſtorben iſt, war 
Lehrer der Mathematik; ein ſehr rechtſchaffener und zu 
nichts weniger als zur Schwärmerei geneigter Mann; er 
war unverehelicht, und wohnte in einem Hauſe zur Miethe, 
wo er ein paar Zimmer hatte. Einſtmals war er an einem 
Nachmittag in einer Kaffee- oder Thee-Viſite unter guten 
Freunden, als ihn auf einmal eine ganz unerwartete und 
ungewöhnliche Angſt überfiel, mit der dringenden Empfin: 
dung: er müſſe nach Haus gehen — der philoſophiſche 
Mann vernünftelt darüber, als über eine hypochondriſche 
Grille, und ſucht ſie ſich aus dem Sinn zu ſchlagen; allein 
das half nicht, die Aufforderung wurde immer dringender, 
er mußte endlich nachgeben, und nach Haus gehen. Als 
er auf ſein Zimmer kam, ſo fiel ihm die Stellung ſeines 
Betts auf, und es war ihm, als müßte es da weg und 
in die gegenüberſtehende Ecke des Zimmers geſtellt werden. 
Jetzt vernünftekte er wieder: warum ſoll denn das Bett 
da weg? — es hat ja immer da geſtanden; allein ſeine 
Einwendungen halfen alle nicht, die innere Anforderung 


378 


— 


war ſo dringend, daß er endlich Leute rief, und das Bette 
in die andere gegenüberſtehende Ecke ſtellen ließ; nun war 
ſein Gemüth ruhig, und er ging wieder zur Geſellſchaft. 
Am Abend ging er nach Haus und legte ſich ohne ir⸗ 
gend eine Furcht oder Vorempfindung ſchlafen. Mitten in 
der Nacht weckt ihn ein ſchreckliches Krachen und Gepolter, 
und ſiehe da! über der Stelle, wo das Bett geſtanden 
hatte, war in der Zimmerdecke ein Balken gebrochen, und 
mit ihm ein großer Theil dieſer Decke herabgefallen; jetzt 
erkannte er die Barmherzigkeit Gottes, die ihn ſo väterlich 
gewarnt hatte, mit dem gerührteſten Dank, und erzählte 
dann dieſe Geſchichte, fo oft ſich Gelegenheit dazu darbot. 
Wer war es nun wieder, der hier warnte? — Sein 
Ahnungs⸗Vermögen, oder ein Engel? oder ein Inſtinkt? 
Der Kaufmann, bei dem ich vor vierzig Jahren in 
Dienſten war, und den ich in meiner Lebensgeſchichte 


Spanier genannt habe, erzählte mehrmals folgende Geſchichte: 


Als er ſeine Handlung angefangen hatte, ſo mußte er 


eine Reiſe nach Holland und Seeland machen, um ſich 


Kunden oder Handlungsfreunde zu erwerben; ſeine Hand⸗ 


lung beſtand aus einer Fabrik, in welcher Eiſen zum 
Schiffbau und zum Gebrauch auf der See vorbereitet wurde. 
Sein Plan war, erſt nach Rotterdam, dann nach Middel⸗ 
burg in Seeland, und hernach über Amſterdam wieder zu⸗ 


rück zu reiſen. Dieſem Plan zufolge fuhr er nach Rotter⸗ 


dam, wo er ſchon von ſeinem Vater her Freunde hatte; 
nachdem er da ſeinen Zweck erreicht hatte, ſo beſtellte er 
einen Platz auf dem Marktſchiff nach Middelburg, den er 
mit einem Kiſſen verſahe und bezahlte; nun fragte er, wann | 


das Marktſchiff abginge? und erhielt zur Antwort: Präzis 


Mittags um 12 Uhr. Dem zufolge ging er alſo fort in 


ſeinen Gaſthof und beſtellte ſich ſein Mittageſſen um 12 Uhr 


auf ſein Zimmer; dann machte er noch einige Beſuche und 


ſetzte fi ch dann um beſtimmte Zeit an ſeine einſame Tafel. 


Kaum war er mit dem Eſſen fertig, ſo trat ein Matwſe 
in's Zimmer und ſagte: Mein Herr! wenn's Ihnen beliebt 
zu kommen, das Marktſchiff fährt ab. In dem Augenblick 


überfiel Herrn Spanier eine nieempfundene Angſt: denn er 
hatte gar keine Furcht vor dem Waſſer, und mit der Angſt 
vereinigte ſich eine ſehr innige und nachdrücklich Warnung, 
ja nicht auf das Schiff zu gehen. Er ſuchte ſich zu er⸗ 
mannen, und dieſe Angſt als eine Grille wegzudemonſtriren, 
allein der Drang da zu bleiben wurde immer ſtärker; 
während der Zeit hatte der Matroſe auf Antwort gedrun⸗ 
gen, die er denn endlich mit den Worten erhielt: Freund, 
ich kann nicht mitfahren! 

„Ja dann iſt aber das Geld für den Platz verloren! re 

Das thut nichts, ich kann die Reife nicht machen. 

Jetzt ging der Matroſe fort, und mit ihm auch die 
Angſt. Aber nun machte ſich Herr Spanier ſelbſt die bit⸗ 
terſten Vorwürfe; denn er hatte einen großen Theil, ſeiner 
Hoffnung auf Middelburg geſetzt. Voller Unmuth ging er 
ſpazieren: denn er glaubte nun ſelbſt, es ſey eine eitle 
Furcht und hypochondriſche Grille geweſen; dann beſuchte 
er, um die Langeweile zu vertreiben, einen Freund, mit 
dem er den Nachmittag zubringen und dann den andern 
Morgen weiter reifen wollte. Ungefähr um drei Uhr Nach⸗ 
mittags zog eine ſchwarze Wolke über die Stadt, es don⸗ 


nerte und blitzte ein paarmal, aber nur ſchwach; und man 


achtete nicht darauf; bald aber entſtand ein unruhiges 
Lärmen auf den Gaſſen, man erkundigte ſich und hörte nun 
mit Schrecken, daß das Gewitter in's Marktſchiff geſchlagen 
habe, und daß es mit allen Welpe fe und e unter⸗ 
gegangen ſey. 

| Jetzt erkannte Herr Spanier mit dem herzlichſten Dank 
gegen Gott, daß feine Angſt keine hypochondbriſche Grille, 
ſondern eine wahre Ahnung und väterliche Warnung der 
Vorſehung geweſen ſey. Ich frage auch hier: war das 
Ahnungs-Vermögen, oder ein Engel, oder der Inſtinkt, was 
Herrn Spanier warnte? 

Ich habe ein ſehr gottesfürchtiges Frauenzimmer gekannt, 
die noch lebt, dieſe erzählte mir vor dreißig und etlichen 
Jahren, ſie ſey einſtmals in die Kirche gegangen; unter⸗ 
wegs geht ſie neben einem Haus vorbei, auf einmal fühlt 
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fie ſich wie zurückgehalten, fo daß fie ſtehen bleiben muß, 
und in dem Augenblick fällt ein ſchwerer Dachziegel vor 
ihren Füßen nieder, der ihr gerade auf den Kopf gefallen 
ſeyn würde, wenn ſie nicht angehalten ſeyn würde. Es 
war aber Niemand von außen, der ſie anhielt, denn ſie 
nahm ganz eigentlich wahr, daß der Drang oder das An⸗ 
halten zum Stillſtehen von innen heraus kam. Auch blickte 
ſie bei dieſer Empfindung zurück und ſah Niemand. j 


Zuweilen bedient ſich auch die Alles leitende Vorſehung 
der Thiere, und beſonders der Hunde, zu ihren Werkzeugen: 
Ein ſehr lieber und frommer Freund von mir war Pfarrer 
in einer öden, waldigten Gegend auf einem Dorf; mit ſei⸗ 
ner Pfarre war noch ein Filial verbunden, welches eine 
gute Stunde entfernt lag, und wohin er jeden Sonntag 
gehen und da predigen mußte; der Weg ging einen ſehr 
ſteilen Berg hinan, und auf der andern Seite wieder 
herunter. 


An einem dunkeln Wintertage ang er des Nachmit⸗ 
tags nach gedachtem Filial gehen, um dort Amtsgeſchäfte 
zu verrichten; nun war ein ſehr tiefer Schnee gefallen, zu⸗ 
dem mußte er des Abends in ſtockfinſterer Nacht nach Haus 
gehen, indeſſen kümmerte ihn das nicht, denn er hatte den 
Weg viel hundertmal gemacht, und es fiel ihm nicht ein, 
daß er ſich verirren könnte. Theils um Geſellſchaft zu ha⸗ 
ben, theils auch um der Sicherheit willen, nahm er immer 
einen großen Hund mit, wenn er irgend wohin, oder auch 
nach ſeinem Filial ging. Dieſen hatte er auch jetzt bei ſich, 
und das treue Thier trabte im tiefen Schnee Rinne feinem 
Herrn her. f 


Nach einer halben oder dreiviertel Stunde Gehens merkte 
der Pfarrer, daß er nicht auf dem rechten Wege war; er 
ging alſo hin und her, um wieder die Richtung nach ſeinem 
Pfarrdorf zu bekommen; auf einmal greift ihn der Hund 
von hinten her am Rock und reißt ihn zurück, ſo daß er 
auf den Rücken fällt; ärgerlich ſteht er auf, aber wie ward 
ihm, als er unmittelbar vor ſich den Rand einer ſteilen 
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Felſenwaud entdeckte? — a einen Schritt — und er war 
zerſchmettert. f f 

Jetzt konnte er ſich auch beſi innen, wo er war, und nun 
leicht den Weg nach Haus finden; mit welchen Empfindun⸗ 
gen er ihn ging, das läßt ſich leicht erachten. 

Da ich nun, ſo Gott will, mein Werk über Ahnungen 
und Geiſter⸗Erſcheinungen ausarbeiten werde, ſo hoffe ich 
alle darüber entſtehende Fragen zur Genüge beantworten 
zu können. b 


* 


| Merkwürdige Züge der Vorſehung. 


Wir wiſſen, daß Gott alle unſre Schickſale lenkt; daß 
kein Haar von unſerm Haupt, und kein Sperling auf die 
Erde fällt, ohne den Willen unſeres himmliſchen Vaters; 
und daß das Herabfallen eines Haars, oder irgend eines 
andern unbedeutenden Dings, in der Hand der Vorſehung 
große und wichtige Folgen haben kann. Aber auch der 
verborgene Gang, den ſie in der Leitung der menſchlichen 
Schickſale geht, wie ſie große und kleine Dinge benutzt, und 
wunderbar zuſammenkettet, verdient unſere Aufmerkſamkeit 
im höchſten Grad. Selten aber kommt man ihr recht auf 
die Spur, weil ſie durch menſchliche Entwürfe und Plane 
gehindert werden könnte, ihren Weg zum Glück und Heil 
der Menſchen fortzuſetzen. Indeſſen läßt ſie doch ihren 
Flammentritt zuweilen fo deutlich und fo lang zurück, daß 
man ihre Spuren verfolgen, und dann ihre anbetungswür⸗ 
dige, und höchſt intereſſante Führungen entdecken kann. 
Folgende durchaus wahre Geſchichte gehört hieher. 

Ich habe einen Mann gekannt, der in einem anſehnlichen 
Amt ſtand, und gegen die Armen ſehr wohlthätig war. 
Dieſer hatte drei Söhne, von denen der älteſte jetzt noch 
eine Civil⸗, der zweite aber eine Militärſtelle bekleidet, der 
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dritte hingegen wollte ſich zu nichts bequemen, er überließ 
ſich jugendlichen Ausſchweifungen, wurde oft von ſeinem 
Vater in eine ſtrenge Kur genommen, auch wohl gefangen 
geſetzt; allein bei dem jungen Menſchen half alles nicht, 
endlich ging er fort, und Niemand wußte, wo er geblieben 
war. Seine Eltern hielten ihn für verloren. | 
Indeſſen war er nach Holland gegangen, hatte ſich auf 

ein oſtindiſches Schiff begeben, und da er ohne Geld war, 
ſo nahm ihn der Kapitän mit, um ihn bei der Ankunft 
in Oſtindien als Sklave zu verkaufen. Die Reiſen nach 
dieſen entfernten Ländern ſind ein herrliches Mittel, ſolche 
junge Brauſeköpfe zu beſſern, ſie können da nicht entlaufen, 
und müſſen eben aushalten, was Wind, Wetter, die See 
und die Menſchen mit ihnen anfangen. Unſer Wildfang 
kam denn endlich ziemlich gezaͤhmt in Batavia an, bei 
dem Aasſteigen aus dem Schiff fanden ſich, wie gewöhnlich 
Bürger aus der Stadt und überhaupt viele Menſchen ein. 
Der arme Tropf ſtunde nun da, und der Kapitän bot ihn 
feil, ob ihn Jemand zum Sklaven haben und kaufen wollte; 
ein Bürger, der in der Nähe ſtand, ſahe ihn an und hörte, 
daß er hochdeutſch ſprach, er nahte ſich ihm, und fragte: 

Seyd Ihr ein en 

„Ja! 

Woher? 

eee 

Wie! aus P.? 

„Ja, mein Herr! 5 

Aus welchem Ort? 
AUF H. 

Freudig Wie fi ihm der Bürger, und Mit ferner: 
Wie heißt Ihr? 
ch heiße W...... mein Herr! + 

Was! Ihr heißt Wi... .. ſeyd Ihr denn etwa mit 
dem Herrn geheimen Rath W. verwandt? 

„Der iſt mein Vater. 

Nun fiel ihm der Bürger mit Thränen um den Hals, 
zahlte dem Kapitän was er forderte, und nahm ihn mit 
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ſich in fein Haus; dann erzählte er dem jungen W., daß 
er auch aus H.. . . .. gebürtig ſey, feine Eltern ſeyen 
ſehr arme Leute geweſen, und er habe als Chorknabe mit 
Singen vor den Thüren fein. Brod, feine Kleider u. ſ. w. 
verdienen müſſen. Endlich wäre er dem Herrn geheimen 
Rath W. bekannt geworden, dieſer habe ſich nun ſeiner 
angenommen, und ihm in allen Stücken fortgeholfen, daß 
er hätte ſtudieren können. Allein er wäre leichtſinnig ge— 
weſen, endlich fortgelaufen, und dann auch ſo wie er nach 
Batavia gekommen, und da verkauft worden; ſein Herr 
aber ſey ein ſehr rechtſchaffener Mann geweſen, er habe 
ihn wie ſein Kind gehalten, und ihm endlich ſeine Tochter j 
zur Frau gegeben, mit der er bis daher ſehr glücklich gelebt, 
und ein anſehnliches Vermögen geerbt habe, das nun durch 
eine. glückliche Handlung noch beträchtlicher vermehrt worden. 

Dieſe Erzählung machte tiefen Eindruck auf den jungen 
Wire „Thränen der Rührung flogen feine Wangen 
herab. Er erkannte da ganz deutlich die väterliche, liebe— 
volle Führung Gottes, und entſchloß ſich, von nun an ein 
anderer Menſch zu werden; er hielt auch Wort, und nach 
einiger Zeit gab ihm fein bisheriger Herr auch feine Toch— 
ter zur Ehe, mit der Er lange ſehr vergnügt lebte. Seine 
Schwieger⸗Eltern ſtarben, und er that eine reiche Erbſchaft. 
Endlich wurde er auch kränklich, das ungeſunde Klima 
wirkte nachtheilig auf ihn, und er entſchloß ſich, mit ſeiner 
Gattin und feinem anſehnlichen Vermögen wieder in fein , 
Vaterland zu reifen. So kam er vor wenigen Jahren in, 
H. an, ſeine Eltern waren todt, ſeine Brüder aber leben 
noch. Er kränkelte fort, und ſtarb dann an der Auszehrung. 

Dieſe ganze Geſchichte iſt nun dem mechaniſchen Philo— 
ſophen purer Zufall. Wir Chriſten wiſſen, daß es auch 
in den kleinſten, unbedeutendſten Dingen keinen Zufall gibt; 
aber laßt uns einſtweilen annehmen, viele Erſcheinungen im 
menſchlichen Leben hingen nicht von der Vorſehung ab, ſon⸗ 
dern ſie entſtünden ohne Abſicht durch das häufige Inein⸗ 
andergreifen der Wirkungen der Natur und der Menſchen, 
ich ſage geſetzt, aber nicht zugegeben, es wäre ſo, ſo 
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laßt uns doch einmal unterſuchen, ob das Zufall ſeyn n 5 
daß der Bürger aus Batavia, der von dem alten W. 

in H.. .. die Wolhthaten genoſſen, gerade da 890 wo 
der junge W. .. . an's Land ſtieg — kann das Zufall 
ſeyn, wenn vielerlei kleine Umſtände fo ine in⸗ 
ander paſſen, daß am Ende daraus ein herrli⸗ 
ches Ganzes wird? — Und kann auch der kleinſte 

Umſtand, der zu dieſem herrlichen Ganzen mit⸗ 
wirkt, ein bloßer Zufall ſeyn? — Es iſt allemal 
Schwäche, Mangel an Kraft einer Sache bis auf den Grund 
nachzudenken, wenn man ſolche Züge der Wehen als 
Zufälle anſieht. 

Daß der Bürger aus Batavia an den Hafen ging, 
als er hörte, daß ein holländiſches Schiff angekommen ſey, 
war ganz natürlich. Nun waren aber tauſend Standpunkte 
da, wo er ſtehen und das Anländen des Schiffs und die 
Ausſteigenden ſehen konnte, ohne den jungen W.... an⸗ 
zutreffen, daß er alſo genau auf den Standpunkt gerieth, 
wo jener in der Nähe war, daß der junge W. dahin ge⸗ 
rieth, wo der Bürger ſtand, und daß W.... gerade 
deutſch ſprach, in dem Moment, wo der Burger aufmerk⸗ 
ſam auf ihn war, das alles zuſammen genommen zeigt 
etwas Planmäßiges, das zu einem gewiſſen Zweck zielt, 
an, und kann unmöglich blinder Zufall ſeyn. Folgende 
Geſchichte iſt noch auffallender, merkwürdiger und ſchöner; 
ich erzähle ſie hier ſo, wie ich ſie in den Erzählungen 
intereſſanter Geſchichten aus dem Leben merk⸗ 
würdiger und berühmter Perſonen älterer und 
neuerer Zeiten, Berlin in der Daiſenberger'⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1803, gefunden habe. 

Auf einem Kaffeehaus in London kamen alle Tage gegen 
die Mittagsſtunde zween Handelsmänner zuſammen. Sie 
tranken Kaffee, ſchwatzten von Zeitungen, und bisweilen 
auch als vertraute Freunde, von ſolchen Dingen, die ihre 
häuslichen Angelegenheiten betrafen. Eines Tages kam ein 
Mäuſefallenjunge dahin — (es iſt bekannt, daß die 
Knaben armer Leute aus dem vordern Italien, aus dem 
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Mailändiſchen, Piemonteſiſchen, und vorzüglich 
aus Savoyen, entweder mit Murmelthieren, oder 
mit Mausfallen und Hecheln durch die Welt ziehen, 
um theils damit, theils dann auch wohl mit Betteln, ihre 
Nothdurft zu erwerben. Ein ſolcher Mäuſefallenjunge war 


es alſo auch, der in London auf's Kaffeehaus kam.) — 


Sein Elend machte ihn demüthig, und feine einnehmende, 
Miene auffallend. Mit dieſer doppelten Empfehlung aus: 
gerüſtet, bot er ſeine Waare auch den beiden Kaufleuten 
an. Allein ſie wieſen ihn mit Unwillen ab. Der Junge, 
der unfreundlichen Aufnahme ſchon gewohnt, machte ruhig 
die Thüre wieder zu, und ſchlich ſich ganz ſachte fort. Kaum 
war er aber weggegangen, als der eine Kaufmann etwas 
nachdenkend wurde. Er wußte, daß man dieſen armen 
Jungen mit einigen Groſchen hätte befriedigen können, und 
wirklich erregte ihm ſeine Härte Kummer. „Wie wär' es, 
ſagte er zu ſeinem Freunde, wenn wir einmal ein gutes 
Werk thäten, und einen elenden Menſchen glücklich machten? 
— wir wollen den armen Schelm zurückrufen laſſen?“ Ich 
bin es herzlich zufrieden, ſagte der Andre, bin ich doch 
ſelbſt einmal in meiner Jugend durch einen Unbekannten 
von ſehr beträchtlichen Spielſchulden und Gewiſſensbiſſen 
befreit worden. 

Sie ließen alſo den Burſchen zurückrufen. „Armer J Junge, 
ſagte der eine Kaufmann, wünſcheſt du wohl von deiner 
elenden Lebensart los zu ſeyn?“ O ſehr gerne! verſetzte der⸗ 
ſelbe; allein, hier kommt es auf den Wunſch nicht an. 
Muth gefaßt, fügte der andere hinzu: du ſollſt mit der 
Zeit ein reicher Mann werden. Ach! es beliebt Ihnen 
wohl nur zu ſcherzen, meine Herren! ſeufzte der Junge; 
aber haben Sie die Güte, und geben Sie mir nur etwas 
Weniges, meinen Hunger zu ſtillen, denn es iſt Mittag, 
und ich habe ſeit zween Tagen nichts gegeſſen. Gott im 
Himmel wird Sie dafür ſegnen! Ach! ich hatte — hier 


kamen ihm die Thränen in die Augen — auch einen lieb- 


reichen, guten Vater, der manchem Elenden aus der Noth 
half; aber er ſtarb, leider! zu früh für mich. 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XIII. Band. 25 
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Die edle Aufrichtigkeit dieſes jungen Menſchen, die der 
bedrängten Unſchuld immer eigen iſt, machte ihn Beiden 
liebenswürdig. Gut, ſagte einer: du ſollſt von einem jeden 
von uns hundert Pfund Sterlinge (das machte zuſammen 
2200 Gulden) haben. Wir wollen das Geld auf einige 
Jahre in unſern Handel ſtecken. Du lernſt bei uns die 
Handlungs⸗Wiſſenſchaft, und kannſt dann dein Kapital mit 
Zinſen auf eine dir beliebige Art nützen. Der gute Junge 
wußte nicht, wie ihm geſchah; er dankte ſeinen Wohlthätern 
mit Mund und Herzen. Beide hielten auch ihr Verſprechen 
redlich; und der junge Menſch betrug ſich ſo, daß ſie Urſache 
hatten, mit ihm vollkommen zufrieden zu ſeyn. Nach einer 
Zeit von ſechs Jahren kauften ſie ihm einen kleinen Laden. 
Er handelte nun ſo glücklich, daß er bald darauf in eine 
andere Stadt zog, und große Handlungsgeſchäfte machte. So 
glücklich er war, vergaß er doch nie ſeines ehemaligen 
armſeligen Zuſtandes und verſäumte eben ſo wenig die Pflicht 
Bedrängten beizuſtehen. Er beſtrebte ſich beſtäͤndig, Andre 
glücklich zu machen, und das Gute, das er von Andern 
empfangen hatte, wieder auf Dürftige zurück fließen zu 
laſſen. 

Einſt fand er einen alten Kalender, der ſeinem Vater 
gehörte, und in den er ſelber verſchiedene Merkwürdigkeiten 
ſeines Lebens eingezeichnet hatte. Unter vielen andern las 
er auch dieſe Nachricht: Den 19. März 1698 habe ich 
einen jungen Menſchen, Namens A. G. , 
der mir ſeine Noth klagte, mit 20 Pfund Ster⸗ 
lingen von dem gänzlichen Untergang gerettet, 
und zur Tugend zurückgebracht. — Wie erſchrak 
nun unſer glückliche Mann, da der hier angeführte Name 
gerade der desjenigen Kaufmanns war, der ihn auf dem 
Kaffeehauſe ſo glücklich gemacht hatte! Er ſchrieb ſogleich 
an ihn, machte ihm dieſe ſeine Entdeckung bekannt, und 
bat ihn zugleich flehentlich ihm Mittel und Wege zu zeigen, 
wie er ihm auch ſeine Wohlthaten vergelten könnte. Die 
Antwort blieb lange aus. Endlich erhielt er durch deſſen 
Freund die Nachricht, daß fein großmüthiger Wohlthäter 
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nach vielen erlittenen Unfällen zur ewigen Ruhe gegangen 
ſeye. Er hätte zwar einen Sohn hinterlaſſen, man wüßte 
aber den Ort ſeines Aufenthalts nicht zu entdecken. Dies 
beunruhigte den guten Mann nicht wenig. Er ſuchte aber 
aber indeſſen ſeine Unruhe einigermaßen dadurch zu lindern, 
daß er fortfuhr, auch Hausarmen durch ſeine Wohlthaten 
ganz im Stillen ihr Elend erträglicher zu machen. 

Eine andere Nachricht, die ihn ungemein betrübte, war 
die: Miß Sara, ſeine einzige Tochter, die er in ſeinem 
Eheſtand erzeugt hatte, war mit einem benachbarten Han— 
delsbedienten in Bekanntſchaft gerathen, und hatte ſich mit 
ihm, in der Hoffnung ihres Vaters Einwilligung zu er— 
halten, verlobt. Sie wollte ſich auch durch keine Vorſtel⸗ 
lung von ihrem Geliebten trennen laſſen, der Vater mochte 
ihr zu Gemüthe führen, was er nur immer wollte. Sie 
ſchilderte ihm ihren Geliebten von der vortrefflichſten Seite 
und bat in den rührendſten Ausdrücken um die väterliche 
Einwilligung zu ihrer Verheirathung, ſo, daß endlich der 
Vater, der feine Tochter zärtlich liebte, dem jungen Men- 
ſchen, um ſeinen Charakter kennen zu lernen, den Zutritt 
in das Haus verſtatten mußte. Der Bräutigam kam, und 
that alles, um den Vater auf ſeine Seite zu bringen. Er 
wurde nun um ſeinen Namen, um ſeine Eltern befragt; 
und — Gott! wie erſtannte der Vater, als eben dieſer 
junge Menſch, der ſeither bei einem Kaufmann die Stelle 
eines Buchhalters vertreten hatte — der Sohn feines ehe⸗ 
maligen Wohlthäters war! Nun ſtund er keinen Augenblick 
mehr an, in die Heirath mit Freuden zu willigen, und 
überließ bald darauf ſeinem geliebten Schwiegerſohn ſein 
ganzes Vermögen und ſeine weitläufige Handlung. 

Dieſe ſchöne Geſchichte enthält fo viele planmäßige Vor: 
anſtalten zu einem glücklichen Ausgang, daß man unmöglich, 


weder die einzelnen Theile, noch das Ganze, dem blinden 


Zufall zuſchreiben kann. Sie gehört in die Klaſſe der Füh⸗ 
rungen, in welchen die Vorſehung, gleichſam wie eine zärt⸗ 
liche Mutter mit ihren Kindern ſpielt; aber dieſe Spiele — 
man verzeihe mir den gewagten Ausdruck — find unwider— 
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legbare Beweiſe von der allerſpeziellſten Leitung unſeres 
Vaters im Himmel. Die wohlthätige Handlung des Vaters 
unſeres Mausfallenjungens, die Leitung feiner Wanderſchaft 
nach London, daß er gerade in das Kaffeehaus gerieth, 
wo der Mann ſaß, der ehemals von ſeinem Vater die Wohl⸗ 
thaten genoſſen hatte; daß dem Freund dieſes Mannes die 
Anregung in's Gemüth kam, den Jungen wieder zurückzu⸗ 
rufen, den man fo kalt — wie gewöhnlich — abgewieſen 
hatte (dieſe Anregung iſt eigentlich der göttlichſte Zug in 
der ganzen Geſchichte); daß beide Männer einſtimmig dach⸗ 
ten, und eine ſo bedeutende Summe an einen ganz un⸗ 
bekannten Knaben von der niedrigſten Menſchenklaſſe vers 
wendeten, und ihn gleichſam erzogen und zum Kaufmann 
bildeten, ohne nur von Ferne zu ahnen, daß dieſer junge 
Menſch der Sohn des Wohlthäters eines von ihnen ſey. 
Daß der Eine von ihnen verarmte und ſtarb, daß ſein 
Sohn in die Fremde gehen, und als Buchhalter auf einem 
Comtoir ſein Brod verdienen mußte; daß er gerade den 
Ort traf, wo der ehemalige Mausfallenkraͤmer, nun aber 
reiche Kaufmann wohnte, und daß er ſich in deſſen Tochter 
und keine andere verliebte; das alles ſind, einzeln angeſe⸗ 
hen, lauter Kleinigkeiten, deren jede blos Zufall zu ſeyn 
ſcheint; nimmt man aber das Ganze zuſammen, ſo ſieht 
man einen göttlich⸗weiſen und herrlich angelegten Plan, 
ehemals erwieſene Wohlthaten zu belohnen, gute Menſchen 
auf ſchweren Prüfungswegen zu läutern, und zu ſich zu 
ziehen, und einen armen aber hoffnungsvollen Knaben zu 
einem reichen frommen und wohlthätigen Familienvater zu 
machen, der wieder als ein ſehr geſchicktes Werkzeug in der 
Hand der Vorſehung gebraucht werden konnte. Welche 
Züge der Vorſehung findet man in meiner eigenen Lebens⸗ 
geſchichte! Sie iſt ja ſo auffallend providentiel, und in 
allen Kleinigkeiten ſo meiſterhaft planmäßig, daß es unbe⸗ 
greiflich iſt, wie es Leute geben kann, die dennoch meine 
ganze Geſchichte für blinden Zufall, und mich für einen 
ſtolzen Schwärmer halten, weil ich glaube, der Gott und 
Beherrſcher aller Welten habe ſich die Mühe genommen, 
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mich armes Judividuum fd an der Hand zu führen. Sie 
bedenken aber nicht, daß eben darinnen das Göttliche be— 
ſtehe, daß Er — der Schöpfer des Wurms und des Ce: 
raphs, der Sonnen und des leuchtenden Johannis-Würm⸗ 
chens — die Bahnen der Orione, und des Meusfatkec 
und Kohlenbrenner-Jungen leitet. x 

Erlaubt mir, meine lieben Leſer! daß ich bei dieſer fo a 
ßerſt wichtigen Materie noch ein wenig verweile. Der be— 
rühmte Philoſoph von Sansſouci hatte, fo wie ſehr viele 
Weiſen dieſer Zeit, den Grundſatz, Gott ſorge wohl durch 
ſeine Vorſehung für ganze Völker und Staaten, auch für 
ganze Geſchlechter der Geſchöpfe, aber um das Einzelne 
bekümmere Er ſich nicht; warum denn uicht? — Ei! weil 
das einem ſo großen Monarchen unanſtändig iſt; der über— 
läßt ſolche Kleinigkeiten der Natur, die dann nach ewigen 
Geſetzen die Polizei in ſeinem unermeßlichen Reich aufs 
genaueſte ausführt. Allein wer hat denn die Natur ge— 
macht, und wer hat ihr ihre Kräfte eingegeiſtet? — Da 
hat ſich denn doch der Schöpfer auch um die Exiſtenz und 
den Lebensgang jedes Würmchens bekümmert. Doch es iſt 
hier der Ort nicht, mich in Weitläufigkeiten einzulaſſen, ich 
will lieber noch einige Beiſpiele anführen, wie die Vor— 
ſehung durch unbedeutende Kleinigkeiten große Dinge bewirkt, 
ja daß es ihre gewöhnliche Maxime ſey, die größten Welt— 
begebenheiten, aus mancherlei kleinen und ganz unbedeuten⸗ 
den Umſtänden vorzubereiten, auszuführen und zu Stand 
zu bringen; eben ſo wie aus vielen an ſich kleinen und 
unbedeutenden Quellen endlich ein großer Strom entſteht. 

Was kann wohl geringfügiger und unbedeutender ſeyn, 
als der dem Anſehen nach willkürliche Flug eines Sper⸗ 
lings, und doch kann dieſer Flug, wenn das Vögelchen auf 
den hohen Alpen mit ſeinem Flügel den lockern Schnee be: 
rührt, eine Schneeiauine bewirken, wodurch ganze Dörfer, 
reiſende Geſellſchaften u. ſ. w. lebendig begraben werden. 
Steht nun der Flug dieſes Sperlings nicht unter der mn 
tung der Vorſehung? f 

Wie oft bringt ein unbeſonnenes Wörtchen Duelle her⸗ 
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vor, in denen der Eine todt darniederfällt, und dadurch 
eine ganze Familie unglücklich macht? — das unbedeutende 
Wort war alſo die beſtimmende Urſache des großen Unglücks. 

Wir haben im verwichenen Jahrhundert erlebt, daß der 
ſtarre Eigenſinn eines alten, mürriſchen Leibarztes Urſache 
war, daß eine anſehnliche Regentenlinie ausſtarb, dadurch 
der Regent eines andern Landes, als der rechtmäßige Erbe, 
ſein bisheriges Vaterland verließ, und ſeine Reſidenz in 
jenem aufſchlug. Die Folgen davon haben wir alle geſehen 
und erlebt; und dürfte ich hier meine Bemerkungen, die 
ich in unſern thatenreichen Zeiten gemacht habe, öffentlich 
bekannt machen, ſo würden Züge der Vorſehung zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die meine Leſer in Erftaunen ſetzen müßten. 
Allein die Klugheit befiehlt zu ſchweigen, und ſie in einem 
guten und feinen Herzen zu bewahren. 

Daß dem berühmten Iſaak Newton ein 1015 of 
die Naſe fiel, als er unter einem Baum lag, erzeugte in 
ihm den Gedanken: wie mag es doch kommen, daß mir der 
Fall des Apfels wehe thut? — wär er nicht ſo hoch her⸗ 
unter gefallen, ſo hatte er mir nicht fo wehe gethan, alfo: 
je höher ein Körper herunterfällt, deſto ſchneller und ſtär⸗ 
ker iſt ſein Fall. Auf dieſe Weiſe knüpfte ſich ein Gedanke 
an den andern, und das ging ſo weit, daß er nun die 
Kräfte beſtimmte und erklärte, nach denen ſich die Planeten 
um die Sonne bewegen; ſo wurde er der Erfinder eines 
neuen aſtronomiſchen und phyſiſchen Lehrgebäudes, das all⸗ 
gemeinen Beifall fand, und eine bedeutende Revolution in 
den dahin gehörigen Wiſſenſchaften machte. 

Es gibt wohl ſchwerlich eine Begebenheit in der Ge⸗ 
ſchichte, die wichtigere Folgen für die europäifche Chriſten⸗ 
heit gehabt hat, als die Neformation; und doch entſtand 
fie aus einem geringen Umſtand: hätte der Kurfürſt von 
Mainz anſtatt Tezels einen klugen, verſtändigen und 
feinen Mann zum Ablaßprediger gewählt, der nicht ſo mit 
der Thür in's Haus gefallen wäre, ſo wäre Luther gewiß 
ruhig geblieben, und es hätte ſich vielleicht eine Neforma⸗ 
tion, zwar keine ſo gewaltthätige, aber auch weniger voll⸗ 
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kommene gebildet. Tezels Grobheit war alſo der Grund 
einer ſo viel bedeutenden Umwälzung. . 

Es iſt alſo eine ausgemachte, unbeſtreitbare Wahrheit, 
daß die größten Begebenheiten gewöhnlich, und wenn man 
recht nachforſchte, vielleicht alle aus ſehr geringen Urſachen 
entſtehen. Wenn nun ſolche große Begebenheiten gewiß 
unter der Leitung der Vorſehung ſtehen, ſo iſt das auch 
nothwendig der Fall bei den kleinſten Unbedeutenden. Es 
iſt alſo wahr, daß das Fallen eines Haars ein e 
des göttlichen ee iſt. 

* 


Vorigen Zügen der Vorſehung will ich hier noch einen 
ſehr merkwürdigen von anderer Art beifügen, ſo wie ich 
ihn im Straßburger Kalender vom Jahre 1808, der 
e Bote am en genannt, e habe: 


Die ſtrafende Vorſehung. 


Frau von Genlis hat in ihrer eben erſchienenen Forts 
ſetzung der Souvenirs de Felicie eine Geſchichte mitgetheilt, 
welche eine auffallende Probe der ſtrafenden Vorſehung 
Gottes darbietet; hier folgt ſie in einer getreuen Ueber— 
ſetzung: 

Was fordert der Unglaubige, um an die Vorſehung zu 
glauben ? .... Sie ſolle ſich zu allen Zeiten durch ſichere 
und unläugbare Thatſachen erweiſen laſſen. Jeder von uns 
könnte dieſe göttliche Vorſehung erkennen, wenn er ſich nur 
die Mühe geben wollte, über die Folgen ſeiner guten oder 
böſen Handlungen nachzudenken. Es fehlt in unſern Tagen 
nicht an auffallenden Thatſachen. Hier iſt eine ſolche, die 
ich hier — (die Verfaſſerin war damals zu Bremgarten 
in der Schweiz) — geſammelt e und wovon alle 
Umſtände merkwürdig ſind. 

Das Geſetz legt jedem verführten Mädchen hier die 
Pflicht auf, ehe es Mutter wird, eine gerichtliche Anzeige 
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zu machen. Iſt dies geſchehen, fo bringt man es in ein 
Hoſpital und verpflegt es mit aller Menſchlichkeit. Es ver⸗ 
läßt dieſen Zufluchtsort erſt ſechs Wochen nachdem es nie⸗ 
dergekommen iſt; aber alsdann wird es einer fürchterlichen 
Beſchimpfung blosgeſtellt: Der Scharfrichter holt es bei 
hellem Tage ab, legt ihm einen Strohwiſch auf den Kopf 
und führt es, in Begleitung eines Troſſes von Gaſſenbuben, 
die es mit Koth werfen, und es mit graͤßlichem Geſchrei 
verfolgen, durch die Stadt. Am Thor gibt ihm der Scharf⸗ 
richter — ſo will es das Geſetz — drei Tritte in den 
Hintern und ſtößt es hinaus. 57 0 

Es kann zwar den andern Tag wieder hereinkommen 
und da bleiben; nach einer ſolchen Begegnung benutzt man 
aber ſelten dieſe Erlaubniß. Dieſe Mädchen werden faſt 
alle öffentliche Dirnen, oder ſie ſehen ſich gezwungen, ihr 
Brod zu betteln. Im Anfang meines Aufenthalts in Brem⸗ 
garten war ich ſelbſt Zeuge eines ſolchen Auftritts, und 
ich dachte ſogleich, das ſchreckliche Verbrechen des Kinder⸗ 
mordes müſſe hier gemeiner ſeyn, als anderwärts. Unge⸗ 
fähr ſechs Monate nachher erzählte uns der Bürgermeiſter 
von Bremgarten, Honegger, der uns oft beſuchte, 
folgende Geſchichte: Tages vorher in der Frühe hatte ein 
reicher Ackersmann aus der Gegend, da er an den Ufern 
der Reuß hinging, an derſelben eine tannene, Lade im Schilf 
gefunden. Er öffnet ſie und findet darinnen ein neugebor⸗ 
nes todtes Kind. Er trägt dieſe Lade zum Bürgermeiſter, 
und man nimmt ſeine Deklaration zu Protokoll. Ein nicht 
weniger ſonderbares und auffallendes Geſetz, als jenes, wo⸗ 
von ich im Anfang geſprochen habe, befiehlt in ſolchen Ge⸗ 
legenheiten, ſogleich eine Unterſuchung bei allen jungen 
Mädchen der Stadt durch dazu beauftragte Hausmütter an⸗ 
zuſtellen, um die Schuldige zu entdecken. Niemand darf 
ſich der Unterſuchung entziehen. Das Gerücht, daß eine 
dergleichen vorgenommen werde, verbreitet ſich geſchwind in 
einer kleinen Stadt. Die Schuldige hört es, entweicht ſchnell, 
ob ſie gleich erſt um ſechs Uhr frühe niedergekommen war. 
Es geſchah im Februar. Das Mädchen verſteckt ſich in 
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der Gegend. So glaubte man wenigſtens. — Hier endigt 
ſich die Erzaͤhlung des Herrn Honegger. Nun die Folge: 
Dieſes unglückliche Mädchen hatte ſich in die Gebirge ge— 
flüchtet, die mit Schnee bedeckt waren, ſechs Stunden von 
Bremgarten. Das Geſetz befiehlt, daß man die, welche 
fliehen, verfolgen ſoll. Man fand fie halb todt, und führte 
ſie nach Bremgarten. Die Hülfsmittel, die man an⸗ 
wandte, brachten ſie in's Leben zurück, konnten ihr aber 
den Gebrauch ihrer Glieder nicht wiedergeben; ſie blieb 
lahm. Man ſetzte ſie in ein Gefängniß außerhalb der Stadt 
in einen Thurm, den wir von unſern Fenſtern ſehen konn⸗ 
ten. Im erſten Verhör geſtand ſie Alles ein. Sie ſagte: 
ſie habe ſich zehn Monate vorher, da ſie bei frühem Mor— 
gen im Feld arbeitete, und ſich allein mit einem Manne 
befand, den ſie vorher nie geſehen hatte, von dieſem Unbe— 
kannten verführen laſſen. Den andern Tag habe ſie erfah⸗ 
ren, daß er ein verheiratheter Mann ſey, und ſey nun mit 
dem größten Abſcheu gegen ihren begangenen Fehler erfüllt 
worden. Seit dieſem Augenblick habe fie ihren Verführer 
nicht mehr geſehen. 

Ihres Verbrechens ungeachtet intereſſirte dies junge 
Mädchen (ſie war nicht einmal 17 Jahre alt) alle ihre 
Nichter durch ihre Offenherzigkeit und Redlichkeit. Am 
Ende des Verhörs ließ man den Mann vortreten, der, 
ohne ſie zu kennen, die Anzeige gemacht und das Kind 
gefunden hatte, um ihn mit ihr zu confrontiren. Sobald 
der Angeber und die Beklagte einander zu Geſicht kamen, 
verſtummten ſie. Das Mädchen wurde ohnmächtig; ſie er— 
kannte ihren Verführer und den Vater ihres unglücklichen 
Kindes in dem Angeber ihres Verbrechens. Die Richter 
thaten alles Mögliche, um dieſe Unglückliche zu retten. Sie 
ließen dem Mädchen den Nath geben, alles in der öffent— 
lichen Rathsſitzung abzuläugnen, weil man fie alsdann nicht 
verurtheilen könnte. Allein ſie beharrte auf ihrem Ge— 
ſtändniß, begehrte einen Geiſtlichen, und dachte an nichts 
mehr, als ſich zum Tode zu bereiten. Man ſprach ihr das 
Urtheil nach der hier eingeführten Art. Eine Magiſtrats— 
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Perſon in einem langen Trauerkleid brach über ihr den 
Stab, ohne ein Wort zu ſprechen, und vom ihn zu ihren 
Füßen. 

Herr Honegger beſuchte uns am Tage der Verurthei⸗ 
lung und erzählte uns alle dieſe Umſtände. Er fügte bei, 
daß dieſes unglückliche Schlachtopfer einer augenblicklichen 
Schwachheit den andern Tag würde hingerichtet werden. 
Da aber nie eine Hinrichtung in der Stadt geſchah, auch 
in der Gegend kein Platz dazu beſtimmt ſey, ſo würde dem 
Herkommen gemäß den andern Morgen in der Frühe ge⸗ 
lost werden, auf welchem Felde die Exekution ſtatthaben 
ſollte. Wir machten Alle die Bemerkung, daß es etwas 
ſehr Auffallendes wäre, wenn das Loos den Acker des Ver⸗ 
führers bezeichnete. Dies geſchah. Herr Honegger ließ es 
uns den andern Tag ſagen, und die feierliche und öffent⸗ 
liche Art, mit welcher gelost wird, erlaubt nicht den ge⸗ 
ringſten Argwohn, als habe man dabei mitgewirkt. 
Aſöo hat die Vorſehung dieſen Mann an die Ufer der 
Reuß geführt, um ihn zum Ankläger eines Verbrechens 
zu machen, deſſen Urheber er war. Sie wollte auch, daß 
der Acker des Verführers mit dem Blute ſeines Schlacht⸗ 
opfers getränkt würde, und daß künftig der Verführer der 
Unſchuld nicht ſollte ſeinen Acker bearbeiten, oder die Früchte 
deſſelben erndten können, ohne ſich an ſein ae und 
deſſen klägliche Folgen zu erinnern. 

Das Volk iſt überall geneigt, die Spuren der Vor⸗ 
ſehung zu bemerken, weil es bei ſeinem einfacheren Leben 
weniger Intereſſe hat als wir, ſie zu verkennen. Das Volk 
von Bremgarten wurde durch die wunderbaren Umſtände 
dieſer Begebenheit. fo aufgebracht, daß es nur mit großer 
Mühe abgehalten werden konnte, das Eigenthum des Ver⸗ 
führers zu verwüſten. Der Schuldige verbarg ſich, und 
dem Rath gemäß, den ihm die Obrigkeit ſelbſt geben ließ, 
verkaufte er unverzüglich ſeine Güter um einen Spottpreis 
und zog in ein anderes Land. . 

Es wird nicht leicht einem Leſer die Ban 016 
gehen, wie mangelhaft die menſchlichen Geſetze ſind. Der 
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Verführer, der Ehebrecher wird nicht von ihnen erreicht. 


Den Urfächer des Kindermords laſſen ſie ungeſtraft, wäh: 
rend die Verführte unter dem Beil ihr Leben verliert. Das 
Geſetz verfährt mit unerbittlicher Strenge gegen das Schlacht⸗ 
opfer der Verführung, und zieht den Verführer nicht ein⸗ 


mal zur Verantwortung. Aber der Funke der ewigen Ge⸗ 


rechtigkeit, der im Gewiſſen der Menſchen verborgen liegt, 
erſetzt zum Theil dieſe Mangelhaftigkeit, und verurtheilt, 
wo die Geſetze oft losſprechen, und ſpricht frei, wo dieſe 
letztere verurtheilen. | 
So weit die Frau von Genlis. Ich habe den Bes 
merkungen der vortrefflichen Frau nichts zuzuſetzen, als daß 
in den Republiken die mangelhaften Geſetze ſchwerer vers 
beſſert werden können, als in einem Lande, wo nur Einer 


Herr iſt. 


Merkwürdiger Beitrag zur Geſchichte der 
Ahnungen. 


Ich habe in meiner Theorie der Geiſterkunde 
die Ahnungen in zwei Klaſſen getheilt; die erſte enthält 
ſolche, die nicht aus einer natürlichen Dispoſition, das iſt, 
aus dem entwickelten Ahnungsvermögen herkommen, ſondern 
es ſind wohlthätige Veranſtaltungen der Vorſehung, ent— 
weder Jemand für Gefahr zu warnen, oder ihn zu einer 
edlen⸗ That zu beſtimmen. Die zweite aber beſteht in 
zweckloſen Ahnungen, und dieſe rühren aus einem mehr 
oder weniger entwickelten Ahnungsvermögen her. Zu wel— 
cher von beiden Klaſſen folgende intereſſante Geſchichte ge— 
höre, können meine Leſer leicht errathen. | 

Ein gewiſſer, lieber, vieljähriger und im Chriſtenthum 
weit geförderter Freund in den Niederlanden ſchrieb mir 
im Sommer, und theilte mir folgende Ahnung mit, die 
ich hier mit ſeinen eigenen Worten einrücken will. 
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»gzu dem Kapktel der guteswirkenden Ahnungen kann 
ich, aus der Erzählung des alten R...... noch einen 
Beitrag liefern. Der Vater dieſes frommen Mannes, der 
auf dem Land wohnte, und ebenfalls ein chriſtlicher Mann 
war, bekam einſtmals, kurz nachdem er zu Bett gegangen 
war, einen ſtarken innern Antrieb wieder aufzuſtehen, und 
hinaus in den Hof zu gehen. Er ſchämte ſich es ſeiner 
Frau zu ſagen, weil er keine Urſache angeben konnte, ward 
aber, weil der Antrieb nicht nachließ, unruhig im Bette, 
ſo daß fie ihn fragte, was ihm fehle? Er ſagte, er 
müſſe einmal in den Garten gehen, und erdichtete 
eine Urſache warum? aber ſeine Frau ſuchte ihm die Grille 
auszureden, beſonders da es eben regnete. Er wollte ſich 
auch beruhigen, aber er konnte nicht. Ich muß hinaus, 
ſagte er und eilte, ungeachtet der Vorſtellung ſeiner Frau, 
aus dem Bette, in die Kleider, in den Hof, und nun in 
den Garten. Hier ſtand er nun im Regen, und wußte 
nicht, was er da machen ſollte. Jetzt bekam er einen ſtar⸗ 
ken Trieb in's Feld zu gehen. Er ging das ganze Feld 
durch, und glaubte am Ende ein Geſchrei zu hören. Er 
horcht, geht auf die Gegend zu, woher es kam, und jetzt 
ſällt ihm plötzlich ein, es könne wohl von einem dort neu⸗ 
gegrabenen Steinkohlen-Bergwerk herkommen, und dieſe 
Idee ergreift ihn mit ſolcher Macht, daß er nun aus al⸗ 
len Kräften zu laufen anfängt. Je näher er kommt, je 
mehr frappirt ihn das Zettergeſchrei eines jungen Menſchen. 
Dieſen trifft er endlich in der größten Anſtrengung an, ſei⸗ 
nen Vater vollends bis an die Mündung des Schachts her⸗ 
auf zu winden. Seine Kräfte waren erſchöpft, lange hatte 
er die Kurbel feſtgehalten, und ſich heiſcher geſchrieen, 
ſchon war er auf dem Punkt ganz ermattet und verzweif⸗ 
lungsvoll die Kurbel fahren, und dadurch ſeinen Vater in 
den Abgrund zerſchmettern zu laſſen, als R.... die Kurbel 
ergriff, und den mit Todesangſt ringenden Mann heraus 
brachte, und rettete. Daß auch feine Frau, die unterdeſ⸗ 
ſen in großer Angſt um ihren Mann geweſen, nun mit 
ihm die Urſache des Triebs mit Dank zu Gott erkannte, iſt 
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leicht zu denken, da beide fromme Leute waren; wie genau 
war die Zeit der Hülfe berechnet! — ein paar Augenblicke 
ſpäter wäre der Mann umgekommen.“ 
So weit die Erzählung meines Freundes. Wer war 
es nun, der den guten R.... aus dem Bett hinaus trieb? 
gewiß war es einer von den dienſtbaren Geiſtern, die aus— 
geſandt ſind zum Dienſt derer, die die Seligkeit ererben 
ſollen. Die ſchreckliche Todesangſt, die der arme Berg— 
mann in ſeinem Kübel, und die, welche fein Sohn in die⸗ 
ſer ihnen gewiß ewig unvergeßlichen Nacht ausſtand, war 
ihnen vielleicht noch nöthig, um das zu werden, wozu ſie 

die ewige Liebe bringen wollte; und ihr Schutzengel fand 
vielleicht Niemand als den frommen N... , der ſeinem An⸗ 
trieb ſo willig gefolgt hätte. Welch' ein rührender Auftritt 
muß es geweſen ſeyn, als der Vater aus dem Schacht, 
und in Sicherheit war! — wie herzlich werden alle drei 
Gott für ſeine ſo wunderbare Hülfe gedankt haben! — 

Wenn mir Jemand ſagt, die Ahnung des R.... hätte 
auch wohl unmittelbar von Gott herkommen können, ſo 
hab' ich auch nichts dagegen einzuwenden. Weil aber der 
Herr die Engel zu feinem Dienſt gebraucht, fo iſt mir die— 
ſes wahrſcheinlicher. Man will den Dienſt der Engel, und 
ihre Erſcheinungen aus der Bibel, beſonders aus dem al— 
ten Teſtament weg erklären, da doch ſolche Erfahrungen 
das Gegentheil beweiſen. Sieht man gleich die Engel ſel— 
ten mehr, ſo hat man doch Erfahrungen genug von ihrem Da— 
ſeyn, und von ihrem Beiſtand. Der Herr ſey dafür geprieſen! 

In dem nämlichen Brief erzählt mein Freund noch 
eine authentiſche und merkwürdige Geſchichte von Swe— 
denburg, die meine Theorie von den Ahnungen ſehr be— 
ſtärkt; hier folgen wiederum ſeine eigene Worte: 

„Von Swedenburg iſt mir auch noch vieles bekannt, 
daß mir der alte?) Sch... (K..... Tochtermann) 
erzählt hat. Deſſen Schwager P. D. Sch.. ..., welcher 


) Alle hier vorkommenden Perſonen habe ich perſönlich ges 
kannt, und dieſe Braut nachher in der Kur gehabt. 
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des Sch.. ... Frauen Schweſter zur erſten Frau gehabt, 
heirathete zum zweitenmal eine Jungfer S. Auf die⸗ 


in fer Hochzeit fiel der Discours auf Geiſtererſcheinungen. 


Alle drei Prediger B. E. und S..... waren 
gegenwärtig, und disputirten gegen Sch. .... der es be⸗ 
hauptete. Endlich kam die Rede auf Swedenburg, den 
die Prediger als Schwärmer und Irrgeiſt, und ſeine Er⸗ 
zählungen als Lügen und Träumerei ohne weiters verwar⸗ 
fen. Meine Herren! erwiederte der Bruder der Braut, 
der von Amſterdam war, werden Sie mir glauben, wenn 
ich Ihnen als Augen⸗ und Ohrenzeuge etwas von Swe⸗ 
denburg erzähle? — Jedermann Fannte dieſen Herrn 
G. .. . . als einen gottesfürchtigen, wahrheitsliebenden 
Mann, und geſtand, daß ſie ihm als einem wahrhaften 
Zeugen glauben müßten. Ich war (fuhr er fort) im Jahr 
1762, gerade an dem Tage, als der Kaiſer Peter III. 
von Rußland ſtarb, in einer Geſellſchaft in Amſterdam, 
wo auch Swedenburg gegenwärtig war. Mitten im 
Geſpräch veränderte ſich feine Phyſiognomie, und man ſah 
ihm an, daß ſeine Seele nicht mehr gegenwärtig war, und 
daß etwas Außerordentliches mit ihm vorging. Sobald er 
wieder zu ſich gekommen war, fragte man ihn, was jetzt 
vorgefallen ſey? — Er wollte nicht gleich mit der Sprache 
heraus, ſagte aber doch auf wiederholtes Anhalten endlich: 
Jetzt, in dieſer Stunde, iſt Kaiſer Peter III. 
in feinem Gefänugniß geftorben (wobei er auch 
die Art ſeines Todes anzeigte). Meine Herren belie⸗ 
ben nur dieſen Tag zu bemerken, um denſel⸗ 
ben mit der Nachricht in den öffentlichen Zei⸗ 
tungen, die ſeinen Tod ankündigen werden, 
vergleichen zu können; und die Zeitungen haben her⸗ 
nach den Tod des Kaiſers, als auf den nämlichen Tag 
vorgefallen, angekündigt.“ So weit mein Freund. 

Wer an der Wahrheit dieſer Erzählung zweifeln kann, 
der muß keinen Sinn für das haben, was man hiſtoriſchen 
Glauben und ſeine Gründe nennt. Er muß alſo nichts 
glauben, als was er ER ſieht und hört. 
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Swedenburg gerieth in Entzückung, wenn er eine 
Nachricht aus dem Geiſterreich bekam, dies iſt mir von 
mehreren glaubwürdigen Perſonen, die ihn gekannt haben, 
geſagt worden. Dieſe Entzückung war und iſt immer 
nichts anders als magnetiſcher Somnambulismus, alſo kein 
Wunder, ſondern eine natürliche Folge einer gewiſſen Dis- 
poſition der Nerven und der darinnen wirkenden Lebens— 
geiſter oder des ätheriſchen Lebensſtoffs. Er wurde alſo 
auch jetzt Somnam bul, indem ihm ein Weſen aus der 
andern Welt den Tod des Kaiſers von Rußland anzei⸗ 
gen wollte. Zu welchem Zweck, das können wir nicht wiſ— 
ſen. Bei dieſer Art Ahnungen findet man aber gar oft, 
daß ſie durchaus, ſo viel wir in unſerer Lage urtheilen 
können, zwecklos ſind. Dieſe Swedenburgiſche Ahnung, 
ſo wie ſeine mehrſten, gehören alſo zur zweiten Klaſſe, 
das iſt: zu denen, die aus dem entwickelten Ahnungsver⸗ 
mögen, welches eine Art von Nervenkrankheit iſt, herrühren. 
Hätte Swedenburg, der ſonſt ein ſehr gründlicher Phi- 
loſoph und erleuchteter Chriſt war, das gewußt, fo würde 
er ſich dem Geiſterreich entzogen, und dafür geſorgt haben, 
daß ſeine Natur eine andere Richtung bekommen hätte. 
Denn alle dergleichen Sachen ſind gegen die Ordnung Got⸗ 
tes, und verbotene ER fo heilig fie auch ſcheinen 
mögen. 

Ich bin mit einem ſehr vornehmen ruſſiſchen Herrn 55 
kannt, der ein anſehnliches Amt bekleidet, dabei aber ein 
hocherleuchteter Chriſt, und überhaupt ein vortrefflicher 
Mann iſt. Dieſer erzählte mir, daß er den ruſſiſchen Ge— 
ſandten, der zu Swedenburgs Zeiten viele Jahre in 
Stockholm geweſen, wohl gekannt und vertrauten Um— 
gang mit ihm gepflogen habe. Dieſer Geſandte war oft 
mit Sweden burg zuſammen gekommen, hatte ihn oft in 
ſeinen Entzückungen geſehen, und wunderbare Dinge von 
ihm erfahren. Die allgemein bekannte Geſchichte, wie 
Swedenburg einer gewiſſen Wittwe zu ihrer Quittung 
verhilft, und wobei man ihn einer Betrügerei beſchuldigt, 
verhält ſich folgender Geſtalt eigentlich und nach der ſtren— 
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gen Wahrheit: In Stockholm kaufte ein angeſehener 
Mann von einem andern ein Landgut, bezahlte es, und 
empfing die Quittung. Bald nachher ſtarb der Käufer, 
und nicht lange darauf forderte der Verkäufer von der 
Wittwe die Bezahlung des Guts, mit dem Bedrohen, daß 
er ſonſt das Gut wieder an ſich ziehen würde. Die Witt⸗ 
we erſchrak, ſie wußte, daß ihr Mann das Gut bezahlt 
hatte, und ſuchte die Quittung, die ſie aber nirgends finden 
konnte; dadurch ſtieg ihre Angſt auf's höchſte, und da ihr 
verſtorbener Mann mit dem ruſſiſchen Geſandten freund⸗ 
ſchaftlich bekannt geweſen war, ſo nahm ſie ihre Zuflucht zu ihm. 
Der Geſandte wußte aus Erfahrung, was Sweden⸗ 
burg zuweilen in ſolchen Fällen geleiſtet hatte, und da die 
Wittwe nicht bekannt mit ihm war, ſo übernahm der Ge⸗ 
ſandte die Beſorgung der Sache. Bei erſter Gelegenheit 
ſprach er mit Swedenburg darüber, und empfahl ihm 
die Sache der Wittwe. Nach einigen Tagen kam Swe⸗ 
denburg zum Geſandten, und trug ihm auf, der Wittwe 
zu ſagen: daß in der und der Nacht ihr ihr Mann 
um 12 Uhr erſcheinen, und ihr ſagen würde, wo 
die Quittung läge. So füchterlich dies der Wittwe 
vorkam, ſo mußte ſie ſich doch darein ſchicken, weil ſie die 
nochmalige Bezahlung des Guts arm gemacht haben wür⸗ 
f de, oder ſie vielleicht gar nicht würde haben leiſten können. 
Sie ergab ſich alſo in ihr Schickſal, blieb am Abend der 
beſtimmten Nacht auf, und behielt eine Kammerjungfer bei 
ſich, die aber bald zu ſchlafen anfing, und mit aller Mühe 
nicht wachend erhalten werden konnte. Um 12 Uhr erſchien 
der Verſtorbene; er ſah ernſt und gleichſam verdrießlich 
aus, und zeigte dann der Wittwe den Ort an, wo die 
Quittung läge, nämlich in einem gewiſſen Haus, in einem 
kleinen Wandſchrank, der ſchwer zu bemerken ſey. Dann 
verſchwand er. Die Wittwe begab ſich des Morgens an 
den beſtimmten Ort und fand die Quittung. ä 
Mir ſind noch mehrere zuverläſſige Anekdoten von 
Sweden burg bekannt, die ich aber “of, eine andere Ges 
legenheit verſparen will. re VE e e eee 
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Es iſt doch wahrlich ſonderbar, daß die Geiſtererſchei— 
nungen, Ahnungen u. dgl. den Juden ein Aergerniß, und 
den Griechen eine Thorheit find. Auch wahre Chriſten 
nehmen mir übel, daß ich darüber geſchrieben, und eine 
Erklärung dieſer dunkeln Sache gewagt habe, und warum? 
— ich wüßte keine wichtigere Materie, und keine die ein 
größeres Intereſſe für die Menſchheit hat: denn ſie ſetzt 
die Unſterblichkeit der Seelen, Belohnungen und Strafen 
nach dem Tod außer allen Zweifel, und das iſt es ja eben, 
was man heut zu Tage nicht mehr gelten laſſen will. Mit 
der Zeit wird mich die Wahrheit rechtfertigen. 


Einige Bemerkungen über die äußere menſch— 
liche Geſtalt Chriſti. 


Obwohl wenig darauf ankommt, zu wiſſen, wie unſer 
Herr in den Tagen ſeiner ſterblichen Menſchheit auf Erden 
ausgeſehen habe: denn wenn es uns nützlich geweſen wäre, 
fo hätte Er ſelbſt, oder doch einer feiner Jünger dafür ges 
ſorgt, daß wir ein ähnliches Porträt von Ihm bekommen 
hätten, fo iſt es doch verzeihlich und angenehm, auch etwas 
davon zu wiſſen oder zu vermuthen. Niemand hat ſich 
wohl mehrere Mühe gegeben, ein entſprechendes Ideal von 
der Phyſiognomie des Erlöſers ausfindig zu machen, als 
unfer ſeliger La vater, und es iſt der Mühe werth, das 
zu leſen, was er in ſeiner großen Phyſiognomik, beſonders 
am Ende des vierten Bandes, darüber geſammelt und ge— 

ſagt hat. Hier hat er auch zwei uralte Zeugniſſe mitge— 
theilt, die freilich zweifelhaft ſind, doch aber eine ſolche 
Beſchreibung von unſerm Herrn machen, daß man ſie wie— 
der für wahrſcheinlich halten muß. Das Erſte von einem 
gewiſſen Römer, Namens Lentulus, der zu Chriſti 
Stilling 's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 26 
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Zeiten in Jeruſalem geweſen, und folgendes an Jemand 
nach Rom geſchrieben haben ſoll, lautet folgender Geſtalt: 

„Es hat ſich bei uns hervorgethan, und lebt noch ein 
„Meunſch von vielen Tugenden, den man Jeſus nennt, 
„welcher von vielen Menſchen ein Prophet der Wahrheit, 
„von feinen Jüngern aber ein Sohn Gottes genannt wird. 
„Dieſer erweckt die Todten, und heilet die Kranken; er iſt 
„anfehnlich und lang von Statur, und von ſolchem Anſehen, 
„daß Ihn Jedermann liebet und fürchtet; Er hat bräun⸗ 
„liche Haare, wie die Farbe einer reifen Haſelnuß, oben 
„glatt und dunkel, doch unten zu etwas kraus und heller 
„um die Schultern; auf dem Haupt getheilt, nach Art der 
„Nazarener; eine freie Stirn und munteres Angeſicht, ohne 
„Runzeln und Flecken, mit einer mäßigen Röthe gezieret; 
„Naſe und Mund ſind ohne Tadel. Er iſt eines aufrich⸗ 
»tigen und beſtändigen Geſichts, von großen, klaren Augen, 
»entſetzlich, wenn er beſtraft; liebreich und ſanftmüthig, 
„wenn er ermahnet; fröhlich, doch mit einem anſtändigen 
„Ernſt; man hat ihn niemals lachen, wohl aber zum öf⸗ 
„tern weinen geſehen; er ſpricht wenig, aber Alles mit An⸗ 
„fehen; feine Geſtalt iſt vortrefflich vor andern Menſchen.“ 
So weit Lentulus. 

Wenn man dieſe Beſchreibung mit unbefangenem, vor⸗ 
urtheilsfreien Gemüth liest, ſo fühlt man, daß Wahrheit 
zum Grund liegen muß. Wer eine Phyſiognomie erdichtet, 
der fpricht fo nicht, und dann iſt auch das Ganze des 
Menſch gewordenen Sohns Gottes und des Erlöſers würdig. 
Dias zweite Zeugniß iſt uch beſunmeen und vorzüglich 
merkwürdig: 

Vor ungefähr fünfhundert Jahren lebte in 6 nafantie 
nopel ein Mönch, Namens Nicephorus Calliſtus, 
welcher eine Kirchengeſchichte von Chriſti Geburt an bis 
auf ſeine Zeit geſchrieben hat; dieſe Geſchichte ſoll aber 
keinen ſonderlichen Werth haben; in derſelben beſchreibt er 
nun auch die Perſon des Erlöſers, ſo wie ich es aus dem 
Lateiniſchen in's Teutſche überſetzt habe, folgender Geſtalt: 

„Nach alten ue war die Geſtalt Ch riſti 


403 


„ſolgendermaßen beſchaffen: Sein Körper war ſchön gebil⸗ 
„det, und über ſieben Spannen lang. Sein Haar war et— 
„was gelblich, nicht ſonderlich dicht, und gegen unten etwas 
„kraus gelockt, die Augbraunen waren ſchwarz, nicht ſon— 
„derlich gebogen, mit einem mäßigen Raum zwiſchen beiden. 
„Die Augen waren etwas röthlich, nicht blödſichtig, fie hat— 
„ten nichts ungeſtaltetes, und irrten nicht unbeſtändig um⸗ 
„her. Der Stern war hellblau. Die Naſe ſtand gerad 
„aufwärts. Der Bart war gelblich, aber nicht ſtark und 
„groß. Das Haupthaar aber war lang, weil es nie 
„durch eines Menſchen Hand abgeſchnitten worden. Der 
„Kopf war etwas vorwärts gebogen, ſo daß er nie ganz 
„gerade aufrecht ging. Sein Angeſicht war nicht völlig 
„rund, ſondern etwas länglicht, fo wie das Geſicht feiner 
„Mutter, der er überhaupt ſehr ähnlich war. Seine Ges 
„ſichtsfarbe war gelblich, wie reife Waizenkörner, mit etwas 
„Röthe vermiſcht. Sein Anſehen zeigte Verſtand, ernſte 
„und ruhige Sitten, und war des Zorns ganz unfähig.“ 
So weit Nicephorus. 

Auch dieſe Beſchreibung, die der erſten in nichts wider— 

ſpricht, ſieht glaubwürdig aus. Die gelbliche, mit Röthe 
vermiſchte Farbe des Geſichts it orientaliſch, und in Pa⸗ 
läſtina allgemein. 
Liebenswürdig, ſchön und wahrſcheinlich iſt auch dieſe 
Beſchreibung; wäre ſie eine Geburt der Phantaſie, ſo wür— 
de ſie anders herausgekommen ſeyn; bei dem allem aber 
kann man ſich doch noch keine deutliche Vorſtellung von 
dem Angeſicht Ehrifti machen, und wir muͤſſen wohk da⸗ 
mit warten, bis wir Ihn ſehen. 

So viel iſt gewiß, daß diejenigen, welche durch die 
Apoſtel bekehrt wurden, ſich auch nach der äußern Geſtalt 
Chriſti werden erkundigt haben; und ſo kann es wohl ſeyn, 
daß ſich hin und wieder in alten Archiven, Briefen und 
Handſchriften Beſchreibungen fanden, e ehen 
benutzt hat. 

Wenn man dieſe Sache recht önkegt ſo findet man 
bald, warum die göttliche Weisheit nicht veranſtaltete, daß 
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man ein ähnliches Bild von dem Alfgeliebten ee 
hat; welche Abgötterei hat man ſchon mit den unähnli⸗ 
chen getrieben, was würde man vollends gethan haben, 
wenn fi ich ein wohlgetroffenes Porträt von Ihm gefunden 
hätte! — Wir wollen alſo lieber ſuchen, ſelbſt in 
fein: Bild, vergeftaltet zu werden. Indeſſen finde 
ich auch gar nichts Uebels in dem Wunſch, ff Bacher 
Bildung zu kennen. 

Bei dieſer Veranlaſſung au ich doch einen Traum er: 
zählen, den ich vor etwa einem Jahr gehabt habe: Meine 
ſehr lebhafte Phantaſie, die ich den Tag über in den 
Schranken halte, pflegt ſich dann des Nachts dafür an mir zu 
rächen, ſo daß ich jede Nacht unbedeutende Träume habe, 
in welchen allerhand Spiele der Einbildungskraft durchein⸗ 
ander laufen. Drei oder vier Träume habe ich aber in 
meinem Leben gehabt, aa ich nie vergeſſe; der oben daher 
war der letzte. | 

Es kam mir vor, als befänbe ich mich in einem bedeck⸗ 
ten Gang, der den Kreuzgängen in alten Klöſtern glich; 
zur Rechten ſtanden Säulen, und zur Linken eine Wand 
mit Fenſtern. Es war Dämmerung, doch ſo, daß ich noch 
Alles genau ſehen und erkennen konnte; indem ich ſo fort⸗ 
wandelte, bemerkte ich zur Linken ein offenes Fenſter, und 
in demſelben ein Frauenzimmer von mittler Größe, nicht 
ſchlank und nicht mager, in einem reinlichen, netten, aber 
nicht vornehmen Anzug. Ihr Angeſicht war ausnehmend 
angenehm, und der Ausdruck des liebenswürdigſten Charak⸗ 
ters. So bald ſie mich ſah, ſagte ſie mit Freundlichkeit: 
Willſt du nicht meinen Sohn ſehen? — Ich ant⸗ 
wortete: Wer iſt dein Sohn? — Sie verſetzte: Jeſus! 
— Mit freudigem Erſtaunen erwiederte ich: Du biſt alſo 
Maria? Sie ſagte: Ja! Nun fragte ich ferner: Wo 
iſt denn der Herr? Sie antwortete: Gehe nur wei⸗ 
ter fort, dort wirſt du ihn finden. Ich ging mit 
unbeſchreiblichen Empfindungen vorwärts, und kam am En⸗ 
de des Gangs an eine Thür, die ich mit klopfendem Herzen 
öffnete; ich fand da ein großes und hohes, etwas dunkeles 
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Zimmer, und in demſelben einen Tiſch, vor welchem wieder 
eine Frau ſtand, die der Maria ziemlich ähnlich, eben 
ſo gekleidet war, und ſich mit etwas beſchäftigte. Beide 
Frauen ſchienen mir in einem Alter von 46 bis 48 Jah⸗ 
ren zu ſeyn. Ich fragte fie; Wer ſie ſey? Sie ant⸗ 
wortete: Die Mutter des Apoſtels Johannis. 
Ich fragte ferner: Wo iſt der Herr? — Sie wies auf eine 
Seitenthür mir zur Linken, und ſagte freundlich: Gehe 
da hinein! — Ich weiß nicht wie mir war, als ich die 
Thür öffnete und hineintrat; Er ſaß auf einem Stuhl an 
einem Tiſch, mit der rechten Seite gegen dieſen Tiſch ge— 
kehrt, auf welchem ſein rechter Arm ruhte, und mit der 
linken Seite gegen mich gewendet; ſeine linke Hand ruhte 
auf dem Knie. Er war fo gekleidet, wie man Ihn ges 
wöhnlich abzumalen pflegt, und die Farbe ſeines Kleids 
war dunkel. Sein Haupt war unbedeckt; von Statur ſchien 
Er mir ziemlich lang, und mehr mager als fett zu ſeyn; 
Seine Augbraunen kamen mir auch dunkel vor, aber ſie 
waren ſchön gebogen; in dieſem Stück kamen ſie nicht mit 
der Beſchreibung des Nieephorus überein. Sein Blick 
auf mich war ernſt und freundlich, ich nahte mich Ihm, 
und küßte ſeine auf dem Knie liegende Hand. Wachend 
und in der Wirklichkeit wäre ich auf mein Angeſicht nieder— 
gefallen, und hätte ihn angebetet, im Traum aber geſchah 
das nicht, ſondern ich ſtand vor Ihm, und ſprach mit Ihm, 
mir war unausſprechlich zu Muth. Ich hatte Vorgefühle 
der Seligkeit, ich hätte Ihn küſſen und umarmen können, 
allein die Ehrfurcht erlaubte es nicht. Indeſſen weiß ich 
nicht, was noch geſchehen wäre, wenn mein Traum nicht 
plötzlich aufgehört hätte. Seine Phyſiognomie iſt mir noch 
immer gegenwärtig, aber ſonderbar iſt es, daß ich des 
Morgens, bei dem Erwachen, mich auf kein einziges Wort 
mehr beſinnen konnte, was Er mit mir, und ich mit Ihm 
geſprochen hatte, da mir doch jedes Wort der Geſpräche 
mit den Frauen tief in's Gedächtniß eingedrückt iſt. 
Unter den unzählbaren Gemälden, Statuen, Bildern, 
Crueifixen, Basreliefs und Kupferſtichen, die ich von 
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Chriſto und feiner Mutter in meinem Leben geſehen habe, 
iſt auch kein Einziges Stück, das nur einer von beiden Per⸗ 
ſonen, fo wie ich fie im Traum fahe, nur von Ferne ähn⸗ 
lich waͤre. Doch, indem ich dieſes ſchreibe, fällt mir ein 
alter Kupferſtich ein, den ich vor fünf und dreißig Jahren 
von einem Freund in Elberfeld bekam, und der damals 
ſtarken Eindruck auf mich machte, der mir aber nachher 
wieder aus dem Sinn kam, indem mir ſo viele andere 
Bildniſſe des Herrn zu Geſicht kamen, daß ich dieſen ver: 
gaß. Dieſer alte Kupferſtich iſt engliſch, und von einem 
Gemälde genommen, das in der Bodleian-Bibliothek zu 
Oxford in England aufbewahrt wird. Dieſer Kupfer⸗ 
ſtich iſt dem Angeſicht des Herrn, fo wie ich Ihn im Traum 
ſahe, vollkommen ähnlich. Im Augenblick, ſo wie mir dies 
Bild einfiel, ſtand ich auf, ſuchte und fand ich es unter 
den alten Papieren, Kupferſtichen und eee die ich 
nach und nach geſammelt habe. 

Es wäre eine unerlaubte Anmaßung von mir, wenn ich 
dieſen Traum für etwas mehr als einen Traum halten 
wollte, indeſſen der tiefe und wohlthätige, meine Heiligung 
befördernde Eindruck, und ein verborgenes, inneres und 
angenehmes Gefühl der Wahrheit, macht mich doch faſt 
glauben, daß mein Traumbild von dem Herrn ähnlich mag 
geweſen ſeyn. Doch dem ſey wie ihm wolle, genug, es 
war ein höchſt angenehmer Traum. 

Wenn meine Vorſtellung von der Perſon Ehriſti 5 
tig iſt, ſo fallen alle die überſpannten Ideale vom höchſten 
Grad männlicher Schönheit weg; aber Er iſt und bleibt 
doch, ſo wie ich Ihn ſahe, ein hübſcher regelmäßig gebil⸗ 
deter jüdiſcher Mann, aus deſſen Blicken und Mienen ſich 
eine verborgene Majeſtät entwickelt, die einen zum Anbeten 
hinreißt, wenn man Ihn aufmerkſam beobachtet; zugleich 
aber möchte man Ihm auch um den Hals fallen und Ihn 
an's Herz drücken. Die Beſchreibungen des Lentulus 


und des Nleephorus paſſen auth recht gut zu meinem 


raum. 
Wenn die menſchliche Geſtalt des Erlöſers, ſo wie 


- 


; 407 


ich ſie ſahe, wahr iſt, welches ich nun dahin geſtellt ſeyn 
laſſe, und ich denke mir ſie nun jetzt in ihrer göttlichen 
Verklärung. — Gott! welche Majeſtät! — und dieſer Ver⸗ 
klärte — Gott, Regent aller Welten, — unſer Erlöſer, 
und unſer Bruder — Wer kann ſich das Alles vorſtellen, 
und nicht in Anbetung hinſinken? — Gelobt ſeyſt Du, 
der war, der iſt, und der nun bald kommt, Amen! 
Hallelujah! 11 | 


Darf man für Verſtorbene beten? 


Die Symbolen beider proteſtantiſchen Kirchen ſagen ges 
radezu Nein! und zwar darum, weil ſie feſtſtellen, daß im 
Tod das unendliche Schickſal des Menſchen unwiderruflich 
beſtimmt werde. Dieſem widerſpricht aber der Glaube der 
ganzen chriſtlichen Kirche, von der Apoſtel Zeiten an, bis 
auf die Reformation, die Vernunft und die Erfahrung. 
Die Bibel entſcheidet hierüber nicht; doch gibt ſie Winke 
über die Fortſetzung der Seelenreinigung nach dem Tod, 
und wenn dieſe ſtattfindet, fo; iſt auch das Beten für Ver⸗ 
ſtorbene nicht Vene enz hu feinem Fall aber kann es 
ſchadeu. | 
In einer e Stadı, in I ich wohnte, 
lebte ein Bürger, der ein äußerſt roher Weltmann war, 
und kein Gefühl für irgend etwas Schönes und Gutes in 
der Welt hatte, außer Geld und Gütern; dieſe zu erwer⸗ 
ben war fein höchſtes Beſtreben, um Gott und Religion 
bekümmerte er ſich, die äußeren kirchlichen Ceremonien aus— 
genommen, ganz und gar nicht. Dieſer Mann hatte einen 
Sohn, der gerade das Gegentheil von ſeinem Vater war: 
er war gebildet, von Herzen fromm, er hatte Sinn für 
alles Schöne und Gute, ſeinen Vater rührte nichts, und 
ihn Alles, und wenn es ihm in ſeines Vaters Haus zu 
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eng wurde, ſo kam er zu mir und leerte ſein Herz aus. 
Da er nun in den Jahren war, daß er mit Anſtand hei⸗ 
rathen konnte, fo beſtimmte ihm fein Vater eine Frau, 
welche Geld hatte, und deren Vater eben ſo dachte wie er, 
auf meinen jungen Freund kam es gar nicht an, ob er 
das Mädchen würde lieben können oder nicht, davon war 
ja keine Nede; genug! ſie war reich, und von eben den 
Geſinnungen wie ihre Eltern, und ihr künftiger Schwie⸗ 
gervater. Mein Freund gehorchte, er heirathete, und war 
nun der Sklave einer ungefühligen Frau und geldgieriger 
Eltern. ö | 

Der junge Mann gab ſich alle erſi Wee Mühe, ſeiner 
Frau chriftfiche Geſinnungen einzuflößen; er behandelte ſie 
äußerſt ſanft und liebevoll, und kam ihr in allen billigen 
Wünſchen zuvor, aber er bemerkte keine ee en ſie 
blieb ein kaltes unempfindliches Geſchöpf. 

So lebte dieſes Ehepaar zwei Jahre mit Minden 
dann bekam die Frau ein hitziges Fieber und ſtarb, ohne 
daß ihr Mann auch nur die geringſte Veränderung, oder 
irgend ein Verlangen nach ihrem ewigen Heil bei ihr be⸗ 
merkt hätte. Dies bekümmerte ihn tief, und es entſtand 
in feiner Seele ein unaufhörliches Flehen um die Selig— 
keit feiner Frau; ob das den Symbolen feiner Kirche ge: 
mäß ſey, daran dachte er nicht, genug! er folgte ſeinem 
innern Trieb, und ſetzte dies innere Gebet ein Jahr fort. 
An dem nämlichen Tag, als ſeine Frau vor'm Jahr geſtor⸗ 
ben war, wurde der Drang für fie zu beten noch ſtaͤrker; 
er ſtand des Morgens früh auf, ging in einen entfernten 
dunkeln Wald, betete in demſelben den ganzen Tag mit 
unbeſchreiblichem Ernſt, und kehrte den Abend ganz be⸗ 
ruhigt wieder nach Haus zurück. 11 | 

Des andern Morgens ging er zu feinem Vater, um 
nach ſeinem Kind zu ſehen: denn feine Fraun hatte ihm 
eins hinterlaſſen, welches ungefähr ein Jahr alt war, dies 
hatte der Großvater zu ſich genommen, weil er Leute hatte, 
die es verpflegen konnten, woran es feinem Sohn mans 
gelte, | | ? 
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So wie ihn der Vater ſahe, ſagte er mit einer unge⸗ 

wöhnlichen Theilnahme: Hör' du! Deine Frau iſt 
geſtern Abend bei mir geweſen. Der Sohn ent⸗ 
ſetzte ſich, und rief: Wie! — Vater! — meine Frau! — 
Nicht anders! fuhr der Alte fort: denn als ich geſtern 
Abend um zehn Uhr auf meine Schlafkammer kam, mich 
ausgezogen in's Bett gelegt hatte, noch darinnen ſaß, und 
das Licht ausgelöſcht hatte, ſo kam die leibhafte Geſtalt 
deiner Frau zur Thür herein, ſie ging an die Wiege dei⸗ 
nes Kindes, welches darinnen ſchlief, und bückte ſich eine 
Weile darüber her, dann wurde ſie ganz hell, ſo daß ſie 
leuchtete, und nun ſchwebte fie wieder fort. Den guten 
jungen Wittwer freute dieſe Erſcheinung ungemein, er 
wurde dadurch ganz beruhigt, ſein Vater aber verwunderte 
ſich, und das war auch Alles, er blieb was er war, ein 
unempfindlicher Weltmann. Wiederum ein Beweis, daß 
Geiſtererſcheinungen wenige oder gar keine Wirkung auf 
die Beſſerung oder Bekehrung der Meuſchen thun. 

Daß dieſe Erſcheinung kein Werk der Phantaſie war, 
davon iſt der Menſchenkenner überzeugt; denn dieſer alte 
Mann war einer ſolchen Täuſchung nicht fähig. 


Eine Parabel. 


Ein großer und mächtiger König in den Morgenläns 
dern beſchloß, feinem einzigen ſehr geliebten Sohn die Ne: 
gierung zu übertragen; um ihn aber dazu geſchickt zu mas 
chen und wohl vorzubereiten, ſollte der Prinz das ganze 
Reich durchreiſen und überall wohl beobachten, wie die ho— 
hen und niedern Beamten ihre Aemter verwalteten; beſon⸗ 
ders aber war es dem König und dem Kronprinzen um 
die Rettung der Stadt Adana zu thun, deren Einwoh— 
ner urſprünglich aus der königlichen Familie abſtammten, 
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aber ſchon feit langer Zeit unter einem tyranniſchen Für: 
ſten standen, dem fie gehorchten, und ihrem rechtmaͤßigen 
Herrn und König abtrünnig geworden waren. Nach dieſer 
Stadt alſo reiste er zuerſt, und damit er kein Aufſehen 
machen, und ſich auch jeder in ſeinem gewohnten Wir⸗ 
kungskreis zeigen möchte, fo waͤhlte er das Incognito, und 
kam ganz allein, ohne irgend einen Bedienten, als Hand⸗ 
werksgeſell gekleidet in der Stadt Adama an, er kehrte 
dort bei armen geringen Leuten ein, und half ihnen ihre 
Haushaltungsgeſchäfte verrichten; mittlerweile bereitete er 
ſich zu ſeinem Vorhaben vor, kundſchaftete alle alten Rechte 
und Verhältniſſe der Stadt aus, und unterſuchte genau, 
in wiefern die Bürgerſchaft ſeines Vaters Geſetze befolgte; 
hier fand er nun, daß dies zwar äußerlich nach dem Schein 
ſo ziemlich geſchahe, aber in dem Weſeutlichen gehorch⸗ 
ten ſie doch mehr dem ausländiſchen Tyrannen als den 
wohlthätigen Geſetzen ihres Vaterlandes. Dies beſchloß 
nun der Kronprinz zu ändern, und die Stadt von dieſer 
Dienſtbarkeit zu befreien. Jetzt kam es aber nun darauf 
an, wie das auf die ſchicklichſte Weiſe geſchehen konnte? — 
ein anderer Fürſt hätte ſich als Kronprinz an die Spitze 
ſeiner Armee geſtellt, die Stadt belagert, eingenommen, 
dann einen Statthalter und eine ſtarke Beſatzung da ge⸗ 
laſſen,, Tum dadurch die Bürgerſchaft im Gehorſam und in 
der Ordnung zu halten; aber ganz anders verfuhr unſer 
Prinz Joſua; er wollte keine gezwungene Unterthanen, 
ſondern nur ſolche, die gern und willig feine Geſetze befolg— 
ten, und ihm alſo ohne Zwang, ohne Statthalter und Beſatzung, 
gehorſam und dadurch auch glücklich wären; daher fing er 
nun, nachdem er ſich gehörig vorbereitet hatte, an, ſeine 
Grundſätze den Bürgern bekannt zu machen, und ihnen zu⸗ 
gleich ſeinen wahren Stand anzuzeigen. Dies wollte nun 
Niemand einleuchten; daß dieſer gemeine Menſch wirklich 
der Kronprinz ſey, das war ihnen unbegreiflich, beſonders 
ärgerten ſich die Magiſtratsperſonen, und die vornehmen 
Stände darüber; denn ſie hatten ein Dokument in ihrem | 
Archiv, in welchem der König verſprach, daß er ihnen der⸗ 
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einſt einen Fürſten ſchicken wolle, der ſie von allen frem⸗ 
den Mächten ganz unabhängig, und zur vornehmſten, 
reichſten und berühmteſten Stadt im ganzen Königreich ma— 
chen wollte; daß ſich nun dieſer arme gemeine Menſch da, 
für dieſen Fürſten, ſogar für den Kronprinzen ausgab, 
das war ihnen lächerlich, und unausſtehlich; und doch gab 
er ihnen ſo oft Beweiſe ſeines hohen Standes und Her— 
kommens, daß ſehr viel Verhärtung, Bosheit und Vor⸗ 
urtheil dazu gehörte, um nicht überzeugt zu werden; ine 
deſſen es geſchah nicht, und man wurde immer erbitterter 
gegen ihn.. f 

Dem ungeachtet bekam Prinz Joſua doch einen gro— 
ßen Anhang in der Stadt; der zwar durchgehends, einige 
wenige ausgenommen, aus gemeinen Bürgerleuten beſtand, 
aber doch im Grund der edelſte und betriebſamſte Theil 
der Nation war, ohne welchen die Vornehmen nicht be— 
ſtehen konnten. Mit dieſen ſeinen Anhängern redete er 
vertraulich; er empfahl ihnen, die Geſetze, die er ihnen vor— 
geſchrieben habe, treulich zu halten, durch ihre genaue 
Beobachtung würden ſie glücklich werden und wenn er fein 
Königreich allenthalben eingenommen habe, fe wolle er 
wieder kommen, ſeine Reſidenz bei ihnen aufſchlagen, und 
dann alle ſeine Getreuen zu großen Ehren bringen, und 
fie mit Reichthum und Herrlichkeit üͤberſchütten. Hiezu 
fügte er noch ein merkwürdiges Verſprechen: Er wollte 
nämlich aus allen Jungfrauen der Stadt die⸗ 
jenige zur Gemahlin wählen, die es am wür: 
digſten wäre, und ſich zu der hohen Würde des 
Throns am beſten ausgebildet hätte. 

Der fortdauernde Anwachs der Anhänger; des Prinzen 
wurde endlich dem Magiſtrat und den Vornehmſten der 
Stadt bedenklich; die immer deutlichern Beweiſe feines ho— 
hen Standes und die bittern Vorwürfe, die er ihnen über 
ihren Stolz, Ungerechtigkeit und Hartnäckigkeit machte, er— 
bitterten ſie endlich ſo, daß ſie ihn durch den Scharfrichter 
auspeitſchen und zur Stadt hinaus jagen ließen. Er ging 
alſo wieder zurück zu ſeinem Vater, und übernahm nun 
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unter deſſen Aufſicht und Leitung die Negierung des Kö⸗ 
nigreichs. Während der Zeit ging es feinen Anhängern in 
Adama gar übel, ſie wurden beſchimpft, verſpottet, und 
ie alle Weiſe gepeinigt. Endlich wurde der nunmehrige 

König Joſua des Duldens müde, er ſchickte einen Offi- 
zier mit einem Kommando Soldaten dahin, und ließ den 
ganzen Magiſtrat, und die Vornehmen, die ihn nicht 
als König annehmen und erkennen wollten, beim Kopf 
nehmen, und ihnen das Urtheil ſprechen; demzufolge wur: 
den viele hingerichtet, und die andern in's Elend verwieſen. 
Dann verordnete er einen andern Bürgermeiſter und Ma: - 
giſtrat aus feinen Anhängern, und fo ſchien Ruhe und Ord- 
nung wieder hergeſtellt zu ſeyn. 

Unter den Jungfrauen der Stadt fanden ſich nun Gage 
die den Schluß faßten, ſich des Thrones würdig zu machen, 
und zu Königinnen auszubilden, die Mehrſten aber waren 
entweder zu leichtſi innig dazu, um einer fo ungewiß ſchei⸗ 
nenden Sache etwas aufzuopfern, oder fie zweifelten an 
dem Gelingen eines ſo ſchweren Unternehmens. 

Eine aber unter ihnen legte es mit Ernſt darauf an, 
dereinſt Königin zu werden; ihr Name war Arſen ia; 
dieſe fing nun damit an, daß ſie einen Hofmeiſter annahm, 
der ſie in allem Nöthigen unterrichten ſollte. Anfänglich 
übte fie ſich auch ziemlich in den Wiſſenſchaften, die fie als 
Königin dereinſt nöthig hatte, allein nach und nach gerieth 
ſie mehr auf das Aeußere, worinnen fie auch ihr Hofmei⸗ 
ſter beſtärkte; denn er glaubte, eine Königin müßte ſich 
durch Pracht und Majeſtät auszeichnen. Daher fing ſie an 
Kutſchen und Pferde, Kammerfrauen und Bedienten zu 
halten, und damit ſie den Aufwand möchte beſtreiten kön⸗ 
nen, ſo wußte der Hofmeiſter die Bürgerſchaft zu überzeu⸗ 
gen, daß Arſenia wirklich die Braut des Königs ſey, 
daß man ihr alſo auch unbedingt gehorchen, und ſie mit 
allem verſehen müſſe, was ihr königlicher Stand erfordere. 
Unter der Hand hatte aber der Hofmeiſter feinen eigenen 
Vortheil dabei im Auge, denn er war es, der die Ar ſe⸗ 
nia kommandirte, und er war ihr Kaſſirer. 
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Nach und nach ging das immer weiter, Arſenia re⸗ 
gierte endlich die ganze Stadt., und zwar mit despotiſcher 
Gewalt, zugleich machte ſie einen Aufwand, der kaum mehr 
beizubringen war. Oft machten Bürgermeiſter und Rath 
ernſtliche Vorſtellungen dagegen, allein der allgemeine 
Glaube, daß Arſenia die unbezweifelte Braut des Kö⸗ 
nigs ſey, ſchreckte ſie dergeſtalt zurück, daß ſie doch nichts 
Ernſtliches unternehmen durften. 

Während aller dieſer Zeit lebte eine gewiſſe Jungfrau 
Philothea ganz eingezogen, ſie befliß ſich mit Ernſt ei— 
nes ſehr keuſchen und tugendhaften Wandels; — ein Lob, 
das man der Arſenia nicht mit Gewißheit beilegen 
konnte. — Dann übte ſie ſich beſtändig in der großen Wiſ— 
ſenſchaft ſich ſelbſt zu beherrſchen, wodurch man das Herr: 
ſchen über Andere am beſten lernt, und dann auch in Al— 
lem, was dem König vorzüglich an ihr gefallen würde; 
ſie ließ ſich daher von denen, die den Charakter des Königs 
genau kannten, ſorgfältig belehren. Bei allem dem machte 
ſie aber keine öffentliche Anſprüche auf Ehre oder Anſehen: 
denn ſie dachte, das würde dereinſt von ſelbſt kommen, 
wenn ſie das Glück haben ſollte Königin zu werden. Nur 
dann widerſprach ſie heldenmüthig, wenn Arſenia For⸗ 
derungen an ſie machte, die ihrem Gewiſſen und ihrer 
Ueberzeugung nicht gemäß waren. Dies zog ihr dann oft 
Verfolgung zu, die ſie aber großmüthig ertrug. 

Nach und nach trieben es Arſenia und ihr Hofmei⸗ 
ſter ſo weit, daß ihre Zwanggewalt den mehreſten Bürgern 
unerträglich wurde; man veranſtaltete Verſammlungen, 
entwarf Pläne, allein der Hofmeiſter vereitelte alles, und 
wenn ſich irgendwo einer zu dreiſt äußerte, ſo wurde er 
hart geſtraft, und mußte auch wohl gar mit dem Leben 
büßen. Endlich gelang es einigen rechtſchaffenen Bürgern, 
welche ſich die ſchriftlichen Geſetze und Verordnungen des 
Königs zu verſchaffen gewußt hatten, einige der mächtig— 
ſten Magiſtrats-Perſonen zu überzeugen daß Arſenia 
unmöglich die Braut des Königs ſeyn könne, indem ſie ver— 
ſchiedenes thue, das den königlichen Verordnungen gerade— 
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zu widerſpreche, und eben darinnen liege der Grund, war⸗ 
um ſie das Leſen dieſer Verordnungen verboten habe, da⸗ 
mit man ſie nicht auf dem fahlen Pferd erwiſchen möchte. 
Jetzt widerſetzten ſich dieſe Magiſtrats-Perſonen der Ar— 
ſenia und ihrem Hofmeiſter ernſtlich, und da fie bald ei: 
nen großen Anhang in der Bürgerfchaft bekamen, fo mußte 
ſich Arſenia endlich bequemen nachzugeben, und fo ent 
ſtanden nun zwei Hauptparteien in der Stadt, nämlich 
Arſenianer und Philotheaner, weil ſich die neue 
Partei zur Philothea bekannte. Aber auch dieſe neue 
Geſellſchaft blieb ſich nicht gleich, man fing an über Ne— 
benſachen zu ſtreiten, und vergaß der Hauptſache darüber, 
und ſo entſtanden viele Parteien, die ſich alle untereinan⸗ 
der, und auch wieder alle die Arſenia anfeindeten. Da⸗ 
durch kamen endlich alle von der Philothea ab, und jede 
Partei beſtimmte nun eine Jungfrau aus ihrem Anhang 
zur Braut des Königs, wobei dann jede fo räfpnnirte: 

Da unſere Begriffe von den Geſetzen und 
Verordnungen des Königs allein, ausſchließ⸗ 
lich, und ohne Widerrede richtig und wahr 
ſind, ſo muß auch die Jungfrau, die wir ſo bil⸗ 
den, nothwendig die Braut des Königs werden. 

Zu dieſem allen ſchwieg Philothea ſtill, außer wenn 
es die Pflicht erforderte, dann redete ſie kühn die Wahr⸗ 
heit, und machte ſich dadurch alle Parteien zu Feinden, 
aber ſie bekam auch wieder aus allen viele Anhänger, die 
fie unterſtützten. Ihre Hauptbeſchäftigung beſtand darin, 
ſich ganz genau nach dem Charakter des Königs zu bilden, 
daher ſtudierte ſie täglich die Geſchichte ſeines Lebens und 
Aufenthalts in Adama, und ſuchte ihn allenthalben in 
der Denkart, im Leben und Wirken nachzuahmen; damit 
verband ſie dann die genaue Beobachtung aller ſeiner Ge⸗ 
ſetze: denn ſie glaubte, der König würde doch gewiß die⸗ 
jenige wählen, die Ihm am beſten gefiele, und diejenige 
würde ihm doch gewiß am beſten e die Ber in 55 
lem am ähnlichſten wäre. 

Nun muß ich doch auch noch etwas von den abrigen 


415 


Jungfrauen fagen, die von den verfchiedenen Parteien zu 
Bräuten beſtimmt wurden. Eine der erſten und bedeutend⸗ 
ſten hieß Philomiſta, ſie lebte ſehr ſtreng und enthalt— 
ſam, übte ſich treu in der Selbſtverläugnung und ſtrebte 
nach hoher Tugend, denn fie glaubte, der König würde 
gewiß die Tugendhafteſte wählen. Dadurch gerieth ſie aber 
allmälig in einen Eigendünkel, der ſie verleitete, immer 
andere zu verurtheilen, und ihre Fehler aufzuſuchen. Dies 
Urtheil traf dann auch die Philothea; dieſe lebte ihr 
nicht eingezogen genug, machte ſich zu ſehr mit den Leuten 
gemein, und bemühte ſich nicht genug in die Staatsge— 
heimniſſe des Königs einzudringen, als welche doch die 
Königin wiſſen und verſtehen müſſe. Philothea aber 
glaubte, ſie müſſe erſt ſuchen dem Könige zu gefallen, und 
wenn ihr dieſes gelänge, ſo ſey es dann leicht und noch 
früh genug die Staatsgeheimniſſe zu Arien indem man 
ja dann an der Quelle füße. 

Eine andere, auch viel Auffehen machende und anges 
ſehene Jungfrau hieß Polypragmoſine. Dieſe glaubte 
nun, ſie müſſe ſich darin üben, Menſchen glücklich zu ma— 
chen; fie war alſo wohlthätig, fie fuchte junge Leute nach 
ihrem Syſtem zu bilden, und ſie dann zu Ehrenſtellen zu 
befördern, und ihnen an's Brod zu helfen, fie ſtiftete Hei⸗ 
rathen, legte Fabriken an, und ſorgte für Hospitäler und 
Findelhäuſer. Auch ließ ſie junge Leute Comödien ſpielen, 
damit ſie Menſchen-Charaktere genau kennen lernten, und 
ſich im öffentlichen Reden üben, und freimüthig werden 
möchten. Auch dieſe machte der Philothea oft Vor⸗ 
würfe, allein dieſe kehrte ſich daran nicht, ſondern ant⸗ 
wortete: Brich dem Hungrigen dein Brod, kleide die Nacken⸗ 
den, tröſte die Betrübten, und thue wohl denen, die dich 
haſſen, aber das Alles aus Liebe zum König; liebe Po⸗ 
lypragmoſine! indem du Gutes zu thun glaubſt, thuſt 
du oft ſehr viel Böſes, indem du Leute zu Aemtern beför⸗ 
derſt, die nicht dazu taugen; du bringſt oft Leute in Nah⸗ 
rung und Wohlſtand, die entweder dadurch in Luxus und 
Verſchwendung gerathen, oder ihre armen Nebenmenſchen 
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drücken. Durch die Beförderung deiner Freunde hinderſt 
du manchmal einen Würdigern, daß er die Stelle nicht be⸗ 
kommt, die ihm gebührt. Suche erſt in allem den Willen 
des Königs zu erkennen, und dieſen befolge, ſo wirſt du 
auf die rechte Art wohlthätig ſeyn. Polypragmoſine 
lächelte über ihre Einfalt, und blieb bei ihrer Weiſe. 
Eine andre, die Jungfrau Philomene ſchlug einen 
ganz andern Weg ein: ſie nahm ein Porträt vom König, 
- änderte, beſſerte, und verzierte es ſo lang, bis es ihrer 
Vorſtellung vom Original gleich war; dann hing ſie es in 
ihrem Kabinet auf, ſchlug ihr Bett gegenüber auf, ſtellte 
einen Tiſch vor das Bild hin, und aß, trank und ſchlief 
vor demſelben: denn ſie glaubte durch das beſtändige An⸗ 
ſchauen dieſes Bildes würde ihre Liebe zum König alle 
Tage zunehmen und endlich ſo groß werden, daß ihr keine 
von den andern Jungfrauen gleich käme; nun war ſie aber 
feſt überzeugt, daß der König die gewiß wählen würde, 
die ihn am Wpkleem liebte und debe ihrer Run rn 
gewiß. Da 
Noch eine andere Jungfrau, Namens W 
glaubte es am Beſten zu treffen, daher ſie ſich gegen alle 
Andern am mehreſten heraus nahm, und ſie neben ſich 
verachtete. Dieſe ſtudierte Philoſophie, die Geſchichte und 
ö Geſetze der Stadt Adama, und andere Wiſſenſchaften; von 
den Geſetzen des Königs nahm ſie nur diejenigen an, die 
ſich mit ihrem Syſtem vertrugen, die andern hielt ſie für 
untergeſchoben, oder für Verordnungen, die für ihre Zeit 
nicht mehr paßten, und dann war ſie auch mehr republi⸗ 
kaniſch als monarchiſch geſinnt; daher ließ ſie ſich oft ver⸗ 
lauten, wenn ſie einmal Königin wäre, ſo würde ſie mit 
regieren, und den König dahin zu bringen ſuchen, daß er 
die Stadt in eine Republik verwandelte. Dieſe Aeußerun⸗ 
gen und ihr ganzes Syſtem fanden großen Beifall in der 


Stadt, ſo daß fie über alle Jungfrauen, ſelbſt über Ar⸗ 


ſenien zu herrſchen begann. Dies ging immer weiter, 
ihr Anhang wuchs von Tag zu Tag, ſo daß ſie nun die 
ganze Stadt kommandirte, und alles nach ihrem Willen 
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gehen mußte. Dies Gelingen ihres Plans machte fie fo 
kühn, daß fie endlich gegen den König ganz gleichgültig 
wurde, und ſich als Selbſtherrſcherin auf den Thron zu 
ſchwingen ſuchte. Um zu dieſem Zweck zu gelangen, machte 
ſie die Herkunft des Königs zweifelhaft, erklärte ihn für 
einen Uſurpator, und machte öffentlich bekannt, daß er nie 
wieder nach Adama kommen würde, und man daher ſich 
ſelbſt helfen, eine beſſere Regierung einführen, und dann 
allmälig ſeine Herrſchaft über das ganze Reich ausdehnen 
müſſe. Dies gefiel beſonders den Machthabern der Stadt, 
daher bedienten ſie ſich auch in allen Stücken des Raths 
der Neophila. 

Ich habe gleich Anfangs eines tyranniſchen Fürften ges 
dacht, der beſonders großen Einfluß auf die Stadt Adam a 
hatte. Er hieß Adriel, war ehemals ein wichtiger Vaſall 
des Königs geweſen, aber aufrühriſch geworden und von 
ihm abgefallen; dieſer hatte beſtändig ſeine Spione in der 
Stadt, die alles auskundſchafteten, und den wichtigſten 
Einfluß auf Bürgermeiſter und Rath hatten; dieſen wurde 
Neophila nach und nach merkwürdig, und ſie ſahen ein, 
daß durch fie ein großer Plan auszuführen ſey; ſie berich— 
teten alſo alles an ihren Fürſten; dieſer beſchloß alſofort, 
die gegenwärtige Lage zu benützen, und ſich die wichtige 
Stadt Adama vollends ganz unterwürfig und vom König 
unabhängig zu machen. Er kam alſo ſelbſt insgeheim und 
völlig unerkannt nach Adama, und verbarg ſich in einem 
abgelegenen Hauſe, von wannen er durch ſeine Werkzeuge 
mächtig auf Neophilen und die ganze Bürgerſchaft wirkte, 
und es auch dahin brachte, daß ſich bei weitem der größte 
Theil an Neophilen anſchloß, und ſie zur Königin von 
Adama und der dazu gehörigen Landſchaft machte, und 
ihr huldigte. 

Arſenia und die andern Wngftwuen, Philothea 
ausgenommen, waren wohl nicht zufrieden mit dieſer Staats⸗ 
Veränderung, allein ſie glaubten, es ſeye klüger nachzugeben, 
und ſich in die Zeit zu ſchicken; wenn der König käme, ſo 
würde Neophila mit ihrem Anhang ihren Lohn bekom⸗ 
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men, und fie würden nach dieſem Sieg doch noch Köni⸗ 
ginnen werden. | 
Ganz anders benahm ſich philothea, ſie trat auf 
einmal aus ihrer Einſamkeit hervor, erſchien öffentlich auf 
dem Rathhaus, wo Bürgermeiſter und Rath verſammelt 
waren, und Neophila mit der Krone auf dem Haupt 
auf einem Thron ſaß, und proteſtirte feierlich im Namen 
des Königs ihres Herrn gegen dieſe frevelhafte Rebellion. 
Dieſe Kühnheit erbitterte die Königin und den Senat, fo 
daß man ſie mit Schimpf und Spott aus der Rathsſtube 
ſtieß; ſie kehrte ſich aber daran nicht, verſammelte ihre 
Getreuen, und ermahnte ſie ihrem König treu zu bleiben, 
denn ſie wiſſe gewiß, daß es ihnen der König bei ſeiner 
Ankunft, die nicht weit mehr entfernt ſeyn könne, koͤniglich 
belohnen würde. Alle verſprachen ihr zu gehorchen, und 
durch die Bemühung der edlen Jungfrau vermehrte ſi 0 die 
Zahl ihrer Anhänger von Tag zu Tage. | 
Neophila verheirathete fich auch, auf Fürſt Abriels 

Antrieb, mit einem feiner nächſten Verwandten, nämlich 
dem Prinzen Azazel, welcher die Krone von ihr empfing, 
und nur durch ſie regierte. Dieſe Regierung war nun 
nichts weniger als republikaniſch, ſondern ſehr deſpotiſch, 
beſonders fühlten dies Philothea und ihre Anhänger am 
ſtärkſten, und da ſie feſt darauf beſtunden, daß ſie Niemand 
für ihren Herrn erkannten als den König Joſua, ſo 
wurde der Druck und die Verfolgung immer härter, und 
endlich ſo wüthend, daß ſich Philothea entſchloß, die 
Flucht zu nehmen. Ehe aber dieſes geſchahe, trug ſich noch 
etwas Merkwürdiges zu: Die Familien des ehemaligen 
Magiſtrats, welche den Prinzen Jo ſua ſo ſchimpflich aus 
der Stadt gejagt und bisher im Exil geſchmachtet hatten, 
waren durch alles das, was vorging, zur Erkenntniß gekom⸗ 
men. Einige derſelben kamen daher zur Philothea und 
erklärten ſich feierlich für getreue Unterthanen des Königs 
Joſua. Die Jungfrau nahm ſie mit größter Freude auf: 
denn ſie wußte aus alten Dokumenten, daß, wenn dieſe 
Erklärung geſchähe, der König gar bald kommen würde. 
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Dann rieth fie ihnen alſofort, den königlichen Pallaſt, der 
in einer ſtarken Feſtung vor der Stadt auf einem Hügel 
lag, in Beſitz zu nehmen und ſich in denſelben einzuſchließen. 
Dies geſchah denn auch unerwartet plötzlich, und auf der 
Stelle. Dieſer Schritt machte in der Stadt großes Auf— 
ſehen, und man konnte nicht begreifen, was die Handvoll 
Leute damit vorhätte. Ob nun gleich Azazel und Neo— 
phila bisher nicht daran gedacht hatten, ihre Reſidenz 
im königlichen Pallaſt aufzuſchlagen, weil er ihnen zu alt— 
fränkiſch war, und lieber in der Stadt wohnten, fo kam 
ihnen doch der Beſitz dieſer alten königlichen Feſtung durch 
die ehemaligen Machthaber der Stadt, die nun noch dazu 
Philotheiſten geworden waren, ſo bedenklich vor, daß 
ſie auf der Stelle beſchloßen, die Jungfrau Philothea 
nebſt ihrem ganzen Anhang von der Erden zu vertilgen. 
Philothea merkte das, daher nahm ſie die Flucht und 
begab ſich mit einem großen Theil ihrer Anhänger in eine 
königliche Feſtung, welche außer dem Gebiet Azazels und 
ſeiner Gemahlin lag; man ſetzte ihr zwar nach, aber man 
holte ſie nicht mehr ein, dadurch wurde die Wuth ſo groß, 
daß man viele Philotheaner hinrichten ließ, und nun 
die alten Familien im königlichen Pallaſt belagerte, allein 
ſie hatten ſich ſo wohl verwahrt, daß man ihnen ſo leicht 
und ſo bald nichts anhaben konnte. Mittlerweile trug ſich 
etwas zu, das von ganz anderer Art war. Verſchiedene 
einſichtsvolle Männer, die zur Partei der Philothea ge: 
hörten, hatten im Archiv nachgeſucht, und aus einigen 
alten königlichen Reſcripten den Schluß gezogen, daß der 
König unfehlbar bald kommen müſſe. Der Eine und der 
Andere hatte ſogar das Jahr, den Tag und die Stunde 
ſeiner Ankunft beſtimmt; daher entſtanden von Zeit zu Zeit 
Gerüchte, der König würde nächſtens kommen, allein es 
geſchah nicht, ein Termin verfloß nach dem andern, und 
von ſeiner Ankunft war nichts zu hören und zu ſehen. 
Selbſt ſeine treueſten Verehrer fingen an zu zweifeln, ob 
Er je kommen würde. Aber plötzlich und ganz unerwartet 
wurde die ganze Stadt durch einen hundertfältigen Kanonen⸗ 
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Donner aufgeſchreckt, welcher auf die Belagerer der könig⸗ 
lichen Burg gerichtet war; der ganze vermeſſene Haufe 
wurde in einer Minute zernichtet, Azazel, Neophila 
und ihre Helfershelfer wurden hingerichtet, und Fürſt 
Adriel, der auch incognito dabei war, wurde gefangen, 
in Ketten geſchmiedet, und in ein tiefes fürchterliches Ge⸗ 
fängniß verſchloſſen. Während dieſem allem, welches gleich⸗ 
ſam das Werk einer Viertelſtunde war, erſcholl das Gerücht 
durch die ganze Stadt, der König Joſua ſey gekommen 
und habe ſchon in feinem Pallaſt vor der Stadt feinen 
Einzug gehalten. Dieſe Nachricht ſetzte den größten Theil 
der Stadt in tödtlichen Schrecken, nur die wenigen Phi⸗ 
lotheaner, die noch übrig geblieben waren, freuten ſich 
hoch. Bei den vier Jungfrauen und denen, die zu ihnen 
gehörten, verhielt es ſich ſo halb und halb, ſie ſtanden 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, und Alle erwarteten nun 
den ferneren Fortgang der Sachen, aber mit ſehr verſchie⸗ 
denen Empfindungen. Fliehen konnte Niemand, denn die 
ganze Stadt war rundum eingeſchloſſen. | 
Bei der Ankunft des Königs in feinem Pallaſt empfin⸗ 
gen ihn die alten Familien im Schloßhof, barfuß und mit 
Stricken um den Hals; und als ſie Ihn von nahem ſahen, 
und nun erkannten, daß er wirklich der ehemalige Kronprinz 
war, ſo weinten ſie alle laut und ſchrien um Gnade. Der 
König ſahe ſie freundlich an, befahl ihnen aufzuſtehen, und 
ſagte mit unausſprechlicher Huld: Ich bin Joſeph, 
euer Bruder; ihr gedachtet es böſe mit mir zu 
machen, aber Gott gedachte es gut zu machen, 
wie es jetzt am Tage iſt, zu erhalten viel Volks. 
Dieſe Worte brachen ihnen vollends das Herz, ſie küßten 
ſeine Füße mit vielen Thränen; Er aber tröſtete ſie und 
machte fie zu Großoffizianten feines Pallaſtes und der Fe⸗ 
ſtung, und beſchenkte ſie mehr als königlich; ſie durften 
an ſeiner Tafel ſpeiſen, und auch ne mmer re 
Uniform tragen. | 
Jetzt kam nun auch die Reihe an die Sue 
denn der König befahl, daß alle, die den Zweck gehabt 
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hätten, ſich ſeiner würdig zu machen, im Pallaſt vor Ihm 
erſcheinen ſollten. Dieſem Befehl zufolge ſchmückten ſich 
alle vier Jungfrauen, jede nach ihrem Geſchmack, ſo wie 
er durch die herrſchende Mode, und ihre eigene Phantaſie 
gebildet worden war, und begaben ſich dann nach dem 
Pallaſt. Arſenia fuhr in einem prächtigen Wagen mit 
ſechs Rappen beſpannt nach dem Pallaſt, ſie ſtrahlte von 
Perlen und Juwelen, und wie ſie in den Hof kam, ſo 
wurde ſie von einem Kammerherrn empfangen und in einen 
Saal geführt, in welchem der Thür gegenüber der könig⸗ 
liche Thron ſtand; Arſenia nahte ſich dem Thron und 
ſetzte ſich auf einen Seſſel, der ihm zunächſt ſtunde. 

Hierauf erſchien Philomiſta, ſie kam zu Fuß, in 
einem Nonnenhabit, und ſetzte ſich auf die andere Seite 
des Throns. 

Polypragmoſine führte, in einem niedlichen ge⸗ 
ſchmackvollen Anzug, eine große Anzahl weißgekleideter 
Madchen mit Blumenkörbchen in Prozeſſion in den Saal 
und ſtellte ſie in zierlicher Ordnung in einen Kreis, um 
den Thron her. 

Endlich erſchien auch Philomene, ſie arte in einer 
Sänfte getragen, und war nach drientaliſchem Geſchmack 
gekleidet; das Porträt des Königs in Miniatur hing an 
einer Perlenſchnur auf ihrer Bruſt, fie ſetzte ſich feitwärts, 
und erwartete den König mit ſchmachtenden Blicken. Von 
Philothea ſahe und hörte man nichts. Die Jungfrauen 
ſchienen das zu billigen: denn ſie glaubten, von ihr würde 
doch die Rede nicht ſeyn. 

Jetzt tönte die Poſaune, der König erſchien in einer 
ſolchen Majeſtät, welche die Blicke der Jungfrauen erſtar⸗ 
ren machte und ſie bis zur Ohnmacht erſchreckte. Ihn be— 
gleitete eine Menge Herren und Damen, deren Glanz alle 
Augen blendete. Arſenia zitterte von ihrem Stuhl zurück, 
und ſtellte ſich in eine Ecke an die Wand. Philomiſta 
ſchlich in eine andere Ecke; Polypragmoſine bebte 
hinter die Reihe der Kinder, welche unſchuldig da ſtanden, 
und die große Herrlichkeit anſtaunten, und Philomene 
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fand, daß ihr Medaillon auf der Bruſt nicht die geringſte 
Aehnlichkeit mit dem König hatte, und daß a nun auch 
nichts zu erwarten haben würde. 


Nachdem ſich nun der König auf den Thron ‚und feine 
Begleiter und Begleiterinnen auf Stühle im Kreis herum 
nieder geſetzt hatten, ſo wendete Er ſich zu Arſenien 
und ſprach: Du biſt ſchon eine geraume Zeit Königin zu 
Adama geweſen, du brauchſt es alſo nicht mehr zu wer⸗ 
den, entferne dich in ein anderes Land, ich bin nun ſelbſt 
hier und bedarf deiner nicht. Dann ſahe Er Philomi⸗ 
ſten bedeutend an, und ſagte: Du biſt eine ſtrenge Rich⸗ 
terin anderer, und hältſt dich für tüchtig zu herrſchen; du 
taugſt zur Königin nicht, denn dn würdeſt eine Tyran⸗ 
nin ſeyn. Ä | 


Nun kam auch die Reihe an Polypragmoſinen, 
die ſich noch immer etwas zutraute, zu dieſer ſprach der 
König: du haſt nicht für mich, ſondern für dich gearbeitet, 
gehe und genieße Frieden in dem Bewußtſeyn edler Hand⸗ 
lungen, ich werde dich dafür belohnen, aber Königin kannſt 
du nicht werden: denn du kennſt mich und die Grundſätze 
meines Reichs nicht. Philomene ſchlug die Augen nie⸗ 
der, und erwartete nun auch ihr Urtheil; freundlich ſprach 
der König zu ihr: Du haſt dich getäuſcht in deiner Vor⸗ 
ſtellung von mir, und dich in einer Liebe ohne Früchte ge⸗ 
übt, die dir nun nichts nützt; werde Dienerin meiner 
Braut, der künftigen Königin. Hierauf befahl nun der 
König allen vieren bis zum Schluß der Entſcheidung da 
zu bleiben. | 


Jetzt trat ein REN fürſtlicher Mann in den 
Saal; ſo wie ihn der König ſahe, ſtund Er vom Thron 
auf, ging ihm entgegen, umarmte und küßte ihn, und ließ 
ihn dann neben ſich auf den Thron ſitzen. Dieſer Fürſt 
war ein naher Verwandter des Königs, der ſich in geheim 
in der Gegend aufhielt, alles wohl beobachtete, und jedem 
guten Rath ertheilte, der ſich an ihn wandte. Dieſes 
großen Mannes hatte ſich Philothea bedient, und ſich 
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genau nach feinen Vorſchriften gerichtet. Er hieß Thea⸗ 
delphus. 

Dieſer große Mann ſprach nun zum König: Ich bobs 
deiner Majeſtät eine Braut gebildet; ich hoffe, du wirſt mit 
ihr zufrieden ſeyn, ſie iſt draußen im Vorzimmer, und er⸗ 
wartet deine Befehle. Nun befahl der König, daß auch 
dieſe herein kommen ſollte. Dies wurde ihr angekündigt; 
nun kam Philothea, ganz einfach in ein ſchneeweiſes 
Gewandt gekleidet. Sie ſtand demüthig und ſchamhaft von 
Ferne, und ſahe den König ſeelenvoll an. Ihm wurde 
ſein Herz von Liebe zu ihr bewegt. Er ſtund auf, um⸗ 
armte und küßte fie, und ſprach: Philothea, du haft mir 
treu gedient, und dich würdig gemacht, mit mir auf meinem 
Thron zu ſitzen; komm, du mußt nun auch als Königin 
gekleidet und gekrönt werden; wollt ihr drei Jungfrauen, 
Philomiſta, Polypragmoſine und Philomene 
in die Dienſte euerer Königin treten, ſo ſteht das in euerm 
Willen, Arſenia aber kann ihr nicht nee f ie 0% 
ſich nun an ihre angewieſene Stelle. 

Des andern Tages hielt der König ſeinen Einzug in 
die Stadt. Alle Anhänger Azazels und Neophilens 
wurden verbannt und in's Elend verwieſen. Die Freunde 
Philotheens aber kamen zu hohen Ehren. Von dem 
an blieb Adama die Reſidenz des Königs Joſ ua und 
ihr n er nr ie 1 


9 


Ein Geſpräch über die Gebets⸗Erhörungen. 


Ich begreife nun etwclat nicht, wie Gebets⸗ e 
ange möglich find. 
B. Ich auch nicht; aber wollen Sie denn nur das 
Aan, was Sie begreifen können? 
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A. Dann würde ich fchlecht weg kommen, denn es 
gibt gar vieles in der Natur, das ich nicht begreifen kann, 
und das dennoch wirklich da iſt. Es kommt hier nur 
darauf an, ob das, was man für Gebets⸗Erhö⸗ 
rung hält, wirklich Folge des nenn N ein 
bloßer Zufall iſt. 

B. Dies läßt ſich am beſten aus Beiſpielen TEE 
letzthin erzählte mir ein ſehr frommer Jüngling, er habe 
einmal an einer langwierigen Krankheit darnieder gelegen, 
nun ſey auch ſein Vater tödtlich krank geworden, ſo daß 
die Aerzte erklärt hätten, es ſey keine Rettung mehr für 
ihn. Dies habe ihn ſo erſchüttert, daß er aus ſeinem 
Bette gekrochen, und zu ſeinem Vater geſchlichen ſey; mit 
trauriger Miene habe er ſeinen Vater angeſehen, und ihn 
gefragt, wie er ſich befaͤnde; ohne die Augen zu öffnen, 
habe der kranke Vater nur das Wort — ſchlecht! — her⸗ 
vorgehaucht. Nun ſey er auf die Hausflur gegangen, ſey 
auf die Knie gefallen, und habe brünſtig um des Vaters 
Leben gebeten; hierauf habe er ſich wieder zum Kranken 
verfügt, und ihn merklich beſſer gefunden, Er ſey er von 
dem an ſchnell geſund geworden. 5 | | 

A. Das nennen Sie eine Gebets⸗Grhörung | 

B. Allerdings! der Sohn betete, und der Bun: wurbe 
gefund. 0 7 Nene 

A. Gut! aber es m hier gebt an, 1 das Ge⸗ 
ſundwerden Folge des Gebets war? — ich erkläre mir die 
Sache ſo: der Vater lag in der Kriſe, in dem entſcheiden⸗ 
den Zeitpunkt, als der Sohn zu ihm kam, und als der 
Knabe gebetet hatte, war die Krankheit gebrochen, der 
Kranke befand ſich beſſer; folglich war es Zufall, a * 
Gebet juſt mit der Geneſung zuſammentraf. ii: 

B. Was nennen Sie Zufall? 

A. Ein zweckloſes Zuſammentreffen zweier 
Wirkungen, die keine Beziehung an anne 
haben. | 

B. Ich werde Ihnen ein menen beweiſen, daß es 
durchaus kein zweckloſes Zuſammentreffen verſchiedener 
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Wirkungen, die keine Beziehung auf einander haben, alſo 
keinen Zufall geben kann. Doch das würde uns jetzt zu 
weit führen. Ich will mit obigem Beiſpiel noch ein An⸗ 
deres verbinden, das in der Gegend, wo es ſich zugetragen 
hat, allgemein bekannt iſt: Eine Frau war viele Jahre 
bettlägerich und ſchwerlich krank. Einſtmals fand ihr Mann 
einen Trieb in ſich, in die Wochenpredigt zu gehen, er ging, 
und hörte eine Predigt über den Glauben des Ganandifchen 
Weibes; er wurde dadurch ſo gerührt, daß er mit völliger 
Zuverſicht in ſeinem Gemüth zum Erlöſer flehte, und Ihn 
dringend bat, ſeine Frau geſund zu machen, und als er 
aus der Kirche nach Haus kam, fand er n sefund 
und in der Küche. 

A. Iſt die Geſchichte wahr? 

B. Ganz wahr mit allen Umſtänden; der ganze Di 
wo fie geſchehen iſt, kann ſie bezeugen, ſie iſt dort allge- 
mein bekannt. Ä 

A. Bei dem Allem kann fie ach Zufall ſeyn; es 1115 
ſich juſt ſo, daß der Mann gerade in dem Zeitpunkt in die 
Kirche ging und betete, als die Krankheit an ihrem Ziel 
war, die Frau wäre auch ohne das Gebet geſund geworden. 

B. Ja! das kann man immer ſagen, der Fall iſt 
möglich, aber damit Sie doch hell und klar ſehen, wie un⸗ 
endlich ſchwer dieſe Möglichkeit wirklich werden kann, 
ſo will ich Ihnen dieſen ſogenannten Zufall durch einen 
empiriſchen Verſuch ganz deutlich vor Augen ſtellen; wir 
wollen zuerſt die Gebets-Erhörung des frommen Jünglings 
zu erläutern ſuchen: geſetzt es hätte ihm einer 500 Kugeln 
von gleicher Größe, gleicher Schwere und gleich im An- 

fühlen in einem Sack an fein Bette gebracht, und ihm ges 
ſagt: unter dieſen 500 Kugeln iſt eine weiße, 
499 ſind ſchwarz. Nun iſt es der Wille Gottes, 
daß dein Vater geſund werden ſoll, wenn du 
auf den erſten Griff in den Sackdie weiße Kugel 
triffſt. Der Knabe betet, greift in den Sack, 
und langt die weiße Kugel hervor. Wenn der 
Vater drei Wochen krank war, ſo betrug das 504 Stunden, 
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in dieſen Stunden war nur Eine, in welcher der Sohn 
beten mußte, wenn das Gebet mit dem Zeitpunkt der plöͤtz⸗ 
lichen Beſſerung zuſammentreffen ſollte. Nun bedenken Sie 
ſelbſt, wie höchſt ſelten ein ſolcher Fall iſt. Aber noch 
ſeltener und in Jahrtauſenden kaum einmal denkbar, iſt 
dieſer Fall im zweiten Beiſpiel, die Frau war wenigſtens 
zehn Jahr krank geweſen, dieſe machen 3650 Tage aus; 
nun thue man wieder ſo viel Kugeln in einen Sack, unter 
denen nur eine weiße iſt; wenn nun wieder der Mann 
betet, und er bekommt im erſten Griff die weiße Kugel, 
halten Sie dann dieſe beiden Griffe, jenes Jünglings und 
dieſes Mannes, noch immer für Zufall, 3 ſind ar b 
vielmehr Gebets-Erhörungen? 8 

A. Ich muß geſtehen, daß ich die Sache noch nic 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet habe 

B. Wenn nun eine ſolche Gebets⸗Erhörung in vielen 
Jahren nur einmal geſchähe, ſo würde ſie ſich dem Zufall 
nähern, aber jeder wahre Chriſt vu. nen We 
ee davon. 

A. Ich denke über Ihre vorhin Angegeben Gleichniſſe 
mit den Kugeln nach, und je mehr ich wc wo 
ADergeugentder kommen fie mir vor. 

B. Ich kann Ihnen diefe Sache noch auf eine andere 
Weiſe anſchaulich machen: als die Kaiſerin Mutter von 
Rußland im Anfang der achtziger Jahre als Großfürſtin 
durch die Schweiz reiste, und in Zürich war, ſo ging 
eine fromme Jungfrau, um einen ſehr frommen und be⸗ 
rühmten Mann in der nämlichen Stadt zu beſuchen; als 
fie vor die Thüre feiner Studierſtube kam, ſo hörte fie ihn 
ſehr klaͤglich beten, und bemerkte zugleich, daß er in einer 
großen Geldnoth war, wie viel er aber brauchte, das er⸗ 
fuhr ſie nicht; ſie ſchlich ſich fort und ſchrieb einen Brief 
an die Großfürſtin, ohne weder ſich noch den Leidenden zu 
nennen. Die Großfürſtin gab Lavatern den Brief, mit 
dem Auftrag, ſich nach der Wahrheit der Sache zu erkun⸗ 
digen, und ihr dann nach Lauſanne zu ſchreiben. "Ba: 
vater erkannte des Frauenzimmers Hand, ließ ſie kommen, 
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und erfuhr nun mit Erftaunen, wer der Leidende war. Er 
ſchrieb an die Großfürſtin, daß die Sache Wahrheit ſey. 
Während dem kam auch ein frommer armer Mann zu 
Lavatern, der fünfzig Gulden haben mußte, wenn er 
nicht aus dem Haus auf die Gaſſe geſetzt werden ſollte. 
Lavater verwies ihn zum Gebet. In ein paar Tagen 
ſchickte die Großfürſtin 50 neue Louisd'or, alſo 550 Gul⸗ 
den an La vater. Dieſer ließ nun den leidenden Beter 
kommen, und fragte ihn, wie viel er bedürfe? — Antw. 
500 Gulden; die gab er ihm, und die 50 Gulden dem 
armen Bürger. War das Alles: das Gebet des Leiden⸗ 
den, der Gang der Jungfrau zu ihm, das Kommen des 
armen Bürgers zu Lavater, daß die Großfürſtin juſt 
50 Louisd'or beſtimmte, und daß dies Alles regelmäßig zu 
gehöriger Zeit und Stunde geſchah, — ich frage Sie: war 
das Alles bloßer Zufall? — Daß die Geſchichte ſo ganz 
beſtimmt wahr ſeye, das läßt ſich and gültige Zeugen un⸗ 
widerſprechlich beweiſen. 

A. Ich kann nichts dagegen einwenden, und 1 nicht 
glauben. 

B. Das begreife ich ſehr wohl. 


Einige merkwürdige Anekdoten. 


In den ſiebenziger Jahren des abgewichenen Jahrhun— 
derts lebten in Duysburg am Rhein, fünf Stunden 
unterhalb Düſſeldorf, drei merkwürdige Männer: Ger⸗ 
hard Haſenkamp, Rektor am Gymnaſium daſelbſt, 
Collenbuſch, Doktor der Arzneigelehrtheit, und Henk, 
Prediger der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde. Alle drei 
waren theure Männer Gottes, innige Freunde untereinan⸗ 
der, und auch meine ſehr lieben Freunde. Alle drei hatten 
gewiſſe ſonderbare Eigenheiten, die vielen kritiſirenden Chri⸗ 
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ſten und Nichtchriſten auffallend, oder gar anſtößig ſchienen; 
der vernünftige wahre Chriſt aber fand gar oft, und ſogar 
immer etwas Anziehendes und Wohlgefälliges darinnen. Sie 
hatten lange mit dem theuren Mann Gottes, dem ſeligen 
Gerhard Ter Stegen, der nur drei Stunden von 
Duysburg, zu Mühlheim an der Ruhr, wohnte, 
und am Ende der ſechziger Jahre geſtorben war, vertrauten 
Umgang gehabt. Mit einem Wort, es war mir innig wohl 
in ihrer Geſellſchaft; Collenbuſch kam oft in die Ge⸗ 
gend von Elberfeld, wir hatten oft Patienten zuſammen, 
und waren ſehr gut miteinander. Hafencamp kam auch, 
doch ſelten dahin, und dann beſuchte er mich, wir wechſel⸗ 
ten auch Briefe mit einander; den frommen Prediger Heuck 
aber ſah ich in Elberfeld nur einmal; ich hörte ihn über 
die Worte predigen: Jeſus Chriſtus, geſtern und 
heut, und derſelbe in Ewigkeit; dieſe Predigt ver⸗ 
geſſe ich nie, er predigte gewaltig, und nicht wie die Schrift⸗ 
gelehrten. Weiter unten werde ich Beweiſe davon anführen. 
Haſencamp war der älteſte Sohn eines wohlhaben⸗ 
den, ſehr rechtſchaffenen Kornhändlers in einer weſtphäliſchen 
Provinz. Da nun dieſer vortreffliche Anlagen, und einen 
religiöſen Sinn bei feinem Gerhard entdeckte, fo ließ 
er ihn Theologie ſtudieren; dies gelang auch vollkommen, 
denn er war ein grundgelehrter Mann, beſonders in den 
brientaliſchen Sprachen, und in dem Bibelſtudium war er 
einer der größten Forſcher; dies knüpfte ihn vorzüglich mit 
Doktor Collenbuſch zuſammen, welcher ebenfalls ſeine 
größte Freude an Erforſchung der Bibelwahrheiten hatte. 

Haſencamp wurde alſo Candidat und als ſolcher 
Hauslehrer bei einem dortigen Poſtmeiſter. Nun predigte 
er auch zuweilen, und zwar mit ungewöhnlicher Gründlich⸗ 
keit, Ernſt und Eifer. Einſtmals, als der dortige Beamte 
eben in der Kirche war, und Haſencamp über die Ge⸗ 
ſchichte predigte, wie Johannes der Täufer dem He⸗ 
rodes in's Angeſicht ſagte: es iſt nicht recht, daß 
du deines Bruders Weib haſt, ſo wendete ſich der 
junge Prediger gegen das Ende ſeiner Predigt gegen den 
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Beamten und ſagte: es ift auch nicht recht, daß Sie 
eine Maitreſſe haben. Welch' ein Aufſehen dieſer 
kühne Streich machte, das läßt ſich leicht denken; der Er⸗ 
folg war, daß ihn der Beamte gleich nach der Predigt in's 
Gefängniß werfen ließ. Der Poſtmeiſter ließ ihn aber da 
nicht nothleiden, ſondern verpflegte ihn treulich. Der ganze 
Vorgang wurde indeſſen nach Berlin an den König Frie⸗ 
drich den Zweiten berichtet; dieſem gefiel das Betragen 
des Candidaten, und er befahl, man ſolle ihn los— 
und ſo oft predigen laſſen, als er wolle. Der 
Beamte ließ ihn zwar aus dem Gefängniß wieder in ſei⸗ 
nen Dienſt gehen, als er aber wieder predigen wollte, ſo 
fand er die Kanzel mit einer Wache beſetzt; er rief alſo in 
die Kirche hinein: Laßt uns zu Ihm hinausgehen 
vor das Thor und ſeine Schmach tragen; damit 
wanderte er hinaus auf den Kirchhof, ſtellte ſich auf einen 
Grabſtein, und die Gemeinde verſammelte ſich um ihn her; 
nun predigte er mit Kraft und Wärme. 

Die älteſte Tochter des Poſtmeiſters, die Hafencamp 
auch unterrichtete, hatte es auch im Studium der alten 
Sprachen weit gebracht, ſie liebte ihren frommen Lehrer, 
denn ſie war eine herrliche Seele, und als er Rektor in 
Duysburg wurde, ſo heirathete er ſie; wenn er nun 
zuweilen eine Stunde abgehalten wurde, ſo ging die Frau 
Rektorin in die Klaſſe und ſetzte den Unterricht fort; dabei 
war fie aber die beſcheidenſte, liebenswürdigſte und häus⸗ 
lichſte Frau, und in allem Betracht eine wahre Chriſtin. 

Haſencamp war ein freier, unparteiiſcher Forſcher 
der Wahrheit; was er in der Bibel fand, das paßte er 
nicht erſt den Symbolen der Dordrechter Synode an 
(er war reformirt), ſondern er brachte es ſo, wie er es 
fand, auf die Kanzel und auf ſeinen Lehrſtuhl. Wenn er 
nun zu Zeiten predigte, ſo konnte die Kirche nie die Zus 
hörer alle faſſen, denn Jeder wußte, daß man wieder etwas 
Wichtiges lernen würde; zugleich predigte er aber auch 
ſehr rührend und erbaulich. Die Jülich- und Bergiſche 
Geiſtlichkeit, die damals noch ſtreng an der Dord rechter 
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Synode hing, die unbedingte Gnadenwahl u. dergl. glaubte 
und predigte, und alſo unmöglich mit Hafen camps Grund⸗ 
ſätzen zufrieden ſeyn konnte, zog ihn mehrmals vor ihren 
Richterſtuhl; allein Keiner war ihm gewachſen, er ſetzte ſie 
Alle feſt; ſie richteten weiter nichts aus, als daß ihm das 
Predigen verboten wurde. Der König Friedrich von 
Preußen aber glaubte, daß er mehr zu befehlen habe, 
er befahl alſo, Haſencamp ſolle predigen ſo viel 
als ihm beliebte. Bei aller ſeiner ungeheuchelten 
Frömmigkeit, hatte er oft komiſche Einfälle: In der Ge⸗ 
gend von Elberfeld entſtand damals eine wichtige Strei⸗ 
tigkeit wegen eines Kirchenbau's, wobei auch der Satan 
ſehr geſchäftig war; über dieſen Gegenſtand ſchrieb ich an 
Hafencamp, und gedachte in dieſem Schreiben des Sa⸗ 
tans auf eine etwas ſpöttiſche Art. Hierauf antwortete 
er: Hüten Sie ſich den Satan zu läſtern, denn 
auch er iſt Majeſtät. Hier hatte er den Iten Vers des 
Briefs Judä im Sinn. Wenn im Leben des Chriſten ſo 
etwas vorkam, in dem man die göttliche Dazwiſchenkunft 
nicht verkennen konnte, ſo pflegte er zu ſagen: das iſt eine 
Kabinets-Ordre Jeſu Chriſti. Daß dieſer verkläarte 
Gottmenſch unumſchränkter Weltregent ſey, und daß er 
durch Engel und Geiſter ſeine Beſchlüſſe ausführe, das 
war ihm eine ausgemachte Sache; und er hatte recht. 
Als der alte ehrwürdige Profeſſor Withof auf dem 
Sterbebette lag, und keine Hoffnung mehr zu feiner Gene: 
fung war, fo beſuchte ihn auch Haſencamp, und unter⸗ 
hielt ihn mit herzerhebenden erbaulichen Gefprächen. End⸗ 
lich fing er an: Herr Profeſſor! Sie werden nun 
bald hinüber kommen in's Land des Friedens. 
Dort iſt auch mein Vater, er war ein ehrlicher 
frommer Kornhändler; wenn Sie ihn ſehen, fo 
grüßen Sie ihn von mir; ſagen Sie ihm, ich ſey 
lateiniſcher Schullehrer in Duysburg, (den 
Namen Rektor kennt man dort ſchwerlich) und 
hätte meine beiden Brüder auch die Gottes ge⸗ 
lehrtheit lernen laſſen, ſie ſeyen auch fromm 
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und brav. Der todtkranke Mann mußte lachen über 
den ſonderbaren Auftrag. Bei Haſencamp war das 
alles nicht geſucht, oder muntere Laune, ſondern ernſtliche 
Folge ſeiner Grundſätze, ob er gleich auch ſonſt kein Kopf⸗ 
hänger war. Er ente auf eine Aaczese Art munter 
ſeyhnn. 

Seine vielfältigen Anſtrengungen zogen ihm, bei ſeiner 
ohnehin ſchwachen Bruſt, endlich die Auszehrung zu. Als 
es bald mit ihm zu Ende ging, ſo beſuchte ihn ein Elber— 
felder Freund; dieſer fand ihn im Armſeſſel, und ſeine 
Frau neben ihm. Auf die Frage, wie er ſich befinde, ant⸗ 
wortete er mit hohler Stimme: Ich bin am Einpacken 
— gerührt ſprach der Freund: wie iſt Ihnen dabei zu 
Muth, Frau Rektorin? ſie antwortete Thränen aldi 
ich helfe einpacken. 

Als es zum Ende ging, ſo lag der liebe Kranke ganz 
ſtill, ohne etwas zu ſprechen. Endlich rief er mit ſtarker 

Stimme Hallelujah! — mit dieſem Wort hauchte er 
feine Seele in die Arme feines Erlöſers. Herrliche Mens 
ſchen! wie werde ich mich freuen, wenn ich euch dereinſt 
bewillkommen kann? — Im Jahr 1773 im Herbſt hatte 
ich eine ſehr leidensvolle Zeit: und ich wurde genöthigt 
nach Duysburg zu reifen, um von der dortigen medici⸗ 
niſchen Facultät ein Reſponſum zu holen, womit ich mich 
gegen Beſchuldigungen, die man mir in Düſſeldorf machte, 
vertheidigen mußte. Ich ritt alſo von Elberfeld nach 
Düſſeldorf, um mich zu vertheidigen, denn es war um Ehre 
und Brod zu thun; da ich aber dort mißhandelt wurde, ſo 
ritt ich Nachmittags um drei Uhr fort nach Duys burg; 
da ich nun dort keinen Gaſthof kannte, ſo ſtieg ich vor 
Haſencamps Haus ab; es war im November, und 
finſtere Nacht als ich ankam, der Rektor hörte das Pferd 
vor der Thür auf den Boden ſtampfen, er kam alſo ſelbſt 
mit einem Licht, machte die Thür auf, und leuchtete mir 
in's Geſicht; als er mich erkannte, fo ſagte er: kom m 
herein du Geſegneter des Herrn! warum ſteheſt 
du draußen? — ich folgte der Einladung, und herbergte 
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bei ihm. Natürlicher Weiſe fragte er nach der Urſache ei⸗ 
ner ſo beſchwerlichen Reiſe in der rauhen Jahrszeit; ich 
erzählte ihm alles, nun fragte er mich: Haben ſie auch 
ernſtlich gebetet? — Dies ſchlug mir an's Herz, denn 
in der Noth, Angſt, und vielen Zerſtreuungen war das 
freilich nicht ſo geſchehen, wie es hätte geſchehen ſollen, 
allein nun betete er mit einem ſolchen Ernſt un Nach⸗ 
druck, daß es mir durch die Seele drang. 

Des andern Mittags, als ich meine Sachen 1 
hatte, und wir mit einander zu Tiſche ſaßen (Collen⸗ 
buſch war auch eingeladen), ſo bemerkte Haſencamp, 
daß eine Sänfte vor der Thür der lutheriſchen Kirche ſtand, 
er rief überlaut: Henck predigt, wir müſſen in die 
Kirche gehen, dies war mir beſonders recht, denn ich 
hatte viel von dieſem vortrefflichen Mann gehört, ihn aber 
noch nie geſehen. Während dem Hingehen bemerkte der 
Rektor, wir müßten uns ja in Acht nehmen, daß uns 
Henck nicht bemerkte, damit er in feinem einfachen natür⸗ 
lichen Vortrag nicht geſtört würde. Wir ſchlichen alſo ne⸗ 
ben der Kirchthür in einen Gitterſtuhl, wo uns Niemand 
ſehen konnte. Henck hatte einen gebrechlichen Fuß, er 
hinkte, und ging in ſeinem hohen Alter ſehr beſchwerlich, 
er ſaß alſo auf der Kanzel. Jetzt hielt er eine Vorbe⸗ 
reitungs⸗ Predigt zum heiligen Abendmahl über die Worte: 
ziehet Jeſum Chriſtum an; aber welch' eine Pre⸗ 
digt! Kraft, Gnade und Salbung ſtrömten aus dem Mund 
des apoſtoliſchen Greiſen. Gegen die Mitte der Predigt 
zog er ein Buch aus der Taſche, und ſagte: üb er dieſen 
Gegenſtand hat ſich eine erleuchtete franzöſi⸗ 
ſche Dame vortrefflich ausgedrückt, nun las er das 
Franzöſiſche, und erklärte es dann auf deutſch; ich merkte 
gleich, daß es eine Stelle aus den Schriften der Ma dame 
Guyon war. Etwas ſpäter ſagte er: damit wir nicht 
träge werden, laßt uns ein Verschen fingen, 
dann gab er dem Vorſänger an, was geſungen werden 
ſollte; dies geſchah, und nun predigte er fort, in einem 
ſchönen, aber ſehr verſtändlichen Styl, in hochdeutſcher 
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Sprache; aber nun ſtand er auf, und ſagte: es ſind noch 
viele alte Mütter, und gute fromme Seelen 
zugegen, die mich wohl nicht ganz verſtanden 
haben, met denen maut ick plattdütsch küren, ick maut 
ihnen seggen, wie men Jesum Christum anirecken maul. 
D. i. mit denen muß ich plattdeutſch (nieder⸗ 
ſächſiſch) ſprechen, ich muß ihnen ſagen, wie 
man Jeſum Chriſtum anziehen muß. Dies ge⸗ 
ſchah nun mit ciner ſolchen Würde, Herzlichkeit und Ein⸗ 
falt, daß die ganze Gemeinde tief gerührt weinte; und uns 
dreien floßen auch die Thränen reichlich. Nachdem die 
Predigt aus war, fo wurde gefungen, wo jetzt aber Henck 
geblieben war, das konnten wir nicht ausfindig machen; 
endlich bemerkten wir, daß er zwiſchen der Gemeinde und 
dem Communion⸗Tiſch, gegen dieſen mit dem Geſicht gerich⸗ 
tet, knieete. Als der Geſang aus war, ſo zog er fein 
ſchwarzes Käppchen ab, reckte beide Hände gen Himmel, 
und betete, ſo habe ich nie beten gehört, es war als ob 
man das Wehen des Geiſtes Gottes empfände; ſo knieend 
ſtimmte er einen Vers aus einem Lied an, ſang es ſelbſt 
vor, und ſo knieend ſprach er auch den Segen. | 

Wir beſuchten den Abend alle drei den apoſtoliſchen 
Mann, er war ſehr heiter, und unterhielt uns auf die an⸗ 
genehmſte und erbaulichſte Weiſe. Nachher habe ich ihn 
nur noch einmal in Elberfeld gejehen und, wie oben gemel— 
det, auch predigen gehört. ; 
Man kann leicht denken, daß mir nun auch daran ges 
legen war, die Geſchichte dieſes merkwürdigen Mannes zu 
wiſſen; ſie wurde mir auch erzählt, und was ich davon be⸗ 
halten habe, das theile ich hier mit. 

Die Stadt Duysburg und die Univerſität waren ganz 
reformirt; nach und nach hatten ſich auch Lutheraner dahin 
gezogen, die gerne ihren eigenen Gottesdienſt haben wollten. 
Dieſer wurde ihnen geſtattet; die angehende Gemeinde war 
aber noch klein und arm, ſie wählte alſo einen armen Can⸗ 
didaten zu ihrem Pfarrer, und dieſer war Henck. Seine 
fire Beſoldung beſtand aus hundert Thalern, und die Uni⸗ 

Stilliing 's ſämmtl. Schriften. XIII. Band, 28 
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verfität räumte ihm das große theologiſche Auditorium, 
welches ſie nicht mehr brauchte, zur Kirche ein. So arbei⸗ 
tete er viele Jahre im Segen fort, ohne eine Erhöhung 
ſeines Gehalts zu erwarten und zu bekommen; wie er aber 
von jeher ein muthiger Glaubensheld war, ſo wagte er es 
doch zu heirathen: er wählte ſich eine ſehr fromme Perfon, 
die ſich zu ihm ſchickte, mit der er aber nie Kinder hatte. 
Ich ſah ſie als ein altes Mütterchen, ſie war in ein braun⸗ 
tüchenes Wammes gekleidet, und ihr Nock war von eben 
dieſem Stoff, auf ihrem, vom Alter und vielen Leiden 
ſchneeweiß gepuderten Kopf trug ſie eine feine weiße Zieh⸗ 
haube. Sie war eine ehrwürdige Perſon, die zu ihm paßte. 
Bei ihrem ſehr ſparſamen Einkommen, mußten ſie nun 
auch noch, in Ermanglung eines Pfarrhauſes, zur Miethe 
wohnen, und auch noch die Miethe bezahlen. Daß es ih: 
nen manchmal ſehr nahe, und das Waſſer bis an die Seele 
ging, das läßt ſich leicht denken, aber Hencks Glaube war 
ſo ſtark und unüberwindlich, daß er niemals ſtecken blieb. 
Er ſchlug ſogar alle Berufe auf andere einträgliche und oft 
ſehr anſehnliche Pfarreien aus, denn er ſagte: wenn ich 
hier weggehe, jo bekommt die arme Gemeinde 
keinen an meine Stelle. | 
Unter den vielen wunderbaren göttlichen Durchhulfer, 
welche Henck erfuhr, wähle ich nur eine aus, die mir jetzt 
gerade einfällt. Sein Hausherr war in Anſehung der 
Hausmiethe ſehr ſtreng, ſie mußte auf den beſtimmten Tag 
bezahlt werden, oder er er wurde grob; nun traf ſich's 
einſtmals, daß dieſer ſorgenvolle Tag herannahte, und 
Henck wußte keinen Heller zur Miethebezahlung aufzutrei⸗ 
ben. Nun hatte ihm eine fromme Dame in der Gegend 
von Achen zu Zeiten ein Röllchen Dukaten geſchickt, weil 
fie‘ feine Lage wußte. Jetzt, da es die höchfle Zeit war, 
bekam er einen Brief von ihr, in dem ſie ihm ſchrieb und 
einen Tag beſtimmte, an welchem ſie durch Duysburg 
nach Pyrmont reiſen, des Mittags mit ihm ſpeiſen, ihn 
über ein und anderes zu Rath ziehen, und ihm auch dann 
ihren kleinen Beitrag entrichten würde. Das gute Ehepaar 
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lobte und dankte Gott, daß er abermal wieder den ſchweren 
Stein von ihrem Herzen weggehoben hatte. Der erwünſchte 
Tag kam; die Frau Pfarrerin war gefchäftig ein gutes 
Mahlzeitchen zu bereiten, und der Herr Pfarrer zog ſeinen 
beſten Rock an, um den Engel der Hülfe anſtändig zu em— 
pfangen. Statt deſſen aber kam ein Bauer vom Lande, 
der eine ſtarke Stunde entfernt wohnte, und ſagte mit trau— 
rigen Mienen: Herr Paſtor! meine Frau liegt am 
Sterben, und ſie verlangt ſo ſehr nach Ihnen, 
kommen Sie doch geſchwind zu ihr. Das war ein 
Donnerſchlag für den armen Mann; die Dame erwartete 
er jeden Augenblick — ging er nun weg, ſo könne ſie ihn 
nicht ſprechen; indeſſen er folgte dem Ruf, und ging mit 
dem Bauern; er hatte aber genug zu thun, daß er ſeinen 
Verdruß und Unmuth bekämpfte. Als er etwa dre i Viertel⸗ 
ſtunden des Wegs zurückgelegt hatte, fo kam er an eine 
Landſtraße, eine Kutſche kam daher gerollt, ſie hielt ſtill, 
die Dame guckte zum Schlag heraus, rief dem Herr Pfar— 
rer, reichte ihm fein Röllchen Dukaten, und beklagte, daß 
ſie für diesmal einen andern Weg hätte nehmen müſſen. 
Henck empfing das Geſchenk mit inniger Scham vor Gott, 
darüber, daß er mürriſch geweſen war. Hätte er ſeine 
Seelſorger-Pflicht nicht befolgt, fo wäre er diesmal ſtecken 
geblieben. Lehrreich und herrlich iſt dieſe Geſchichte. 
Während dem ſiebenjährigen Krieg lag ein Regiment 
Huſaren zu Duys burg im Winterquartier. In demſelben 
befand ſich einer, der wie ein eingefleiſchter Satan wüthete 
und tobte, überall, wo er in's Quartier verlegt wurde, da 
konnten es die Leute nicht aushalten. Er wurde geftraft, 
geprügelt und gefangen geſetzt, das half aber alles nichts, 
er war wie wüthend, beſonders wenn er etwas getrunken 
hatte. Einſtmals, an einem Morgen, ſtand Henck am 
Fenſter, und hörte den Huſaren auf dem Markt entſetzlich 
fluchen, wüthen, und mit dem Säbel in's Pflaſter hauen 
und wetzen. Ein heiliger Eifer durchdrang den Pfarrer, 
er zog ſeinen ſchwarzen Rock an, nahm ſeinen Stock in die 
Hand, ging auf den Markt, ſchlug den Huſaren mit der 
28 * 
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rechten Hand auf die Schulter, und fprach ſehr ernſt, mit 
ſtarker Stimme: Im Namen Jeſu Chriſti ſage ich 
dir, ſtecke dein Schwerdt in die Scheide! Der 
Huſar ſtarrte ihn an, fluchte, hub den Säbel auf, und 
ſchimpfte fürchterlich. Henck wiederholte obige Worte noch 
ernſthafter, jetzt ſank der Huſar zu Boden, und rief mit 
lauten Thränen: Herr Pfarrer! Herr Pfarrer! was ſoll ich 
thun? — Henck nahm ihn mit ſich in ſein Haus, und 
ſagte ihm ſo wirkſam, was er thun müſſe, daß er von dem 
Augenblick an ein ganz anderer Menſch und ein wahrer 
Chriſt wurde, er hat ſich nachher verheirathet, wo ich nicht 
irre, in Duysburg, und führte ein ächt chriſtliches Leben. 

Noch einen Charakterzug von Henck muß ich erzählen, 
der mir viele Freude machte: Unter der Cleviſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, zu welcher auch Henck gehörte, war etwas Schänd⸗ 
liches vorgegangen, welches allenthalben bekannt wurde, 
und viel Aergerniß verurſachte; dies ſollte nun auf der 
nächſten Synode unterſucht werden, und dem Paſtor Hend 
wurde die Synodal⸗Predigt aufgetragen. Am beſtimmten 
Tag kamen die Leute aus der Nähe und Ferne, um zu hö⸗ 
ren, wie er die Herren Prediger zurecht weiſen, und ihnen 
tüchtig die Wahrheit ſagen würde. Henck predigte vor⸗ 
trefflich über den ihm vorgeſchriebenen Text, berührte aber 
mit keinem Wort, nicht von Ferne, die oben erwähnte Sa⸗ 
che. Am Ende der Predigt ſagte er: Ich habe auch 
noch ein Wort der Liebe meinen Herren Amts⸗ 
brüdern zu ſagen, dies ſoll aber in lateiniſcher 
Sprache geſchehen, und nun hielt er auch noch eine 
treffliche Rede in dieſer Sprache, und ſagte derbe Wahrhei⸗ 
ten. Jetzt ſchlich ſich das neugierige Publikum fort, und 
Hencks Lob wurde allenthalben hoch gefeiert. Der Doktor 
Collenbuſch war in ſeinem Umgang ein ſehr angenehmer, 
freundlicher und höflicher Mann, von Herzen fromm, und 
ein außerordentlich eifriger Bibelforſcher. Man kann ihn 
und ſeine Grundſätze am beſten aus ſeinen Schriften, die 
nach ſeinem Tod herausgekommen ſind, kennen lernen. Der 
Titel iſt: Erklärung bibliſcher Wahrheiten von 
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Herrn Samuel Collenbuſch, weiland prakti⸗ 
ſcher Arzt im Barmen, Elberfeld 1813, ge 
druckt und zu haben bei J. C. Eyrich, wie auch 
bei Heinrich Büſchler, Buch handler. Haſen⸗ 
camp und Collenbuſch waren des ſeligen Lavaters 
vertraute Freunde. 


Eine merkwürdige Anekdote, den Apoſtel 
Paulus betreffend. 


In der Lebens⸗ und Martergeſchichte der heiligen 
Thekla wird etwas von Paulus erzählt, das ich meinen 
Leſern mittheilen muß. Als Paulus und Barnabas, 
nach Apoſtelgeſch. 13., nach der Stadt JIconien reisten, 
ſo geſellten ſich Demas und Hermogenes, der Schmied, 
zu ihnen; Paulus kannte ſie wohl, er wußte, daß ſie es 
nicht redlich meinten, doch ging er freundlich mit ihnen um, 
und ließ ſich nichts merken. Nun war aber zu Iconien 
ein Mann Namens Oneſiphorus, welcher, als er 
hörte, daß Paulus kaͤme, mit ſeiner Ehefrau Lektra 
und ſeinen Söhnen Simmia und Zeno ihm entgegen 
ging, um ihn zu bitten, daß er bei ihm einkehren möchte. 
Titus hatte ihnen ſchon erzählt, wie des Paulus Ge— 
ſtalt beſchaffen wäre; denn perſönlich kannten ſie ihn noch 
nicht, ſondern nur dem Geiſte nach. Sie gingen alſo auf 
die Hauptſtraße gegen Lyſtra zu, und warteten daſelbſt 
auf ihn, ſie ſahen auch alle, die vorübergingen, genau an. 
Endlich ſahen fie paulum daher kommen, klein von Sta- 
tur, mit einem kahlen Kopf, krummen Beinen, und dicken 
Waden, großen Augbraunen, und einer gebogenen Naſe. 
Sonſten war er anzuſehen, voll von göttlicher Gnade; ja 
bisweilen hatte er gleichſam ein engliſches Angeſicht. Da 
nun Paulus den Oneſiphorus ſah, wurde er darüber 


— 


438 


hoch erfreut; dieſer grüßte den Apoſtel mit den Worten: 
Sey gegrüßet du Knecht des Hochgelobten! 
Paulus antwortete: Gnade ſey mit dir und dei⸗ 
nem Hauſe. Demas und Hermogenes wurden är⸗ 
gerlich, ſo daß der erſte zum Oneſiphorus ſagte: Sind 
wir denn keine Knechte des Hochgelobten, daß 
du uns nicht auch grüßeſt? Jener verſetzte: Ich 
ſehe an Euch die Frucht der Gerechtigkeit 


nicht; ſeyd ihr aber ſolche, fo kommt auch ihr 


in mein Haus, und ruhet aus. 

Paulus mit ſeiner Geſellſchaft kehrte bei dem One 
ſiphorus ein; gegen dem Haufe über befand ſich ein 
junges Mädchen, Namens Thekla, das bei ſeinen Eltern 
wohnte, und durch Paulum bekehrt wurde, ſie wurde 
hernach die berühmte und erſte Märtirin des weiblichen 
Geſchlechts, ſo wie Fahne der erſte Bluszege des 
männlichen war. 6 
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A us z u g 


aus einem merkwürdigen Brief des Herrn Baron von 
Salza, königlich ſchwediſchen wirklichen Kammerherrn 
zu Sbderköping in Schweden, vom 4. Dec. 1812. 


Ich empfing dieſen Brief am Schluß des verfloſſenen 
1812. Jahrs; und da der Herr Verfaſſer mir ausdrücklich 
ſagt, ich möchte die Geſchichte bekannt machen, ſo trage ich 
auch kein Bedenken es zu thun. Nachdem er mir verſchie⸗ 
denes von feinen Reifen, feiner chriſtlichen Geſinnung, und 
andern Umſtänden eröffnet hat, ſo fährt er nun fort: 

Ich hatte den 24. Juni 1799 bei einem meiner Nach⸗ 
barn einen Beſuch gemacht, und kam um Mitternacht nach 
Haus, um welche Zeit es im Sommer in Schweden ſo hell 
iſt, daß man jede Schrift leſen kann. Als ich auf unſerm 


Gut, Dienſtdorp genannt, ankam, ſo begegnete mir vor 
dem Hofthor mein Vater in feinen gewöhnlichen Kleidern, 
mit einem Stock in der Hand, den mein Bruder mit 
Schnitzwerk ausgeziert hatte. Es war ſehr licht, und ich 
ſah alles deutlich, ich erſchrak nicht, denn ich glaubte wirk⸗ 
lich, es wäre mein Vater; ich grüßte ihn, und unterredete 
mich lange mit ihm; dann gingen wir zuſammen in's Haus, 
und auf ebenem Boden in die Stube; ſo wie ich in die 
Thür hineintrat, ſo ſah ich meinen Vater ganz ausgekleidet 
im Bett in tiefem Schlaf liegen, und die Erſcheinung war 
fort. Bald wachte er auf, und ſah mich mit forfchenden 
Blicken anz mein Eduard! ſagte er, Gott ſey ge⸗ 
lobt, daß ich dich ſehe, denn ich war in einem 
Traum um deinetwillen ſehr beſorgt, denn es 
kam mir vor, du ſeyeſt in den Fluß ate den 
und in Gefahr zu ertrinken. 

Ich war ſehr beſtürtzt, als ich meinen Vater in ſelnem 
Bette ſchlafend antraf: denn ich ſah nun die Erſcheinung 
als eine Botſchaft ſeines nahen Todes an, er lebte aber 
hernach noch drei Jahre. Jetzt erzählte ich ihm nun, was 
mir paſſirt war, nämlich: daß er mir erſchienen ſey, und 
daß ich verſchiedenes mit ihm geſprochen hätte, hierauf 
antwortete er mir: dies ſey ihm oft begegnet. 

Merkwürdig aber iſt, daß ich an dem nämlichen Tag 
mit dem Freund, den ich beſuchte, an den Fluß gegangen 
war, um Krebſe zu fangen, und es war wirklich 105 daran, 
daß ich in den Strom fiel. 

Daß dieſes alles Wahrheit iſt, bezeuge ich auf meine 
Seele, und wenn Sie dieſe Erzählung bekannt machen, ſo 
geſchehe es unter meinem Namen, denn ich ſchäme mich 
nicht, die Wahrheit zu bekennen. Ich weiß viele wahrhafte 
Geſchichten aus der Geiſterwelt, die ſo ſicher bewieſen ſind, 
daß man nicht daran zweifeln kann; wenn es Ihnen Ver⸗ 
gnügen macht, ſo will ich ſie Ihnen bekannt machen. Die 
Freidenker laſſen wir lachen, und die Abergläubigen erfchrefs 
ken, wir aber wiſſen, daß es für den Forſcher der Wahr: 
heit, und für den wahren Chriſten ſehr nützlich iſt, mit 
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der Geiſterwelt bekannt geworden zu ſeyn. In den vorigen 
Zeiten glaubte man zu viel, aber in dieſen Zeiten, in 
dieſem ſchrecklichen Jahrhundert iſt alles, was nur Glaube 
heißt, erloſchen: der Heiland iſt nicht, die Verſöhnung iſt 
verwilderter Unverſtand, die Stimme der Vernunft iſt's 
allein, der man folgen muß, und nicht der Offenbarung, 
ſo ſprechen die Unſeligen unſrer Zeit: denn das Licht des 
Leuchters auf dem Altar des Herrn iſt nahe am Erlöfchen, 
und die erſchrecklichſte Finſterniß kommt gewiß über unſer 
Land. Selig find die, die im Glauben feſt ſtehen! u. ſ. w. 

Wenn irgend Jemand glauben ſollte, der Baron von 
Salza ſey ein Swedenborgianer, ſo verſichere ich, 
daß er das nicht iſt, er gehört zu keiner Sekte oder Partei, 
ſondern er iſt weiter ag ven ein nn 8 
Lutheraner. ö 

Folgenden Brief ähnlichen ee cheile ich aut ER 
nen Leſern mit, ich kenne die ganze Familie, Eltern und 
Kinder, und bürge für die Wahrheit, inſofern man auf die 
Erzählung eines frommen, Gott und die Wahrheit liebenden 
Herzens bauen und trauen kann. Eine liebe Freundin aus 
S. . ſchrieb mir im vorigen Jahr folgendes: 

Mein Bruder J. H. C. .. . wurde von einem gewiſſen 
regierenden Herrn im O. .... iſchen als praktiſcher Arzt 
angeſtellt, und ihm zugleich der Titel als Hofrath, wegen 
ſeiner beſondern Geſchicklichkeit ertheilt. Dort lebte er un⸗ 
gefähr vier ganze Jahre, wo er ſich dann nahe am Ende 
des vierten Jahrs, auf das Verlangen meines nunmehr 
verſtorbenen Vaters entſchloſſen hatte, wieder nach H.. 
zurückzukehren, um ſowohl demſelben, wie auch den Seini⸗ 
gen nützlich zu ſeyn. Sehnſuchtsvoll ſahen wir mit jeder 
Woche feiner Ankunft entgegen, aber vergebens — während 
dieſer hoffnungsvollen Erwartung, meinen Bruder bald 
umarmen zu können, träumte mir in einer Nacht, kurz vor 
Weihnachten, mein Bruder ſäße zu Pferd, und ſagte mir, 
er ſey auf einer Neife, er wolle mir daher noch verſchiedene 
Beſtellungen an meine Eltern auftragen — ich bemerkte, 
daß mir ſeine Geſichtsbildung ganz fremd vorkam, und 
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fragte ihn, warum er in ſeinem Geſicht ſo ſchwarz⸗blau 
ausſehe? — da gab er mir zur Antwort: das verurſachte 
ſein neu angezogener Mantel, welcher mit Indigo gefärbt 
ſey. Hierauf reichte er mir ſeine Hand, und indem ich ihm 
die meinige geben wollte, ſo ſchlug das Pferd aus, ich kam 
hierüber in Angſt, und erwachte. Nicht lange nach meinem 
Erwachen öffnete ſich die Thür meiner Stube, es kam Ze 
mand vor mein Bett, und zertheilte den Vorhang, wo ich 
die natürliche Geſtalt meines Bruders in ſeinem Schlafrock 
erblickte. Hier blieb er einige Minuten ſtehen, ging an 
den Tiſch, nahm die Lichtputze und ließ ſie fallen, und nun 
ſchloß ſich die Stubenthüre wieder zu. Furcht, Angft und 
Schrecken überfielen mich ſo ſehr, daß ich in meinem Bette 
nicht mehr bleiben konnte. Ich bat meine älteſte Schweſter, 
welche dieſe Scene mit angeſehen hatte, ſie möchte mich 
doch, da ich zu meinen Eltern gehen wollte, begleiten. 
Beim Eintritt in die Stube meiner Eltern, ſtutzte mein 
Vater, und fragte mich nach der Urſache meines nächtlichen 
Kommens, ich bat ihn, er möchte mich doch mit der Ants 
wort bis auf den kommenden Morgen verſchonen, mir aber 
nur erlauben, dieſe Nacht bei ihm zu bleiben, welches er 
mir auch erlaubte. Sobald ich des Morgens erwachte, 
mußte ich meinen Eltern das Vorgefallene erzählen, welches 
meine älteſte Schweſter bekräftigte, meinem Vater, der, wie 
bekannt iſt, kein abergläubiger Mann war, kam denn doch 
dieſe Geſchichte ſo merkwürdig vor, daß er ſich die Nacht 
und Stunde aufzeichnete. Ungefähr drei Wochen, nachher 
erhielt mein Vater die traurige Nachricht von dem Abſter— 
ben meines Bruders, ſo ergab es ſich, daß er in der näm⸗ 
lichen Nacht und Stunde an einer epidemiſchen Krankheit, 
worin er erſtickt, und ſein Geſicht ganz ſchwarz geworden, 
geſtorben war. Er hatte in den letzten Tagen feiner Krank— 
heit beſtändig von den Seinigen geſprochen, und nichts 
ſehnlicher gewünſcht, als mich noch einmal e au 
können. 
S. den 24. dun 1811. A. Mi F. 
Ä geb. CG. 
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Die erſte ſchwediſche Geſchichte gehört in die Klaſſe der⸗ 
jenigen, welche beweiſen, daß der inwendige Menſch, die 
Seele, welche aus dem vernünftigen Geiſt und einer äthe⸗ 
riſchen Hülle, mit welcher er innig verbunden iſt, beſteht, 
bei gewiſſen Menſchen, deren Organiſation dazu geeignet 
iſt, auf eine kurze Zeit verlaſſen und in denſelben wieder 
zurückkehren kann. Man hat mich wegen der, in meiner 
Theorie der Geiſterkunde erzählten merkwürdigen 
amerikaniſchen Geſchichte geſchimpft, verlacht und verläſtert, 
und doch iſt das alles wahr, und in der Natur des Men⸗ 
ſchen gegründet. Ich könnte eine Menge unwiderlegbarer 
Beweiſe davon anführen. Es iſt eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen in unſern Zeiten, daß nicht nur Neologen, 
Naturaliſten und Freidenker, ſondern mitunter auch recht⸗ 
gläubige Chriſten mit beiden Händen wehren, daß man ja 
ſolche Geſchichten nicht erzählen, ja nicht davon reden, und 
bei Leibe nicht allgemein bekannt machen ſolle. Ich frage 
hier feierlich, kühn und muthig, in der Gegenwart Gottes: 
— Warum nicht? — Wenn es der Herr geſchehen läßt, 
daß ſich unſern Sinnen etwas Ungewöhnliches und Merk⸗ 
würdiges darſtellt, ſo werden wir doch nachforſchen dürfen, 
was uns der Beherrſcher der Natur damit ſagen will. — 
Wenn Steine vom Himmel fallen, oder wenn man in den 
dreien Reichen der Natur, oder am Himmel, überhaupt in 
der Körperwelt, etwas Neues bemerkt, mit welcher Begierde, 
mit welcher Anſtrengung bemühen ſich dann die Naturfor⸗ 
ſcher, auf den Grund zu kommen und neue Entdeckungen 
zu machen, und das mit Recht; — ſobald aber von Er⸗ 
ſcheinungen aus der überſinnlichen oder Geiſterwelt die Rede 
iſt, dann widerſtrebt man mit aller Macht, man will nicht 
hören, nicht ſehen, man widerlegt nicht, ſondern man ſchimpft 
und ſpottet. Was iſt wohl die wahre Urſache die⸗ 
ſes unbegreiflichen Betragens? — Man fagt: 
um den Aberglauben nicht aufkommen zu laſſen! Aber iſt 
das denn Aberglauben, wenn ich etwas ſehe, oder ſinnlich 
empfinde, das ungewöhnlich iſt, oder meinem Vernunft⸗ 
ſyſtem widerspricht, und ich bin nun überzeugt, und glaube 
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es? Aberglauben iſt es dann, wenn ich ſolche Erſcheinun⸗ 
gen mißbrauche, und zu etwas anwende, wozu ſie nicht ge⸗ 
eignet ſind. 

Die wahre Urſache iſt vielmehr bei unſern Philoſophen 
nach der Mode die Ueberzeugung, daß ihr ganzes Sy⸗ 
ſtem falſch iſt, wenn es wahre Geiſter⸗Erſchei⸗ 
nungen gibt; und wenn rechtgläubige Chriſten ebenfalls 
dagegen kämpfen, ſo iſt das bei ihnen der Grund: weil 


es ihren einmal angenommenen Symbolen ent⸗ 


gegen iſt. Dürfen aber ee DRIE N der Wahrheit 
widerſprechen? 

Es iſt merkwürdig, daß ſogar auch ein berühmter Heide 
ein Beiſpiel anführt von Einem, deſſen Seele auf eine 
Zeitlang den Körper verlaſſen und dann in denſelben wieder 
zurückkehren konnte. Ein ſehr lieber und gründlich gelehr⸗ 
ter Freund ſchrieb mir den 2. Juni 1812 Folgendes: 

Ehe ich noch einen Brief von Ihnen habe, zeichne ich 
Ihnen, um es nicht zu vergeſſen, folgende Stelle über die 
Exiſtenz der Scele außer dem Leibe aus Plin. Hist. nat. 
VII. 53. auf, wobei zu bemerken, daß dieſer Plinius der 
Aeltere der epikureiſchen Meinung vom Untergang der 
Seelen im Tod zugethan, folglich hier ſehr unparteiiſch 
war; er ſagt: „Wir finden unter andern ein Beiſpiel, daß 
„des Hermotimus von Klazomen a Seele mit Verlaſ— 
„jung ihres Körpers herum zu irren gepflegt habe, und 
„mittelſt ihrer Wanderungen Vieles aus der Ferne zu be⸗ 
„richten, was Niemand als einem Anweſenden bekannt ſeyn 
„konnte, während fein Körper halb todt da gelegen habe; 
„bis daß ſeine Feinde (welche Canthariten hießen) ſol⸗ 
„chen verbrannt, und der wiederkehrenden Seele gleichſam 
„den Rückzug genommen.“ So weit Plinius und der 


mittheilende Freund. 


Es war ein ſchlimmer Streich von den Canthariten, 
daß fie des armen Hermotimus Leib verbrannten, wäh— 
rend dem daß ſeine Seele abweſend war. 

Die in dieſer Hinſicht merkwürdige Stelle, 2. Kor. 12. 
2 gehört auch hierher: Paulus erzählt ſeine Ent⸗ 
zückung in den dritten Himmel, und bedient ſich dabei der 
Worte: iſt er in dem Leibe geweſen, ſo weiß ich's 
nicht, oder iſt er außer dem Leibe geweſen, ſo 
weiß ich's auch nicht, Gott weiß es. Hieraus er— 
hellet wenigſtens ſo viel, daß es der hocherleuchtete Apoftel 
wenigſtens für möglich gehalten habe, die Seele könne auf 
eine Zeitlang den Körper verlaſſen, und wieder in denſelben 
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zurückkehren. Was alſo dieſem Pflanzer des Ehriſtenthums 
unter den Heiden nicht anſtößig war, das darf es uns auch 
nicht ſeyn. a 

Ich halte für höchſt möthig, in unſern bedenklichen Zei⸗ 
ten auf dergleichen ungewöhnliche und ſonderbare Erſchei⸗ 
nungen aufmerkſam zu machen, um ſich für den betrüge: 
riſchen Zeichen und Wundern in Acht zu nehmen, die wir 
in der nahen Zukunft zu erwarten haben; man verfällt 
wieder hie und da auf den thieriſchen Magnetismus; denn 
man hat nun nach und nach erfahren, was durch denſelben 
möglich iſt; wenn aber nun ungeweihte Hände über dieſes 
Heiligthum kommen, und es zu vorwitzigen Zwecken miß⸗ 
brauchen, — wenn unbekehrte, gottlofe Perſonen magneti⸗ 
ſirt, Somnambül und gar Elairvoyant (heffehend) 
werden, nun in's Geiſterreich ſchauen, mit böſen Geiſtern 
in Beziehung kommen, und nun in dieſem exaltirten Zu⸗ 
ſtande rathen, entdecken und erzählen, was in der Ferne 
geſchieht, ſogar was in den Kabinetten abgehandelt und 
beſchloſſen wird, — was wird und was kann daraus 
werden? — 

Es iſt jetzt ſchon arg genug, daß es hin und be 
einzelne Perſonen gibt, die von Na tur in dieſen Zuſtand 
gerathen, und viele gute fromme Leute zur ſchrecklichſten 
Schwärmerei und zum Fanatismus verführen; wenn man 
aber nun noch durch Kunſt dieſe gefährliche Sache verviel⸗ 
fältigt und zu ſchädlichen Zwecken mißbraucht, ſo muß ja 
eine Hölle auf Erden entſtehen, — und was nun noch be⸗ 
ſonders höchſt zu bedauern iſt, das iſt der Heiligenſchein, 
der ſolche Perſonen umgibt, ſo daß auch wahre Chriſten 
dadurch getäuſcht, hinter's Licht geführt, und wenn ſich der 
Herr nicht über ſie erbarmt, in's Verderben geſtürzt werden. 

Wahrlich, es wird eine Zeit kommen, wo man meine 

Theorie der Geiſterkunde aus beſtäubten Winkeln 
i hervorſuchen, und mir danken wird, daß ich ſie geſchrieben 
habe. Freunde und Freundinnen! Liebe Leſer! ich bitte 
um Gottes Barmherzigkeit willen, haltet mich nicht für 
einen Schwärmer „der die Sache übertreibt, ſondern ich 
rede wahre und vernünftige Worte; die Zeit wird mich 
rechtfertigen, wie ſie mich bisher gerechtfertigt hat. Laßt 
uns treu aushalten mit Wachen und Beten, es mag kom- 
men wie es will, wir werden n ſelig 9 
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